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Orut von dundnd Ste 
r 


Es find etwa ſechs Monate vergangen, feit 
ih, von England ruͤckkehrend, meine Freunde in 
der Heimath wieberfah. Viele von ihnen hatten in 
naher oder ferner Zeit England bereift und dort ge⸗ 
Icbt, Vielen war es fremd, Alle wollten davon hören. 


Die Einen, um eine Vorftelüung von Land und 


Menfchen zu gewinnen; die Andern, um fich verglei- 
chend zu überzeugen, was ſich an den Gegenftän- 
den und Verhältniffen veränderz ‚habe, die fie einft 
gekannt; noch Andere endlich, welche die bevor: 
fiehende Ausftelung nad London lodte, um ſich 
vorbereitend den Eindrüden und Genüffen zu nd- 
bern, die ihrer jenfeitö des Canales warteten. 
Dadurch wurde in mir der Gedanke rege, 
daß die Zefer, welche meinem biöherigen Schaf: 
fen ihre Theilnahme fo freundlich zugewendet, 
wahrfcheinlich ähnliche Fragen an mich richten, 


vor 


und fich gleich meinen Freunden der Mittheilun- 
gen über England freuen würden, lebten fie in 
meiner Nähe. So entftand der Plan zu dieſem 
Buche. j 

Ein Werk über England zu fchreiben, das 
Auffhluß gäbe über die inneren Bedingungen 
feiner Eriftenz, konnte mir nicht einfallen. Mein 
Aufenthalt auf. ver Infel war dafür zu kurz, 
meine Kenntniffe nicht zulänglich. Ich felbft hatte 
feinen beftimmten Zweck bei diefer Reife verfolgt, 
fondern nur Erholung und Genuß” gefucht. 
Dennoch glaube ich, Daß mir Belehrung mancher 
Art geworden, wie dad Leben fie aller Orten 
fuͤr den Menfchen bietet, der mit offner Seele 
und mit offnem Auge feine Straße geht. ° 

Die Aufzeihnungen, welche diefe Bände ent- 
halten, find Briefe, gefchrieben inmitten bes 
Erlebend. Mir figd fie als Erinnerungen werth, 
wie dem Maler die Bilder feines Skizzenbu⸗ 
ched; dem Empfänger waren fie willlommen. 
Möchte mich die Hoffnung nicht täufchen, daß 
. auch die Leſer, des Autor weiterer Freundes⸗ 
kreis, Xheil an ihnen nehmen und fie lieb ge: 
winnen Tönnten. 

Berlin, den 29. März 1851. 

| Fanny Lewald. 
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DOftende, den 17. Mai 1850. | 


Meine Zeilen aus Aachen mit den vergeflenen 
Rheinfagen werden Dir ziemlich in derfelben Zeit 
zu Händen gefommen fein, in der ich Abends 
das prächtige Hotel de ’Europe in Xüttich be⸗ 
trat, dad mir jedoch nur noch ein kleines, ſchlech⸗ 
tes Bimmer zu bieten hatte. Indeß für eine 
Nacht reichte ed eben aud. Früh um fieben Uhr 
fuhr mich der Omnibus zur Eifenbahn, die mich 
über Mecheln, Gent und Brügge hieher nad) 
Oftende brachte, wo ich Nachmittags zwei Uhr 
bei fchönem Wetter angelangt bin, nachdem ber 


Morgen kalt und regnig gewefen war. 
Fanny Lewald’3 Reiſetagebuch. I. 1 
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Die Waggons auf der ganzen Zour waren 
voll von Soldaten, Geiftlihen und Mönchen; 
die Letztern Alle fo wohlgenährt, fo glau und fo 
elegant gekleidet, daß man merken fonnte, fie 
ftänden in Belgien noch auf feftem Grunde und 
auf nahrhaftem Boden. Zwiſchen Gent und 
Dftende war der Verkehr überrafchend groß. Man 
hatte in Brügge das Feft des heiligen Blutes 
gefeiert und die dortige Kirmes dauerte noch fort. 
Als wir an Brügge vorüberfuhren, bemerkte ich, 
daß man oben um die Thurmgallerie der ſchoͤnen 
Seftkirche große Tannenbaͤume aufgepflanzt, aus 
deren reichem Grün bie belgifche Zricolore, ſchwarz⸗ 
roth=gelb, herniederflatterte. 

Die Frauen des Bürgerftandes, die fich mit 
uns in den Waggons befanden, trugen uͤber ge= 
wöhnlicher Kleidung eine eigenthümliche Art von 
Mänteln, die mir gefiel, und deren Form wohl 
aus einer frühern Zeit herſtammen mag. Sie 
find von ſchwarzem Tuch, ſehr faltenreich, mit 
einem weiten Capuͤchon, welches die Frauen, trotz 
des warmen Wetters, über die Hüte und Haus 
ben zogen. Das machte mir plößlich viele Ge⸗ 
ftalten auf den niederländifchen Genrebildern Ie- 
bendig, und es drängte ſich mir wieder die alte 
Veberzeugung auf, wie man die Kunft eines 
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Landes in ihren Einzelheiten nur in dem Lande 
felbft verftehen Iernen koͤnne. Um fo ungehöriger 
ift ed denn aber, irgend einer Kunft ihre innere 
Berechtigung abzuftreiten, wie ed auf der Fahrt 
ein Deutfcher that, der fich mit feinem Nachbar 
über Mademoifelle Rachel unterhielt. 

Er erklärte, das franzöfifche Drama habe als 
Kunft gar keinen Werth und dürfe im Grunde bei 
Kunftbeurtheilungen, um feiner Unnatur willen, 
überhaupt nicht in Betracht Fommen. Solche’ pas 
rabore und orthodore Yeußerungen hängen alle auf 
das Genauefte mit jener alten hochmüthigen Welt- 
anfchauung zufammen, welche ſich dad Weſen 
des Menfchen vornehm nach allgemeinen Gefegen 
eonftruirte, und Daher an ihn allgemeine Forde- 
rungen ftelte. Da hieß es denn: »Dem Men: 
fhen ift Vernunft und freier Wille gegeben, alfo 
fol er, alfo muß er« u. f. w. Sein individuel- 
led Bedürfen und Nichtbebürfen, fein Können 
und Wollen wurden ihm mit einem Fategorifchen 
Imperativ auferlegt. Man befahl ihm, wie feine 
Natur organifirt fein folte, ftatt ſich zu beſtre— 
ben, Diefelbe, wie jedes andere Naturproduft, aus 
ihrem eigenen Selbit heraus erkennen, und jebe 
ihrer Lebensaͤußerungen als eine nothwendige Folge 
ihrer innern Bedingnifle verftehen zu lernen. 

* 
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Ganz eben ſo iſt es mit der Auffaſſung der 
Kuͤnſte und der Kunſt im Allgemeinen. In ihr 
aͤußern ſich alle Lebensverhaͤltniſſe eines Volkes zu 
gleicher Zeit. Sie iſt die Offenbarung ſeiner Ver⸗ 
gangenheit und ſeiner Bildung in der Gegen⸗ 
wart, und ſie iſt gerade darum in jeder ihrer 
Formen ſo vollkommen und ſo berechtigt, als 
der Roſenſtrauch berechtigt iſt, die bluͤhende 
Roſe zu erzeugen, die Neſſel, ihre kleine, blaue 
Blume und das Gras ſeine braune, trockne 
Bluͤthe zu tragen. 

Dieſe Einſicht wird uns durch jedes tiefere 
Eingehen in irgend eine Kunſt erſchloſſen, und 
man kann ſich mit keiner einzelnen Kunſt beſchaͤf⸗ 
tigen, ohne daß ſich in ihr ein Theil der Weſen⸗ 
heit aller Kunſt erſchließt. Als ich z. B. im vo⸗ 
rigen Jahre Devrient's Geſchichte der Schauſpiel⸗ 
kunſt ſtudirte, lernte ich an ſeinen Auseinander⸗ 
ſetzungen über die Aufführung der erſten deut: 
fhen Schaufpiele, der geiftlichen Myfterien, die 
Gruppirungen der alten Malerfchulen verftehen, 
die mir bis dahin unerklaͤrlich und oft unnatür- 
lich gedaucht hatten. Man ftellte in den Myſte— 
rien Hölle, Erde und Himmel auf dreiftödigen 
Gerüften über einander dar. Alle Perfonen tra- 
ten zu gleicher Zeit auf und erflärten der Reihe 


nach ihre Bebeutung. Nach diefem Vorbilde 
haben die Maler gruppirt, ja fie haben fogar 
den Figuren ihrer Bilder Bettel in den Mund 
gegeben, fich noch näher an die erflärende Weife 
der Myfterien anzufchließen. Umgekehrt werden 
dann auch Die Schaufpieler ſich an die Darftellun- 
gen der Maler gehalten, und die Künfte einander 
gegenfeitig freier gemacht und in ihrer Entwide- 
lung gefördert haben. Denn da ed’ in allen bil- 
denden Künften Darauf ankommt, fi dem Volke 
finnlich verftändlich zu machen, muß der Künftler 
in allen Zeiten fich der herrfchenden Anfchauungs- 
weife bemächtigen. Er wirft auf feine Zeitge- 
noffen nur innerhalb dieſer ihrer Anfhauungs- 
weife. Aus dem Grunde, aus bem die alten ' 
beutfchen und italienifchen Maler mit ihren Fraf- 
fen Darftelungen der Hölle, mit ihren Marter- 
bildern, mit ihren, der Realität fo viel ald mög: 
lich entrüdten Heiligen, auf ihre Zeitgenofjen 
wirkten, aus bemfelben Grunde lafien fie uns 
kalt. Es ift daher ein’ Mißverfiand, wenn Die 
Nazarener der Malerei fich einbilden, uns mit 
Nachahmungen der altdeutfchen Bilder in bie 
Glaͤubigkeit zuruͤckzuſchrauben. Die Bilder wir: 
fen nur auf den Gläubigen, aber fie können den 
Glauben nicht erzeugen. Eben fo ift e8 aber auch 
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ein Mißverftand, dad Volk in Deutfchland durch 
griechiſch- mythologifche Darftelungen erheben zu 
wollen, mit denen ed nicht den leifeften Zufam= 
menhang in fich findet. Die mythologiſch⸗allego⸗ 
riſchen Fresken, welche Schinkel vor dem Mu: 
ſeum in Berlin ausgefuͤhrt hat, liefern dafuͤr 
einen ſchlagenden Beweis. 

Rafael, mit der divinatoriſchen Kraft des Ge⸗ 
nius begabt, traf auch hier vorahnend das allein 
Richtige. Er hob, mochte er chriſtliche Legenden 
oder helleniſche Mythen darſtellen, uͤberall das 
rein menſchliche Element hervor, und ſicherte da⸗ 
durch feinen Bildern für alle Zeit die bewuns 
bernde Xheilnahme des Menfchen, ver nichts 
Höhere zu denken vermag, deſſen Phantaſie 
auch nie Höheres erfchaffen hat, als fein eige- 

nes ideales Selbſt. 
Saoo ift denn jede Kunftäußerung berechtigt für 
den Moment, in dem fie entitanden, wenn fie 
ben Gehalt diefes Momentes zu erfaffen und mit 
dem Erfaßten auf die Menfchen. zurücdzuwirken 
wußte. Wirkfam für alle Zeit aber ift fie nur 
dann, wenn fie über das Zufällige des Augen- 
blides hinaus, wenn fie fich des Ewigen, des 
Typiſchen, Des Ideals zu bemaͤchtigen wußte, 
wie die helleniſche Plaſtik, wie die Malerſchulen 
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von Rafael, Titian u. f. w. Damit aber fällt 
denn die Behauptung, daß das pathetifche Drama 
der altfranzöfifhen Bühne Feine Berechtigung 
habe, ald Kunft Feine Beachtung verdiene, von 
felbft in ihr hohles Nichts zufammen, 

Mit diefen Gedanken habe ich mir die Zeit 
vertrieben, während ich hier im Hotel die Ab- 
fahrt des Dampfſchiffs erwarte, das erft Nachts 
um ein Uhr, mit fleigender Fluth, die Anker lich- 
tet. Nachmittags war ih im Hafen, für bie. 
Nacht einen Plab im Schiffe auszuwählen, und 
wanderte danach zu Fuß in der. Stadt umher. 
Sie ift regelmäßig und gut gebaut, aber wie 
alle Badeorte im Winter, fah fie menfchenleer 
und traurig aus. 

Sest ift ed fieben Uhr und dunkel. Ich pade 
mein Schreibzeug zufammen und trage den Brief, 
als Testen Gruß vom Feftlande, zur Poſt. 


N 


London, ben 18. Mai, 


Meine Ueberfahrt ift fehr glüdlich gewefen. 
Sch bin um neun Uhr an Bord, um eilf Uhr zu 
Bett gegangen, um ein Uhr, ald die Anker ge: 
lichtet wurden, von dem Knarren der Winden 
und dem Umbhergehen der dabei Befchaftigten er- 
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wacht. Dann habe ich bis an den lichten Mor: 
gen gefchlafen, und dem fchönen englifchen Schiffe 
Triton und allen Göttern des Waſſers und der 
Luft, von Herzen bafür gedankt, diesmal den 
Qualen ber Seekrankheit ſo gluͤcklich entgangen 
zu ſein. 

Als ich fruͤh, es mochte ſechs Uhr ſein, auf 
. da8 Deck kam, war dad Meer ruhig wie ein 
Teich, aber bleifarb und doppelt traurig unter 
bem fchweren grauen Himmel. Wir Eonnten vor 

Nebel gar Nichts fehen. Die Sefellfchaft beftand 
“aus lauter Engländern, mit Audnahme eines 
jungen, eben verheiratheten deutfchen Ehepaare - 
und eined beutfchen Buchhändlerd, die Alle frö- 
flelnd, in ihre Mäntel gehuͤllt, auf und nieder 
gingen, bis dad Frühftüd um neun Uhr endlich 
gemeldet wurde. 

Sch Eonnte mich, obfchon ich darauf vorbe⸗ 
reitet war, des Lachens nicht erwehren, als ich 
dieſes Fruͤhſtuͤckk erblickte, und Nichts hätte mir 
ſchlagender den Begriff aufdraͤngen koͤnnen, daß 
ich mich in fremdem Lande befinde, als die Zu⸗ 
muthung, fruͤh Morgens, als Anfang des An⸗ 
fanges, meinen Tag mit einem Beafſteek zu be - 
ginnen, noch ehe ich den Thee befommen hatte. 
Roftbeef, von dem der Aufwärter Jedem ein 


9 


riefiges Stud abſchnitt, mehr oder weniger roh, 
wie man ed verlangte, Hammelkotelette, gebrate- 
ner Speck, geräucherter und gekochter Schinken, 
Eier, Salat, Radies, Kreffe und Chefterkäfe 
machten die Mahlzeit, zu deren Schluß Thee und 
Kaffee gegeben wurden. Alled war, fo weit ich 
darüber urtheilen konnte, vortrefflich. Der Ste: 
ward nöthigte mit der Dringlichkeit eines forgli- 
hen Wirthes zum Zugreifen, und man zahlte 
dafür zwei Shilling, zwanzig Silbergrofchen, was 
mir fehr billig zu fein fchien. 

Die Engländer waren Alle zuvorfommend 
höflich. Jeder reichte und half dem Andern zu 
allem Nöthigen. Als einige Männer und ältere 
Damen bemerkten, daß ich allein fei, nahmen fie 
mich förmlich unter ihren Schutz. Ein altes, 
freundliches Ehepaar, das aus Italien zuruͤck⸗ 
fam, machte fich bei der Einfahrt in die Themſe 
fo geflifientlich zu meinen Giceronen, daß, wenn 
der alte Herr fortging, er gleich nach einem 
Stellvertreter ſchickte, der mir Alles erflären und 
die Orte, an denen wir vorüberfamen, nennen 
mußte. 

Indeß dauerte ed noch mehrere Stunden, ehe 
wir die Themſe erreichten, und da der Nebel nicht 
nachgelafien hatte, unterhielt idy mich damit, die 
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großen Maflen von Paffagieren zu betrachten, die 
mit und zugleid vom Gontinent nach England 
‚gingen, nicht um die Annehmlichkeiten Londons 
zu genießen, fondern um in London genoffen zu 
werden. Es mochten wohl an hundert größere 
und kleinere Kaften vol lebendiger Tauben, Huͤh⸗ 
ner, Kalkutten, Kaninchen und anderer Zhiere 
am Bord fein; der vielen Kiften nicht zu ge- 
denken, in denen, wie man mir fagte, geräu- 
cherte Fleifchwaren übergeführt wurden. Diefe 
Lebensmittel follen in England um mehr als die 
Hälfte theurer fein als in Belgien. 

Bon der Betrachtung diefer eBbaren Mena⸗ 
gerie ging ich in die Kajüte der zweiten Klaffe, 
in der man die Ueberfahrt für achtzehn Schillinge 
macht, und fand fie fo wohl eingerichtet, daß Maͤn⸗ 
ner, die nicht fehr verwöhnt find, die Reife voll- 
fommen bequem in berfelben bewerkftelligen koͤn⸗ 
nen. Die Betten und das Krühftüd waren faft 
ganz fo gut, ald wir es in der erften Klaffe ge- 
habt hatten. 

Allmälig aber begannen die Gegenftände um 
und ber fich aus dem Nebel zu lichten, und zo— 
gen meine Aufmerkſamkeit von der nächften Um= 
gebung ab. Die wachfende Zahl der und entge: 
gentommenden Schiffe verrieth, daß wir uns ber 
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Themſemuͤndung näberten. Sie ift fo breit, daß 
man nur fehwer die beiden Ufer fieht. Kurz vpr 
der Einfahrt in die Themſe felbit, zeigte man 
mir zur Linken in weiter Ferne den Seebadeort 
Ramsgate, -dann nach der Einfahrt zur Rechten 
die Infel Sheppy, wo der fehöne breite Strom 
Medwey ſich mit der Themſe vereinigt. Der 
nächfte Ort war Tilburyfort, und nun ver: 
engte fich das Ufer mehr und mehr, fo daß man 
zu beiden Seiten die Gegenftände erkennen und 
fi) an der Lieblichfeit der Gegend erfreuen 
Eonnte. Ä 

Das linke Ufer, die. Graffchaft Kent, iſt fehr 
ſchoͤn. Das Land wellt fich hüglig empor und 
ift ganz mit Bäumen bewachſen, aus denen 
dicht an Dicht heil leuchtende Dörfer und Städte 
bervortauchen.. Das rechte Ufer, die Grafſchaft 
Suffer, hat flaches Wiefenland und bisweilen 
kahle Sandſtrecken dazwiſchen. 

Von Minute zu Minute ſtieg nun die Menge 
der an uns voruͤberfahrenden Schiffe, bis ſie in 
der Gegend des in der Grafſchaft Kent gelegenen 
Woolwich ſchon zu ſolchen Maſſen anwuchſen, daß 
man ſie bei der Schnelle der Fahrt nicht mehr zu 
zaͤhlen vermochte. Die Lage von Woolwich und 
die Bauart der Stadt erinnerten mich an Altona 
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und Hamburg, wie mich. die Themfeufer lebhaft 
an die fehönen Ufer der Elbe gemahnt haben. 
Der Hafen von Woolwich mag auch reichlich fo 
groß ald der Hamburger, und eben fo voll 
von Schiffen fein, ald diefer in der beften Zeit. 
Aber die Wohnhäufer von Woolwich verfchwin- 
den vor der Ausdehnung der Marines Artilleries 
Magazine, die fi) längs dem Waſſer hinziehen. 
Sie bilden faft eine Stadt für fich ſelbſt. Es 
find ſchmuckloſe, aller Architectur baare Gebäude, 
die an einzelnen Punkten bis hoch auf die Hügel 
hinauf liegen, an deren Fuße Woolwich ſich hin- 
breitet. 

»That all belongs to government!« (da$ 
Alles gehört der Regierung «) fagte mein alter 
Engländer mit immer wachfendem Stolze. Es tra= 
ten, je näher wir London kamen, mehrere Herren 
zu uns heran; auch um die andern Deutfchen hatte 
ſich eine Gruppe von Engländern ‘gebildet. Xl- 
len fah man das freudige Nationalgefühl an, den 
- Fremden die Macht des Waterlandes zu zeigen, 
und Alle hatten den fchönen, menfchlichen Zug, 
ihnen in der Heimath gaftlich entgegen zu Tom: 
men. Ich werde vielleicht Feine dieſer Perſo⸗ 
nen jemald wiederfehen, ich weiß von Niemand 
den Namen, und doch fühlte ich mich ficher und 
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behaglich in ihrer Nähe, weil fie fich mit fo rei- 
nem; fo menfchlihem Wohlwollen der Fremden 
annahmen. 

Die Freude an den Magazinen ging bei mei: 
nem Befchüser in wahren Enthufiasmus über, 
ald er mir die erften- Kriegsfchiffe, the men of 
war, zeigte. Einige davon waren abgetakelt; fie 
dienten zu Gefängniffen. 

Eine halbe Stunde fpäter fahen wir Green 
wich. Es liegt ebenfalls am linken Ufer, das 
bier fich bedeutend erhebt. Won dem oberfien 
Hügel ſchaut unter prächtigen Cedern bie be- 
rühmte Sternwarte herab, über deren Kreuz auf 
der Kuppel, das ſtolze Seefahrervolk den erſten 
Meridian gezogen hat. Stolz und praͤchtig iſt 
auch das hart am Ufer gelegene Invalidenhaus 
der Marine, das mit feinen beiden, dad Haupt- 
gebäude flanfirenden Nebenflügeln, und dem offe- 
nen, großen Plabe gegen den Strom hin, mir 
die Piazetta Wenedigd und ihre Prokuratien vor 
das Gedächtnig zauberte. 

Hier fah ich das erfte dreidedige, aber eben 

falls abgetafelte Kriegsſchiff vor Anker Liegen. 
Es wird als Hofpital für die kranken Seeleute 
benußt. Die Engländer erzählten mir, aus wie- 
viel Schiffen ihre Marine beftände, wie viel Ka⸗ 
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nonen fie hätten, fprachen von der Ausdehnung 
der Kriegsvorräthe in Woolwich, von Seefchlach- 
ten u. dgl., indeß ihr Entzüden erregte in mir 
feine mitfühlende Bewunderung. So fehr mir 
die Zahl der Handelsfchiffe, der fich hier aufbrän- 
gende Begriff des Weltverfehrs, der Voͤlkerver⸗ 
bindung imponirte, wurde die Freude daran in 
gewiflem Sinne Doch vernichtet, durch den Anblid 
der Kriegsfchiffe und der furchtbaren Kriegdzu= 
rüftungen in den riefigen Arfenälen. So lange 
die Civiliſation, der Reichthum eines Volkes, auf 
den Untergang anderer Voͤlker, das Gedeihen auf 
den Barbarismus des Krieges baſirt iſt, ſo lange 
kann man keine Freude daran haben. Man bringt 
es hoͤchſtens zu dem Muthe der Reſignation, die 
ſich ſchmerzlich vor dem beſcheidet, was jetzt noch 
unabaͤnderlich nothwendig erſcheint. 

Jenſeits Greenwich wurde das Lenken des 
Dampfſchiffes zu einer wahren Kunſt. Es mußte 
trotz ſeiner Größe die ſchnellſten Wendungen ma⸗ 
chen, und der Steuermann war achtſam wie ein 
Gondolier bei der Regatta. Sechs, acht Dampfer 
ſchoſſen oft mit und neben uns einher, zwiſchen 
den unzaͤhlbaren Schiffen und Kaͤhnen, waͤhrend 
in den Nebenarmen oder Kanaͤlen zur rechten 
Seite, noch unuͤberſehbare Maſſen von Schiffen 
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in den East- und West-India Docks vor Anker 
lagen. Es war fcehmwindelerregend! Wie immer 
ftumpfte das Uebermaß mir den Eindrud ab. 
Wir empfinden im Grunde die Größe, Höhe, 
Zahl, Maſſe nur bis zu einem beffimmten Grade, 
der ficher mit unferer Organifation auf dad Ges 
nauefte zufammenhängt. Der Pefcheräh verliert 
das Verſtaͤndniß nach der Zahl fieben. M. ver: 
fiherte und einmal, daß fie fich troß aller anges 
wandten Mühe »hunderttaufend« nicht denken 
koͤnne, und meine, in jedem Betrachte wohl auf 
ein ftrenges Maß angelegte Natur, wird ftumpf 
und gleichgültig, fobald dies Maß irgendwie über: 
fhritten wird. Bei den anderen Deutfchen, die 
ebenfalld London zum ersften Male fahen, ftei- 
gerte fich jedoch das Entzüden und die Bewun- 
derung, je weiter wir in diefen Wald von Mas 
ften, in dies Gewuͤhl von Schiffen kamen, wäh: 
rend ich nur noch den ganz gleichgültigen Eine 
druck davon hatte, es wären hier fehr viel Schiffe 
und eine fehr große Stadt. | 

Daß nun die verfchiedenen Handeldgegenftände 
und die Schiffe verfchiedener Landestheile, ver- 
ſchiedene Ladepläße und verfchievene Zollhaͤuſer 
hatten,. daß man hier Tin plate warf, Iron- 
work warf (Zinnwaaren und Eifenwerfwaaren=- 
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werfte) — dort Zollhaus für Lebensmittel oder 
Zollhaus für Irland lad, das konnte ald natür: 
liche Folge der vielen Schiffe und der großen 
Stadt nicht weiter auffallend fein. | 

VUeberhaupt habe ich im ganzen eben nur einige 
Eindruͤcke durch neue Anfchauungen erhalten, bie 
mich bis ind Innerſte auf unvergleichliche Weife 
ergriffen haben. Dahin gehört der erfte Anblick 
des alten Mufeums in Berlin, ald ich, aus Kö- 
nigöberg fommend, daß erfte große Architefturwert 
fah, und ſich mir in der fchönen Rotunde die Idee 
der architeftonifchen Schönheit plößlich erfchloß. 
Es war mir damals, ald müßte ich hinknieen, 
ohne daß ich wußte, wovor oder weshalb — aber 
ed war eben eine göttliche Offenbarung. Danach, 
als ich in Heidelberg die erfte fehöne Gegend fab; 
endlich, als ich viele Jahre fpäter, einft ganz ein- 
fam ftand auf der Wengernalp an der Jungfrau, 
md die Lawinen herabdonnern hörte von der 
fonnenglängenden, eifigen Höhe, und dann zulegt 
das Gefühl jenes Momentes, in dem ich mich den 
Thoren ded ewigen Roms näherte. - Das find 
Eindrüde, wie fie mir nie und durch Nichts in 
der Welt wieder fommen fünnen, feit ich aus 
Anfhauungen weiß, daß das Schöne in Kunft 
und Natur vorhanden ift, und daß ich es mir 


17 


zugänglich machen Tann, wenn ich den Willen 
und dad Geld dazu befibe. 

Die Befannten, welche ich in London vorfand, 
fragten mich in den erften Tagen vielmals, ob ed 
mir nicht fonderbar, ob mir der Gedanke nicht 
aufregend fei, daß ich mich in London und obenein 
allein in London befände? Aber ich fühlte davon 
Nichts. Ich hatte gewußt, daß ich nad) London 
fommen mußte, da ich hingereift war, und hatte 
auch Abends in meiner Wohnung nicht die leifeite 
Anwandlung von mißbehaglichem Fremdfein. Es 
geht mir darin, wie den erilirten Völkern, wie 
den Polen und wie einft den Juden, die fid 
überall leicht akklimatiſirten, weil fie überall 
gleihmäßig in der Fremde waren. Es ift für 
das Gefühl "volfommen einerlei, an welchem 
Orte man fich befindet, wenn man nicht da le- 
ben Tann, wo die Seele ihre eigentliche Hei⸗ 
math hat. 

Es mag gegen drei Uhr gewefen fein, als der 
Triton vor dem Guftomhoufe landete, und: ich 
den guten M. fah, der mich fchon feit mehreren 
Stunden erwartet hatte. Die Vifitation ift ſtren⸗ 
ger, als ich fie noch irgendwo erfahren habe. 
Die Bollbeamten tragen gewöhnliche Civilklei⸗ 
dung. Das Wartezimmer war unmäßig heiß; 

Fanuy Bewald’s Reiſetagebuch. 1. % 
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troß dem festen fich Frauen und Männer augen 
blid3 an den Kamin, aber auch hier bewiefen die 
Letzteren ſich höflich und ruͤckſichtsvoll. 

In das Viſitationszimmer wurden immer nur 
drei, vier Perſonen zugleich eingelaſſen, und zwar 
zuerſt diejenigen, welche nur ein Stuͤck Gepaͤck hat⸗ 
ten, und-fo fort. Es iſt eine ganz demokratiſche 
Einrichtung, bei der die Reihen am Schlimmften 
wegfommen. Meine breiftücige Wohlhabenheit 
veranlaßte mir ſchon einen fehr langen Aufent= 
halt. Während deffelben fragte man mich um 
den Paß. Der Meine ſteckte in dem Handfade, 
den man ebenfalls in das Vifitationszimmer ges 
nommen hatte. Mit der Erklärung, daß dies der 
Fall fei, war man zufrieden, ließ mich aber ein 
Papier ausfüllen, das »Certificate of Arrival« 
heißt. Es hat nur drei Spalten: Date of Ar- 
rival, Name and Country, worunter Profession 
fteht, was fie, da ich nichts hineingefchrieben 
hatte, mit Lady ausfüllten, und endlich from 
what port arrived. — Dann folgt in einer 
Nachſchrift: You are required by the Act for 
the registration of Aliens on Your departure 
from England, to deliver this certificate to 
the Chief Officer of the Customs at the Port 
of Embarcation. (Sie werden durch das Geſetz 
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über Regiftrirung der Fremden aufgefordert, bei 
Ihrer Abreife von England dies GCertificat dem 
erften Zollbeamten bed Hafens zu übergeben, in 
dem Sie fi) einfchiffen) Unter diefen Schein, 
den der Bollbeamte behielt, mußte ich meinen 
Namen fchreiben; einen andern, welchen er un= 
terzeichnet hatte, gab er mir, und fo fteht es 
nun fell, daß ich‘ angefommen bin, und Ihr 
koͤnnt mich im Nothfall reklamiren, wenn ich 
verloren gehen follte. Mit diefer Atteftirung find 
denn ‚aber in dem glüdlichen England auch ſaͤmmt⸗ 
liche Paß= und Polizeiformalitäten für den Frem⸗ 
den beendigt. 

Hier im Zollhauſe trennte ich mich, mit aufs 
richtigem Dante, von dem freundlichen alten Ehe: 
paare, das fich noch auf dem Schiffe erboten 
hatte, mich bis zu der, für mich beftellten Wob- 
nung zu begleiten, falls ich durch irgend einen 
Zufall Niemand meiner wartend finden follte. 
Und faum war Died gefchehen, als Profeflor ©. 
und Doctor 2. mit ihren Frauen, alte Freunde 
von M., an mich herantraten, die eigens hinge- 
fommen waren, um mir zuerft in ihrem Vater⸗ 
lande ME Hand zu bieten und mich, ald Freun- 
din ihres Freundes, herzlich willlommen zu hei- 
Ben. Welch guten, wohlthuenden Eindrud das 
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machte, werbe ich nie vergeflen. Die Männer 
find Beide Gelehrte, Profeffor S. Philologe, 
Doctor L. Arzt und Botaniker, Leute in unferm 
Alter, die Frauen jünger als ich, fchöne, ſtatt⸗ 
liche Erfcheinungen. Sie fuhren zuſammen zu⸗ 
ruͤck, und M. brachte mich in einem Cabriolet in 
meine Wohnung. 

Das Gedraͤnge in den, dem Cuſtomhauſe zu= 
nächftgelegenen Straßen, war verwirrend. Damit 
wir rafcher fortlämen, hatte M. den Kutfcher an⸗ 
gewiefen, die große Straße durch die City zu ver- 
meiden, und fo fpät ald möglich in Orfordſtreet 
einzubiegen. Dennod) erfchien mir das. Gewühl der 
Wagen und Fußgänger auch hier noch fehr groß 
und die Maffenhaftigkeit alles Vorhandenen über: 
rafchend. So kamen wir in New-Road an einer 
Stelle vorüber, wo zu beiden Seiten der Straße 
die gartenartigen Terraſſen vor den Häufern Dicht 
an dicht mit Skulpturwerken befebt waren. Gie 
fhienen in Sandftein ausgeführt, und Arbeiten 
zweiten Ranges, für den Verkehr beftimmt zu 
fein. Große Hirfche, Hunde, Schäfergeftalten, 
Bafen zur Verzierung von Gärten, darunter aber 
auch viel Gopien nach Antike. Ganz Mi Bor: 
grunde fland eine Copie der fehönen Sophofles- 
Statue. 
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Die braune Rauchfarbe, welche fämmtliche 
Häufer überzieht und nur hier und da durch ein 
eben gebautes ober friſch getünchtes Gebäude 
unterbrochen wird, gefiel mir, obſchon ich fie 
immer als häßlich bezeichnen gehört habe. In 
Nebeltagen muß fich der dunkle Hintergrund als 
etwas Confiftentes bemerkbar machen, im Sons 
nenfchein die braune Farbe den Refler des Lich- 
te8 wohlthuend mildern, und an und für fich 
fand ich den Farbenton fehr fehön, gegen den 
die fauber gehaltenen Schilder der Magazine 
lebhaft abftachen. Das untere Stodwerf, das 
leicht erreichbar ift, pußt man oft neu ab, 
während die oberen dunkel bleiben. Auffal: 
lend war mir die große Zahl der Häufer, bie 
ſich fchief nach einer Seite ſenken. Ich fah 
deren viele, namentlich in der Nähe des Ha⸗ 
fens, in den engen Straßen. Man foll für 
das Vermiethen bier fehr leichte Gebäude auf: 
führen. 

Um fechd Uhr langte ich in meiner Woh- 
nung an. Sie liegt ganz nahe an Hydepark, 
in Cambridgeftreet, befteht aus einem kleinen 
Wohnzimmer und einer guten, großen Schlaf: 
ftube. Ich habe fchon beſſere Wohnungen ges 
habt, aber auch fihlechtere, und da Bett- und 
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Bettwaͤſche fauber, das Ganze reinlich und bie 
Wirthin eine hübfche, freundliche Frau ift, fo 
bin ich ficher, daß Alles meinen Anfprüchen ge⸗ 
nuͤgen wird. 


Zweite Sendung. 
Rom 19. bis 22. Mat. 





Die Pfingftwoche ift für den Engländer, was 
dem Römer die Octoberfefte find, eine dem Ge- 
nuffe der Natur beflimmte Zeit. Da ih am 
Borabende von Pfingften in London angefommen 
war, überredeten die Freunde mich, die Stadt 
fürs Erfte gar nicht zu befehen, fondern fo viel 
als möglich ins Freie zu fahren und das ohnehin 
in London felten fo ſchoͤne Wetter zu benußen. 
M., der fich meiner mit gewohnter Güte und 
Umficht annimmt, hatte mir eine Einladung auf 
den Landſitz einer deutfchen Familie nach Ewel 
überbracht, und holte mic) um zwölf Uhr dazu 
ab. Wir gingen und fuhren abwechfelnd bis zur 
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Eifenbahn, die mitten in der Stadt, dicht an 
Londonbridge, in Wellingtonftreet, anfängt. Die- 
fer Weg durch die Straßen hat mich vielfach in 
Erftaunen gefest, obſchon alle Fäden des Feftes 
wegen gefchloffen waren, und der Menfchenver- 
kehr aus demfelben Grunde alfo bebeutend ver- 
mindert. 

Die Bauart der Häufer hat darin etwas ent: 
ſchieden Socialiftifches, daß die Individualität in 
den Gruppen verfchwindet. Ganze Straßen und 
Pläge beftehen aus lauter zwei Senfter breiten 
Häufern, alle vollkommen gleich gebaut. Gleiche 
Höhe der Etagen, gleiche Breite der Fenfter, 
gleiche Gußeifen = Verzierungen vor den, tief zum 
Boden herabgehenden Balkonfenftern des erften 
Stodwerks, gleiche Gitter um den Eingang des 
Haufes, der in dad Souterrain führt, aber dies 
Alles verfchieden in den verfchiedenen Straßen 
und Häufergruppen. So fieht man auf Yorf- 
Terrace in Regentspark, im Regentscircus, in 
Regentsquadrant wahre Waläfte mit ornamenta- 
len Säulenreihen davor, die aber alle aus einer 
Folge zweifenftriger Häufer beftehen, denen bie 
Srundanlage und die gleichmäßige Verzierung 
eben einen Zuſammenhang verleihen. 

Auf diefem erften längern Wege durch die 
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die große Zahl der Monumente auf, 'an denen 
wir vorüberfamen. Auf Trafalgar Square, dei: 
fen Hintergrund das großartige , Gebäude der 
Nationalgalerie für Malerei und Sculptur bil- 
det, befindet fich zmifchen zwei mächtigen Fon⸗ 
tainen eine Denkfäule für Nelfon. Die Säule 
ſelbſt fcheint mir volfommen nach dem Vorbilde 
ber Phokasfäule ausgefiihrt, nur daß die Seiten | 
des Sodeld mit gut gearbeiteten Reliefs geziert 
find. Auf der Säule fleht Nelfon in militairifcher 
Uniform, eben fo puppenhaft Elein als Napoleon 
auf der Säule des Vendomeplatzes, und die Ab⸗ 
geſchmacktheit, Portraitftatuen großer Männer fo 
hoch aufzuftellen, daß fie,- zur Zwerggeſtalt zu= 
fammengefchrumpft, dem Befchauer gleichguͤltig 
werden, ift alfo auch in England zu Haufe. 
Eine KReiterftatue ded Herzogs von Welling- 
ton, an ber wir fpäter vorübergingen, war mir 
durch ihren naturtreuen Rationalismud bemer- 
kenswerth. Der Herzog ift, gleih Nelfon, in 
Uniform dargeftellt, ald ob er ruhig, auf einem’ 
ebenfalld ruhigen Pferde, etwa vor einem vor- 
überziehenden Regimente, ftille halte. Sein Roß 
ift ein englifches Racepferd, feingliederig, mit. 
kleinem Huf, Eleinem Kopfe und ftark Durchfcheis 
2* 
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nenben bern, das auf allen vier Füßen feft und 
bewegungölos dafteht, wie ein mohlzugerittenes 
Schulpferd. Diefe Art, ein ſchlankes Racepferd, 
das individuelle Portrait eines Pferdes darzuftel: 
‚ len, im Gegenfab des typiſchen Schlachtroffes, 
deffen abſtrakter Begriff bisher eine Convenienz 
für Reiterftatuen gewefen ift, erfchien mir neu, 
aber ‚nicht unſchoͤn. Dann fahen wir noch Stand⸗ 
- bilder von verfchiedenen Georgs, von Karl dem 
Erften, von der Königin Anna, ferner die Feuer: 
fäule zur Erinnerung an den großen Brand von 
London im Sahre 1666, dann Zempelbar, dies 
alte Thor der City, und gelangten fo endlich an 
die prachtvolle Londonbridge. 

Der Blick von diefer Brüde ift großartig. 
Wir überfahen den mächtigen Strom, der in den 
vollen Wellen der Fluth dahin ftrömte, die zu- 
nächft gelegenen Brüden, eine immer ftattlicher 
als die andere, die Kandungspläge der Dampf: 
fchiffe, welche die Verbindung in der Stadt und 
mit den zunächft gelegenen Orten unterhalten. Sie 
klappen ihre Schornfteine pfeilfehnel um, wenn fie 
‚die Brüden paffiren. Es find Omnibus für das 
Wafler, diefe Dampfichiffe, und es giebt deren, 
die für einen Penny, zehn Pfennige, eine ganze 
Strede fahren. 
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Dicht an Londonbridge liegt der Bahnhof der 
Eifenbahn von Brighton und Dover, auf der 
wir unfern Weg zu machen hatten. Mehrere Per⸗ 
ſonen meiner Bekanntſchaft, welche von England 
zuruͤckgekommen waren, hatten und bie wun= 
derbarften Befchreibungen diefer mitten in der 
Stadt beginnenden und, wie fie ed nannten, über 
die Häufer fortgehenden Eifenbahnen gemacht, fo 
daß ich eine phantaftifche Vorftelung, aber kei⸗ 
nen Elaren Begriff davon befaß, und body iſt Die 
Sache eben fo einfach ald großartig angelegt. 

Es ift ein wunderlicher Zug in vielen Men- 
hen, der fie geneigt macht, Alles was fie 
gefehen haben, fo lange in ihren Erzählungen 
und Schilderungen zu- übertreiben, bis es ihnen 
felbft fabelhaft über den Kopf mwächft und fie in 
der allmälig beginnenden Unflarheit über ben 
eigentlichen Thatbeftand, endlich fich felbft und 
Andere verwirren und täufchen. So oft ich noch 
in ein mir fremdes Land gefommen bin, habe ich 
mich fragen müffen, wo denn alle die fabelhaf- 
ten Dinge find, von denen die Reifenden uns’ 
erzählt hatten? und eben fo oft habe ich mit 
Staunen bemerkt, wie fie dad Großartigfte, das 
Tuͤchtigſte unterfchäßt -und für die auffallendſten 
Srundverfchiedenheiten in der fremden und ber 
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eigenen Nationalität ein Auge gehabt hatten. 
Sch glaube dies Lebtere rührt zum Theile da⸗ 
von ber, daß fie die fremde Grenze fchon mit 
einer fertigen Anficht über das Land betreten, 
und diefe Anfiht vom Anbeginne an, kritiſch in 
Anwendung bringen bei Allem und Jedem, was 
ihnen irgend begegnen mag. Für mich vergehen 
Wochen in einem fremden Sande, in denen ich 
nur von den nadten Umriffen, nur von den Ein- 
brüden zu fagen weiß, die mir die Außenfeite 
der Gegenftände hervorruft. Das bat für Dich, 
den Empfänger diefer Tagebücher, ven Vortheil, 
daß Du mit mir ‚die ganze Skala der wachſen⸗ 
den Erkenntniß durchläufft, und alfo den natür= 
lichften und treueften Antheil an den Erwerbnif- 
fen und Erlebniffen diefer Reife gewinnſt. Laß 
fie Dir denn in der Weife gefallen, in der ich 
allein fie Dir zu bieten vermag. 
Die fabelhafte Luft-Eifenbahnfahrt fand ich 
alfo, wie ſchon gefagt, gar nicht fabelhaft, da- 
gegen von einer fo achturggebietenden Großar⸗ 
tigkeit, wie bie römifchen Wafferleitungen, deren 
Trümmer noch nach Iahrtaufenden in Verwun⸗ 
derung feßen. Man hat alle Straßen der Stadt, 
durch welche die verfchiedenen Eifenbahnen gehen 
ſollten, durchbrochen, die Häufer, fo weit ed noͤ⸗ 
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tbig wat, fortgeriffen, und eine lange Reihe von 


Bogen aufgeführt, ‚gleich den Bogen der Aqua: 


ducte, nur. mit dem Unterfchiede, daß fie breit 
genug find, eine Fahrſtraße zu tragen, auf der 
die kommenden und gehenden Züge in verfchiede- 
nen Schienen neben einander hinlaufen Fönnen. 
Aus den Bahnhöfen führen Treppen zu diefen 
Bogen empor. Daß Eifenbahnen, in der Höhe 
ber Hausbächer und Schornfteine gelegen, zu beis 
den Seiten tüchtige gemauerte Balluftraden ha⸗ 
ben müffen, verfteht fich von felbft, und daraus 
folgt ein fo entfchiedened Gefühl von der Sicher: 
beit und Solidität diefer Bauten, daß fie, wie 
alles wahrhaft Große, ald etwas höchft Einfaches 
erfcheinen. Man fieht auf der Fahrt, wie le 
diable boiteux, von oben in die dritten Etagen 
und Bodenfammern der Häufer hinein, dann 
hinab in das lebensvolle Gewühl der verfchieder 
nen Straßen, und endlich darüber fort in das of-. 
fen grüne Land. Hier flocht irgend ein hübfches 
Mädchen in einem Erker ihr Haar, dort fpielten 
Kinder an einem Dachfenfter, aus dem fie zwi- 
ſchen aufgehängter Wäfche Stüdchen Papier an 
dünnen Fäden wie Drachen fliegen ließen; wieder 
in einem Haufe faß eine ganze Familie bei einer 
Vorlefung der Bibel zufammen, und an dem 
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Allen hufchte man fo im Fluge vorbei, wie es 
fonft im Schattenfpiele an uns vorüberzieht, flüche _ 
tig verfchwindend auf Nimmerwiederfehen. Ich 
mußte. immer an Beranger's Gedicht: Le bon 
dieu, denfen, in dem le bon dieu eines Mor: 
gend, ald er gutgelaunt erwacht, »die Nafe zum 
Senfter herausftet, um zu fehen, was die Men: 
fhen da unten mahen?« Grade fo ſteckt man 
aus dem Waggon die Nafe heraus und blidt 
hinab auf das tägliche reiben, in: dem man 
fonft ein mitwirkendes Atom if. Das hatte 
etwas NRührendes, und es fiel mir dabei ein Er- 
lebniß und ein Ausſpruch ein, die ich niemals 
vergeffen werde. 

In meiner Jugend, als ich felbfi noch 
ftreng deiftifch an eine perfünliche Unfterblichkeit 
glaubte, entriß der Tod uns eine naheftehende 
Perfon. Unter den Bekannten, welde zu 
und kamen, die üblichen Beileivöbezeugungen 
zu machen, befand fich ein geiftreicher Mann, 
der aber in grobem Materialiömus alle feinen 
Seiten feiner .Natur abgeflumpft hatte. Man 
fprach in feiner Gegenwart von der Art des Zu—⸗ 
fammenhanges zwifchen den Zebenden und Todten, 
von dem tröftlichen Gedanken, daß die Dahin⸗ 
gegangenen Zeugen unferd Lebens und Handelns 
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wären. Da fuhr jener. Mann plößlicd wie aus ' 
einer Berftreung empor: »Glauben Sie denn 
nicht,« fragte er, »daß jene Weſen in einer rei- 
neren Sphäre tiefen Widerwillen empfinden wür- 
den gegen unfer ganzes Thun und Treiben auf 
der Welt?- Ich habe mich immer mit dem Ge- 
danken beruhigt, daB fie Nicht mehr von und 
wiflen, Nichts mit uns gemein haben, und grade ° 
barin habe ich die Glüdfeligfeit des Ienfeits für 
fie zu finden gemeint!« — Welch ein Geſtaͤndniß 
liegt in diefen Worten, welche 3erriffenheit in 
ſolch troftlofem Troſte! 

Da London Feine Ringmauern hat, verlau: 
fen die letzten Straßen ſich almälig in Gärten 
und Wiefen. Während man fich noch inner= 
halb der Stadt zu befinden glaubt, fieht man 
fi) plößlih in einer Gegend voll fo üppi: 
ger Vegetation, vol fo frifchem Grün, wie es 
in den Schweizerthälern nicht fchöner zu finden 
if. Wir. mochten eine Stunde gefahren fein, 
ald wir dad Biel unfered Ausfluged, den Flecken 
Ewel, erreichten, in deſſen Bahnhofe unfer 
Wirth uns erwartete, um und in das Landhaus 
zu führen, welches er für eine lange Reihe von 
Sahren gemiethet hat. Die Familie bewohnt es 
Winter und Sommer, und Herr P. fährt alle 
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Morgen in fein Comptoir nad) der City, von wo 
er Abends wieder nach Ewel zuruͤckkehrt. 

Auf dem Wege nach feinem Haufe fahen wir 
zwei Männer, welde in ziemlich abgetragener 
Kleidung in einem Chaufjeegraben faßen und 
Holzwaaren fchnigten. Sie hatten einen ganzen 
Vorrath davon, Köffel, Quirle und derlei Dinge, 
regelrecht neben fich zum Verkaufe ausgebreitet. 
Eine Schlehdornhede. gab ihnen den Schatten, 
deffen fie in der brennenden Mittagshige bedurf⸗ 
ten. Nicht weit davon weideten zwei tüchtige 
Pferde und zwei Efel auf der Landftraße. Sie 
gingen frei umher, zu fuchen, wo fie in den 
Gräben oder zwifchen den Steinhaufen etwas 
Nahrung, fanden. Meine an preußifche »Huth⸗ 
ordnung« von Jugend auf gewöhnten Begriffe, 
waren von dieſer Polizeiwibrigkeit fo tief getrof- 
fen, daß ich mich unwillfürlich umfah, ob denn 
noch Bein Landreiter diefem Unfug ein Ende mache. 
Sch Eonnte auch die Frage nicht unterdrüden, 
wer auf jene Thiere Acht gäbe? — »Sie gehören 
den Stinerantö!« entgegnete Herr P. — »Was 
find Stinerants?« — Die Leute, welche Sie in 
jenem Graben ihre Holzwaaren fchnißen ſahen; 
dort ſtehen auch ihre Wagen.« 

Es waren zwei Fuhrwerke, mie diejenigen, des 
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ren fich die Menageriebefiter zum Fortbringen der 
Thiere bedienen, oder vielmehr, da fie Glasfenfter 
hatten, kleine Waggons auf niedrigen Rädern, ſau⸗ 
ber angeftrichen und mit dem Namen bed Eigen- 
thuͤmers: James Wilkins, verſehen. »Diefe Iti- 
nerants,« fuhr Herr P. fort, »deren wir noch 
Diele haben, find in gewiflem Sinne Nomaden. : 
Sie haben nicht Haus, nicht Hof, fondern leben 
befländig in dieſen Karren, in denen fie mit ihren 
Familien im ganzen Sande umberreifen. Dadurch. 
entgehen fie der. Steuerpflicht, welche an einen 
feften Wohnort geknuͤpft if. Iſt es einmal fehr 
kalt, fo kehren fie für die Nacht in einem. 
Kruge ein, aber ihre Pferde und Eſel bleiben be- 
ftändig auf den Gemeindewiefen. Bisweilen trei⸗ 
ben die Männer, wie Sie ed eben gefehen haben, 
ein Gewerbe, fie fabriciren Holzwaaren, fliden 
Kefjel und machen verfchiedene folche Zigeuner: 
arbeiten. Gemwöhnlicher aber betteln fie und ge= 
legentlich ftehlen fie auch wohl.« Sch fragte, ob 
fie denn Zigeuner wären. Herr P. verneinte ed, 
fagte mir aber, daß fie an der Weſtkuͤſte Eng- 
lands, gegen bie irifche See hin, auch noch wirk: 
liche Zigeuner hätten. | 

Ehe wir das P.fche Landhaus erreichten, ka⸗ 
men wir noch an einem fehr großen, aus Holz 

Fanny Lewald’s Neifetagebuh 1. 3 
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errichteten Gebäude vorüber, mit deſſen Decora⸗ 
tion man befchäftigt war. Eine oder mehrere 
Sreimaurerlogen follten in den näcften Tagen 
darin ein großes Meeting haben. 

Das Landhaus lag in einem Park, zwifchen 
Raſenplaͤtzen mit prächtigen alten Bäumen, be: 
ren Stängme bis in die oberften Aefte mit Epheu 
bewachfen waren. Auch das ganze zweiſtoͤckige 
Haus war damit überzogen, fo daß nur ftellen- 
weife das rothe Ziegelwerk daraus herworfah. 
In einem holzgetäfelten, alterthümlich ftattlichen 
Zimmer empfing und Madame P., eine große 
ſtarke Brünette von wahrhaft italienifcher Schön- 
heit, deren auffallende Aehnlichfeit mit den Bil: 
dern von George Sand, fie mir noch anziehender 
machte. Sie führte mich in die obere Etage in 
eine Sremdenftube, in der alles für die Toilette 
Nöthige vorhanden war. Nachdem ich mid) 
vom Staub des Weges gefäubert hatte, Eehrten 
wir in die Empfangzimmer zu ebener Erde zu⸗ 
ri und wurden bald darauf zur Tafel gerufen. 

Das Diner begann mit Fifchen, zu denen 
eine warme und kalte Sauce gegeben wurde, 
dann folgte ein Roftbeef, Gemüfe, aus dem 
Waſſer gekocht, gebratene Hühner, mit denen 
man zugleich geräucherten und gefochten Schinken 
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fervirte, Lammbraten mit einer Sauce von Pfef: 
fermünge und endlich ein warmer Pudding und 
eine kalte Paftete (Pye) aus Rhabarber, ver 
ungefähr wie der Compot von unreifen Stachel: 
beeren fchmedte. Zum Schluß trug man vor- 
treffliche Salate auf, den Iangblättrigen, italies- 
nifhen Zattig, lange Radied, Fenchel, fo gut wie 
der römifche Finochi, und Kreffe. Alle biefe 
Salate genog man ohne Eſſig und Del, mit 
Chefterkäfe zum Brode. Dann verließen wir den 
Tiſch, und die Männer blieben noch bei ihrem 
Portwein und Sherry beifammen. 

Während wir fie im Salon erwarteten, fah 
ich mehrere Gipsabgäffe von Schädeln, mit ber 
Bezeichnung des Galfchen Syſtems, auf einem 
Seitentifche ftehen und erfuhr, daß die Frau vom 
Haufe fich lebhaft für Phrenologie intereffire. 
Sie ſprach von fchlagenden Beweifen für die 
Richtigkeit der Gall'ſchen Lehre, und bekannte fich 
dann auch ald Anhängerin einer Theorie über die 
Nothwendigkeit beftändiger Lufterneuerung in den 
Zimmern, in deren Folge wir zwiſchen offenen 
Thüren und Fenſtern in einem beftändigen Wind: 
zuge faßen. Bei dem fchönen Wetter war dad 
nicht unangenehm, aber ich Eonnte mich des La⸗ 
chend nicht erwehren, wenn ich mir dachte, welche 
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Rolle wohl die meiften meiner Freundinnen: ſpie⸗ 
len würden, wenn man fie fo theoretifch mwiſchen 
Thuͤre und Angel ſetzte. 

Wie weit die Studien und Kenntniſſe meiner 
Wirthin in ihren Lieblingsfaͤchern gehen, weiß ich 
nicht zu ſagen. Es hat mir indeß immer an 
den Engländern und Engländerinnen, die ich bis⸗ 
her auf Reifen kennen gelernt habe, gefallen, daß 
fie irgend ein folches Intereffe in fich pflegten, 
ſich aus irgend einer Wiflenfchaft eine Beſchaͤfti⸗ 
gung. machten, welche fie für Stunden von 
‚ber gewöhnlichen Arbeit des Tages, von den 
Mühen und Sorgen des. Lebens abzog. Es ift 
ein gewiffer Idealismus darin, der die Seele. 
von dem Kleinlichen des Einzeldaſeins fortträgt 
zu der Großheit des Als. Denn kein Wiffen 
fteht gefondert da, wer nur den Eleinften Theil 
davon erwirbt, wird fehnfüchtig nach weiterer 
Einfiht und ftrebfam, fie zu erlangen. 

Der Tag verging recht angenehm. Am. Abend 
hatte ich nod) die Genugthuung, in einer engli= 
fchen Wochenfchrift, the illustrated news, ein 
fehr warmes. Lob George Sands zu finden. 
Man erhob fie weit über alle englifchen Schrift: 
ftellerinnen, und vertheidigte fie auch gegen bie 
harten Urtheile über ihe Privatleben. Ich las 
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den Artikel, während man nach der Mahlzeit den 
Kaffee einnahm. Dann gingen wir fpazieren, 
weit hinaus durch Getreidefelder und Wieſen, in 
fhönem, warmem Abendfchein, bis die Thee⸗ 
ftunde ſchlug und wir nach derfelben zur Eifen- 


bahn zuruͤckkehrten. Es mag gegen halb eilf - 


Uhr gewefen fein, da wir die Stadt erreichten, 
denn Mitternacht war worüber, ald ich in meiner 
Wohnung anlangte. 


Den 20. Mai. 


Den heutigen Pfingſtmontag habe ich eben⸗ 
falls auf dem Lande. verlebt. Ich faß noch beim 
Frühftüd und war unentfchloffen, was mit dem 
Tage zu beginnen, ald unfere hier anweſenden 
roͤmiſchen Freunde, die Maler Ernft Meier und 
Rudolph Lehmann, mir den Vorfchlag zu machen 
famen, mit ihnen und Baron P. eine Fahrt nach 
Windfor zu unternehmen. Da man folche Par: 
tien ohne Begleitung nicht wohl ausführen kann, 
und ed mir obenein Freude machte, mich wieder 
einmal in diefem lieben, römifchen Künftlerkreife 
zu bewegen, befann ide mic) nicht lange und 
nahm ed dankbar an. 
Eine Stunde fpäter faßen wir im Wagaın 
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und fuhren in dem wonnigften Morgen abermals 
pfeilfchnel durch das Land. In fol himmli- 
fchem Wetter die Infel für ein Nebelland zu hal- 
ten, ift gar nicht möglih. Es ift dad grüne, 
dad Iuftige England. Luft und Licht und Sand 
und Bäume waren fo fchön, daß man wie ein 
Kind vor Lebenöfreude hätte in die Hände klat⸗ 
fhen und die Arme ausbreiten mögen, bie liebe, 
goldene, blaue Luft zu umarmen, wenn eben 
Niemand da war, dem man fonft fchiclicher 
Weiſe vor Vergnügen um den Hals fallen Eonnte. 
Grade die Nähe des grünen Landes rings um 
die Stadt ift fo anmuthig. Es ift, ald ob man 
nur eben ſo viel Raſen abgeſtochen, nur ſo viel 
von den ſchoͤnen, großen Baͤumen ausgerodet 
haͤtte, als noͤthig war, das Rieſen-London mit—⸗ 
ten hinzubauen, denn das ganze Land, fo weit 
ich es bis jeßt gefehen habe, erſcheint mir wie 
ein einziger großer Park. 

Ein Uebelftand war ed, daß wir zu unferer 
Abfahrt gerade die Stunde gewählt hatten, in 
der ein Excursiontrain, ein Ertrazug für Spazir⸗ 
fahrten, nach Windfor abging, der billiger als 
fonft gewöhnlich war. e Wir büßten diefen zu⸗ 
fälligen Vorzug fcehwer, denn die Waggons wa⸗ 
ren überfüllt, und in Windfor felbft geriethen wir 
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bei dem Befuche des Schloffes in einen Mens 
fchenfhwarm, der und mit fich fortriß, und mit 
dem wir von den Aufſehern finnlod durch, die 
»Sehenswürdigfeiten« getrieben wurden. 

Die Stadt Windſor ift groß, ſchoͤn und leuch⸗ 
tend in engliſcher Sauberkeit. Magazin reiht ſich 
an Magazin, uͤberall lagen, trotz des Feiertages, 
elegante Stoffe und Gegenſtaͤnde des Luxus an 
den Schaufenſtern. Victualien-Handlungen, 
Kuchenbaͤckereien ſowohl als Fleiſchwaarenlaͤden, 
waren hier wie in London in auffallender Menge 
vorhanden. Indeß ſchon aus der Ferne uͤberragt 
Windſorcaſtle die Stadt in ſo majeſtaͤtiſcher 
Schoͤnheit, daß man kaum an etwas Andetes zu 
denken vermag. Es iſt das großartigſte Schloß 
aus dem Mittelalter, dad ich‘ bis jetzt geſehen 
habe. Bolllommen ausgebaut in allen feinen 
heilen, thront e8 in unvergleichlicher Pracht auf 
dem mäßigen Hügel, der ihm zu vortheilhaftem 
Unterbaue dient. 

Der anglogothiſche Styl, in dem Windfors 
caftle ausgeführt ift, die langen Linien der Fluͤ⸗ 
gel, die ſtarken, runden, wagerecht plöslich auf- 
hörenden Thürme an den Eden, ‚die ganze Ein- 
fachheit und Begrenzung in bdiefer Architektur, 
baben fir mein Auge etwas fehr Wohlthuendes, 
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das hier noch durch die fchöne graue Farbe des 
Steines erhöht wird, aus dem dad Schloß ge 
baut: ift.. Eine Zerraffe umgiebt es an der einen 
Seite, und wenn man behaupten kann, daß der 
Blick von der Villa Zorlonia in Fraskati, oder 
von dem Plabe in St. Germain en Laye hinab 
in dad Flachland in ihrer Art unvergleichlich 
find, fo darf man dies auch ficher von Windfor- 
caftle ausfprechen. Die epheuumrankten Schloß- 
mauern, die prächtigen Bäume der Terraſſe ga- 
ben den heimlichften Vorgrund, von dem man 
in das Thal hinabfchaut, an deffen letzter Grenze, 
in Nebeldampf verſchwimmend, fich die Thuͤrme 
von London abzeichnen. Unten, nicht fern vom 
Fuße des Huͤgels, fehlingt fi der Strom wie 
. flüffiges Silber durch das Grün der MWiefen. 
Ueberall ſehen Lanphäufer und Edelhöfe zwifchen 
den Baumgruppen hindurch, und in der Mitte 
der Landſchaft erheben ſich in antitem, prächtigem 
Bauftyl das Collegium und die Kirche von Eton. 
Es kam mir vor, alö hätte ich bis jetzt noch Fein 
angebautes Land gefehen, fo unvergleichlich fau- 
ber, frifch und wohlhabend fah hier Alles aus. 
Man hätte Tag über fich daran erfreuen, das 
Auge damit fättigen und die ganze LKieblichkeit 
feft in fich aufnehmen mögen, aber der wüfte 
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Ereurfionszug machte dad unmöglich. Wohl ober 
übel mußten wir die ſchoͤne Terraſſe verlafien, 
um dem ald Gicerone dienenden Schloßbeamten 
auf die Wanderung durd dad Schloß zu folgen. 
Sie begann mit einer Befichtigung der Ställe 
und Nemifen, auf die ich gern Verzicht geleiflet 
hätte. Ein Entrinnen war jedoch. unmöglich. 
Unfer leitender Stern, ein wohlgenährter alter J 
Stallbeamter, bannte uns mit ſeinem zaͤhlenden 
und gebietenden Blicke ſo feſt an die Schaar der 
Beſehenden, daß man wie ein Planet zu willen⸗ 
loſem Folgen gezwungen wurde. So bin ich 
denn an engliſche Racepferde, an Arabern, an 
Ponies von allen. Größen, Farben und Eigen- 
fchaften vorubergeführt worden, und habe Schlit⸗ 
ten gefehen, die der Kaifer von Rußland der Kd= 
nigin Victoria gefchentt ; einen Char a banc mit 
einem Zeltdache von weißem Damaft, den ihr Louis 
Philipp gefendet hat, und in dem die Königin mit 
ihrer ganzen Kinderftube fpazieren fahren kann. 
Die Einrichtung der Staͤlle war weniger 
praͤchtig, als ich ſie erwartet und ſchon fruͤher 
geſehen hatte, die ganze Inſpection dieſer Dinge 
langweilig, weil ich von der Schoͤnheit der 
Pferde Nichts verſtand und die vergoldeten Wa⸗ 
gen mir gleichguͤltig waren. Nur die Frage 
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drängte fich mir auf, wie viel Wagen wohl über: 
haupt in den fämmtlichen englifchen Schlöffern 
der Königin für fie vorhanden, und wie viele da⸗ 
von unnüß fein mögen? — Das Befte bei die- 
‚fer Tour war e8, daß wir in der Manege zufäl- 
lig dem Dreffiren eines neuen arabifchen Pferdes 

beimohnen Eonnten. Unfer Führer war felbft da- 
von intereſſirt und ließ und alſo längere Zeit ver⸗ 
weilen. Das Pferd, ein ſchoͤner Grauſchimmel, 
wollte Niemand aufſitzen, kaum Jemand an ſich 
herankommen laſſen. Man hielt es an einer lan⸗ 
gen Leine. So wie man dieſe kuͤrzer zu faſſen, 
ſich dem Thiere zu naͤhern verſuchte, baͤumte es 
ſich hoch auf oder ſchlug mit den Hinterfuͤßen 
wild aus. Endlich riß es ſich loß und lief fort, 
daß man eilig die Thuͤren der Manege ſchließen 
mußte, und nur nach vielen Anſtrengungen ſeiner 
wieder Herr werden konnte. Die Maler waren 
entzuͤkkt über die prächtigen Bewegungen und 
- Stellungen des Roſſes und feiner- Bändiger. Ich 
fah auch, daß es ſchoͤn war, fehr fchön, hätte es 
aber Doch lieber von einer Gallerie aus bewun- 
dern mögen. Ich fürchtete, es koͤnne über bie 
Barrieren der Thuͤren fpringen oder innerhalb 
der Manege Iemand befchädigen. 

Aus den Stallungen führte man uns durch 
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mehrere fchöne Höfe, zeigte und die Wohnungen 
der Nitter vom Hofenband-Drden und geleitete . 
und dann in die Abtey. Die Kirche ift ganz im 
alten Style reftaurirt, aber der Neuputz kommt 
ihr zu flatten und die innere Architectur gefiel 
mir faft noch befler als die äußere. Die Säu- 
fen fteigen ohne Schnörkel ſchlank in die Höhe, 
theilen ſich dann fächerartig wie Palmbäume, be⸗ 
gegnen ben SFächerblättern der nächften Säulen, 
fenfen fi mit ihnen gemeinfam herab, und tra- 
gen da, wo fie fich vereinen den Knauf, der wie 
die reife Frucht des Baumes herabhängt. Gold 
und Farbenpracht find fo verfchmenderifch dabei 
angebracht, wie in den Bauten der alten Nor- 
mannenfürften in Sicilien, und man müßte bie 
fchöne Kirche immer und immer wieder fehen, um 
fie in ihren ‚Einzelheiten zu befrachten und zu 
würdigen, ftatt fih nur an ihrem Gefammtein- 
drud zu erfreuen. Der eigentliche Genuß an 
einem Kunftwerke ift wie die Freude an: dem 
Verkehr mit einem bedeutenden Menfchen. Man 
hat wenig davon, wenn man eben nur einen To⸗ 
talbegriff von feiner Wefenheit befommt, und doch 
ift auch das bisweilen Etwas werth. Aber flatt 
des wohlthuenden Gefühles, ftatt der Förderung, 
welche das nähere Bekanntwerden mit einer be: 


44 


deutenden Perfönlichkeit, oder das tiefere Berftänd- 
niß eines Kunſtwerkes uns geben, gewinnt man in 
beiden Fällen nad) flüchtiger Berührung nur ein 
Bild, das um fo fehmerzlichere Sehnfucht zurüd- 
läßt, jemehr wir und gedrungen fühlen es zu be- 
wundern. | 

In dem Chor der Kirche, in dem fich Die 
Loge der Königin befindet, find die fammtlichen 
Banner, Fahnen, Helme, Wappenfchilder ber Ho⸗ 
fenbanbritter früherer und jebiger Zeit, als Ehren- 
denkmale und Verzierungen aufgehängt. Jene 
vorerwaͤhnten Knaͤufe, in benen fich die einzelnen 
Rippen der Säulen vereinen, tragen die Wappen, 
find alfo verfchieden an Geftalt und Farbe, ohne 
daß es in der ganzen Harmonie der Dede, eben 
weil die Kirche buntfarbig ift, einen flörenden 
Eindrud hervorbrächte. | 

Um den Chor herum, wo er an das Schiff 
ber Kirche granzt, find Grabdenkmale einzelner 
Könige und adliger Gefchlechter, im Schiff der 
Kirche felbft befindet fi) das Monument der 
Prinzeffin Charlotte. Baron P.. fand es fchön, 
mir fchien ed ungewöhnlich gefehmadlos, und bie 
beiden Maler flimmten mir bei. Es ift aus 
weißem Marmor gearbeitet und fo gegen eines 
ber Fenſter gelegen, daß es feine Beleuchtung von 
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ber‘ linken Seite empfaͤngt. Dem Hintergrund 
bildet eine faltige Drapperie, etwa wie Die zuge- 
jogenen und nur an einer Stelle geöffneten Vor⸗ 
haͤnge eined Bettes. Aus. diefer Spalte ſchwebt 
eine recht ſchoͤne Frauengeitalt zum Himmel empor, 
dem ihre Augen zugewendet, ihre Arme entgegen- 
gebreitet. find. Es ift die Seele der Prinzeffin. 
Ihr voran fliegt ein aufwärtd zeigender Genius, 
der ein neugeborened Kind auf femen Armen 
trägt. Es ſitzt klaͤglich zufammengefauert da, 
wie in den erften Lebenäftunden, wenn ed nod) 
nicht den freien Gebrauch feiner Glieder gewon⸗ 
nen hat. Gin hoͤchſt widerwärtiger Anblid, 
wenn ed in Marmor feftgehalten wird. Diefe 
drei Figuren bilden den Hintergrund. Im Bor: 
grunde liegt auf einem Katafald die Leiche der 
Prinzeffin. Ihr Geficht ift gegen den Stein ge= 
kehrt unfichtbar, fo daß man nur die Hüfte, bie 
rechte Schulter, den Rüden und den Hinterkopf 
gewahrt. Das Alles ift mit Züchern behängt, aus 
denen ber nadte rechte Arm leblos über den Ka- 
tafalk zur Erde herabfalt. Um biefen Letzteren 
Enieen und beugen fich, ebenfall3 verhüllten Haup⸗ 
teö, vier oder fünf weibliche Geftalten, von Kopf 
bis Fuß in Zücher gewidelt. Dean fieht alfo im 
Grunde nichts ald Gemwandung, und zwar ſo 
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maſſenhaft viel Zeug und Falten, daß das Ganze 


mehr einem Haufen Waͤſche ald dem Grabvenf- 
mal einer der fchönften und edelſten Fürftentöchter 
ähnlich wird. Wie verkehrt nebenher die Uebertra⸗ 
gung dee Düalidmus in die Sculptur, wie ftörend 
die doppelte Handlung für die einheitliche Ruhe. 
den Plaftif ift, das brauche ih Dir nicht zu fagen. 

Bon der Kirche geleitete man und in das 


Schloß. Bunächft durch ftattliche Corridord mit 


Eichenholgetäfel, mit Kaminen und fchönen 
Sigen aus gleichem Holze verfehen, in Die präch- 
tige Windforhalle, deren Befchreibung ich noch 
unterlaffen muß, und von ba in einen Saal, 
ber die herrlichften Portraitd von Vandyk ent- 
hielt. Gleich zunächft der Thür hing ein Bild 


"Karls ded Erften und feiner Gemahlin, dieſem 


gegenüber an der andern Wand dad prachtvolle, 
durch Kupferftiche vielbefannte Reiterbild defjelben 
Königs. Er ſitzt entblößten Hauptes, den Com⸗ 
mandoftab in der Hand, auf einem weißen Roffe. 
Es find drei Portraits des Erften Karls von 
dem nämlichen Meifter in Windfor vorhanden. 
Auf allen ift ed derfelbe melancholifche Ausdrud 
der großen dunkeln Auͤgen, diefelbe Schlaffheit in 
den feingefchnittenen Zügen bed Gefichtes. Die 
Kinder des Königs, mehrere ſchoͤne Hofdamen 
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aus jener Zeit, “und ein retouchirtes Portrait 
Vandyks felbft, waren fo vollendete Meifterwerke, 
daß 2. ganz traurig davor wurde, weil fie ihm 
unerreichbar erfchienen. Beſonders fcheint mir 
die Klarheit des Blickes, Die in ruhiger . Har- 
monie dad Ganze zufammenhält, wie der Schluß: 
ftein das Gebäude, in den Vandykſchen und 
Zitianfchen Bildern fo wunderbar, daß kein 
neuerer Maler fie erreicht hat. Dazu kommt 
freilich) auch ein gewiſſer Ausdruck von innerer 
Einheit, den die Menfchen jener Tage vor un: 
feren Beitgenofien vorausgehabt haben muͤſſen. 
Sie fehen, wenn man das Wort brauchen darf, 
naturmwüchfiger, in fich abgefchloffener aus, als 
unfere Mitmenfchen, in deren Phnfiognomien oft 
etwas Gemachtes, Hineinerzogenes: die urfprüng- 
lihe Anlage der Natur verdirbt Ich meine, 
man findet noch oft edele Typen, aber Die Züge, 
welche dad Leben dem Gefichte einprägt, entbeh- 
ren der Schönheit, welche aus einfachen und 
ftarfen Empfindungen erzeugt wird. Die alten 
Phyfiognomien haben ein gewiſſes unfchuldiges 
Sichgehenlaffen; die Selbftbeherrfchung, das Ver⸗ 
bergen ber Leibenfchaft, zu denen wir vielfeicht 
mehr ald fie erzogen werden, nimmt dem Aus⸗ 
drud dad Charakteriftifche und die Einheit. 
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Ueber der Eingangsthuͤr ſahen wir ein lebens⸗ 
großes Bild der Maria Stuart, in der gewohn⸗ 
ten, ſchwarzen, zobelverbraͤmten Tracht, mit dem 
hohen Stehkragen und der kleinen Haube. Eine 
lateiniſche Inſchrift beſagte, in dieſer Tracht habe 
fie das. Schaffot beſtiegen. Im Hintergrunde 
zur rechten Hand befindet fi) in dem Gemälde, 
nach Art der doppelten Scenirung auf alten deut⸗ 
fhen und italienifehen Bildern, zwei fpannhohe 
trauernde Hofdamen mit Rofentränzen und Ger 
betbüchern in den Händen. Im Vorgrunde linke, 
über. der lateinifchen Infchrift, ift eben fo Bein 
die - Hinrichtung gemalt. Die Königin hat bei 
derfelben dad Obergewand bis zur Hüfte herab- 
gezogen, ſo daß ein blaßrofa Unterkleid fichtbar 
wird. Sie niet und hat den Kopf. bereitd auf: 
den Blod gelegt. Zwei Henker machen fich fehr 
ungenirt an bie Arbeit. Das ift- ein ernfte3 und 
ſtarkes memento mori in den Räumen eines Koͤ⸗ 
nigsſchloſſes. 

Im großen Speiſeſaale hingen viel Bilder 
von Koͤnigen und Rittern, die eben nur den Ein⸗ 
druck einer hiſtoriſchen Decoration, nicht wirk⸗ 
licher Portraits machten. In der großen Waffen⸗ 
halle ſahen wir dagegen eine meiſterhafte und ſehr 
ausdrucksvolle Buͤſte Nelſon's. Als Piedeſtal 
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diente ihr der untere Theil des Maftes, an dem er 
nieberfant. Der Maft ift von ber Kugel durch⸗ 
bohrt, welche Nelfon tödtete. Sie liegt hier am 
Fuße ded Monumentes. Daneben ftehen zwei Seſ⸗ 
fel von antifer Form. Der eine wurde aus dem 
Holze des Baumes. gefhnigt, unter dem der Her⸗ 
zog von Wellington bei Waterloo geftanden; ber 
andere ift aus einem Baume von irgend einem 
berühmten fchottifhen Schlachtfelde gemacht. — 
Solcher Merkwürdigkeiten gab ed gar Manche, 
mir find indeß nur vier. fehr leichte, Tunftreich 
cifelirte Kanonen im Gebächtniß geblieben, weil 
fie fo fchön waren, daß man troß ihres mörbe- 
rifchen Zweckes fich an der Arbeit erfreuen mußte. 
Zwei davon find einft Zippo Saib abgenommen. 
Sie haben zu beiden Seiten ded Rohres Kleine 
ftählerne Site, von denen in aͤußerſt feinen Ket- 
ten Fußbaͤnke aus gleichem Metall. herabhängen. 
Es find das Pläge für die Bombardiere, und die 
Heinen Morbmafchinen fehen fo leicht und ſchmuck 
aus, daß Amor fich ihrer bedienen müßte, wenn 
er einmal mit Kugeln flatt mit Pfeilen fchießen 
wollte. u . 

Daß ich nicht ein Behntheil der Zimmer be= 
halten habe, nicht ein Hunderttheil der Dinge 
gefehen, an denen wir vorübergejagt worden find, 

Zanııy Lewald’s Reifetagebuch. I. & 
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bedarf keiner Verfiherung Wir hatten Muͤhe 
in dem Saale verweilen zu dürfen, der die Van⸗ 
dyks enthielt, und der im Grunde dem größern 
Theile der Geſellſchaft das Gleichgültigfte zu fein - 
fhien. Noch einmal fol ein Ercurfiontrain uns 
nicht zu feinen Theilnehmern zählen! Alle Räume 
waren von Menfchen überfüllt. Wäter, ihre Kin- 
der an den Händen haltend, Muͤtter mit hübfchen 
veinlihen Säuglingen anf den Armen, andere 
Eltern vollgepropft und freigebig mit guten Leh⸗ 
ren für die liebe heranmwachfende Jugend, welche 
Alles anfaffen wollte, und der man als Feier: 
tagövergnügen, neben dem ungewohnten Kunft- 
genuß, auch Die wahrfcheinlich ebenfo ungewohnte 
Segnung der guten Erziehung angebeihen ließ, 
umgaben und von allen Seiten. Es war un- 
möglich ihnen auözuweichen, ihre Bemerkungen’ 
nicht zu hören, und fo gern ich fonft mich bei 
Bolköfeften unter dem Wolfe bewege, wo es fich 
in einer, feiner Bildung angemeffenen Sphäre be: 
findet, fo unaudhaltbar waren die Kritiken ver 
guten Bürger und Handwerker ven hiftorifchen 
Monumenten, den Kunftwerken gegenüber. Sie 
hatten keinen Zufammenhang damit und beurtheil- 
ten fie dennoh. Zum Schluffe erlebte ich einen 
Bufammenhang zwifchen mir und irgend Jemand 
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aus der Menge ber Gäfte, ver mir jeboch nichts 
weniger ald angenehm war. 

Man hatte und beim Eintritt in dad Schloß 
die Schirme und Stöde abgefordert und auch 
meinen ganz neuen und fehönen Sonnenfchirm 
in Befchlag genommen, ohne und Marken dafür 
zu geben, nad) denen meine Begleiter verlangt. 
Man hatte gefagtz es fei nicht Sitte und ziemlich 
barſch hinzugefügt, ob wir glaubten, daß man fie 
und ftehlen werde. Als wir das Schloß verließen 
und ich nach meinem Schirme fragte, hatte, troß 
ber ftolzen Sicherheit des Portierd, ein Fremder 
ihn dennoch mitgenommen, und dafür ein ganz 
elendes, ſchmutziges Eremplar. hingeftellt, fo daß 
ih ed kaum mitnehmen konnte, mich bei der 
Fahrt durch die Parks damit zu fchügen. Die 
Männer fchalten den Auffeher, der herbeikom⸗ 
mende GConftabler wollte und in unferem Recht 
vertreten und Alles aufbieten, mir meinen Schirm 
zu fchaffen, e8 wäre aber Thorheit geweſen, das 
abwarten und ſich auf die unmögliche Ausfüh- 
tung des Verfprechens einlaffen zu wolleg 

Stüdliher Weife war die Fahrt durch bie 
Parks nach den Virginia Waters, bei der wir 
endlich dem Menfchenfchwarm entkamen, fo fhön, 
dag man mehr, ald den Verluſt eined neuen Son= 
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nenſchirmes, darüber verfchmerzen Eonnte. Die 
Hauptallee, vom Schloffe ausgehend, und fich 
bi8 zu einem Hügel erhebend, auf dem eine 
Reiterſtatue fteht, ift wohl fünf Viertel Stunden 
lang, wenn man fie fehnel durchfährt. Wir hat- 
ten einen bequemen, vierfibigen Wagen für den 
ganzen Tag genommen, und fuhren fo froh durch 
den fchönen Morgen hin, daß kein Befiger dieſer 
Herrlichkeit ſie heiterer und voller genießen konnte. 
Zu beiden Seiten der Alleen breiten fi) Raſen⸗ 
flächen aus, mit Gruppen majeftätifcher Bäume 
befebt, in deren Schatten große Schafheerben, 
Nudel von hundert Dammhirfchen, Reben, fehönes 
Rindvieh und Heerden von büffelartig ausfehen- 
den Thieren mit großen Hörnern und wilden 
Mähnen weideten. Weiterhin gab ed Fafanerien 
und anderes Gevoͤgel, überall aber bildeten Thiere 
die belebende Staffage der Landichaft. 

Es iſt mir in den zwei Tagen, welche ich in 
England zugebracht habe, ald etwas Charakteriftis 
ſches aufgefallen, daß man tiberall frei weidende 
Thiere erblickt. Geftern auf dem Plabe vor dem 
P.ſchen Haufe in Emel gab es ein Paar Kühe 
und Schafe, die fehr zahm waren, und ein großer 
Neufoundländer lief mit einem Beinen Blenheim⸗ 
bündchen auf dem Rafen umher. In Hydepark 
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Blumen und Straucheultur, mit der man unfere 
Gärten zu beleben verfudht. 

Wir find den ganz übrigen Theil des Tages 
in den herrlichen Anlagen bald umbergegangen, 
bald gefahren. Oben im Parke, wo die fchönen 
Virginia Waters große Leiche bilden, hat Prinz 
Albert einige Pavillons und Böte für feine 
Fifchereibeluftigungen.. Auf einer andern Stelle 
des Gartens gab es. eine gut angelegte Fünftliche 
Ruine, einen ebenfalls über kuͤnſtliches Geftein 
herabftürzenden Wafferfal von traurig gelblicher 
Farbe, auch ein gothiſches Häuschen’ und mehr 
folche Dinge, die aber bei der Größe des Parkes 
nichtd Störended hatten. In flammendrothem, 
warmem Abendlicht fuhren wir, nachdem wir in 
einem Gafthaufe am Ende des Parkes ein Mit- 
tagbrod genommen hatten, nad) Windforcaftie 
und Windfor zurüd. 

Wir erreichten die Eiſenbahn grade noch im Au⸗ 
genblick ver Abfahrt, aber wie polizeilos es dort zu⸗ 
ging, davon kann ein Deutfcher fich feinen Begriff 
machen. Perfonen mit Billetd der. erſten Wagen- 
Flaffe mußten bei dem Andrange der Menfchen zu⸗ 
frieden fein, in der zweiten Claſſe untergebracht zu 
werden, in manchen Coupees waren drei, vier Leute 
mehr, ald fie eigentlich faſſen konnten. Aus den 
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nächften Waggons hörten wir das fchreiende Sin⸗ 
gen betrunkener Männer, und ber ganze Eindrud 
war fo wüft, daß es mir leid that, ihn nach ber 
ftilen Naturfchönheit der im Abendfcheine ruhen- 
den Landfchaft, in mich aufnehmen zu müffen.. 
Noch fchredlicher jedoch waren in den Straßen 
Londons die unglücfeligen Opfer der Proflitu- 
tion, deren ich bei der Heimkehr an verfchiede- 
nen Eden, fünf, ſechs zufammen- ftehen fah, 
während Andere betrunken an uns vorlbertau- 
melten, ober im Zanzfchritt über die Zrottoird 
büpften. Es mochte zwifchen zehn und eilf Uhr 
Abends. fein und wir befanden uns in den beleb- 
teften Xcheilen der Stadt. Die Mehrzahl jener 
Unglüdlichen war elend gekleidet, Ale fahen ver: 
fallen und leidend aus. Das Herz Erampfte ſich 
mir eißfalt in der Bruſt zufammen. Welch eine 
Laft des Elendes auf dieſen Frauen wuchtet, das, 
denke ich, vermag doch nur ein Weib in feiner 
ganzen Iammerfülle zu begreifen. Inſtitutionen 
aber, die durch ihre Gefege und Einrichtungen fol- 
ches Elend über den Einzelnen zu verhängen ges 
zwungen find, koͤnnen nicht die richtigen fein und 
werden und müffen eine volftändige Aenderung er- 
fahren. Mehr ald je dachte ich bei diefem Elend, 
das mitten in ber Pracht, mitten in der Gipfelung 
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des Tolofjalften Reichthums und des Lurus, fich in 
feiner Erbarmen fordernden Nadtheit darftellte, an 
das ftille verfallene Gemäuer des forum romanum, 
über deſſen Givilifation ‚die Pflugfchaar der Ber: 
tilgung raͤchend bahingegangen ift. 


20. Mai. 

Die eigentlichen Volksfeſte der Pfingftwoche 
gehen in Greenwich vor fich, wo. ein mehrtägiger 
Markt, der berühmte und berüchtigte, Greenwich: 
fair gehalten wird. Ad M. mich gegen Abend 
befuchte, fchlug er mir vor, mit ihm hinauszu⸗ 
fahren, obfchon Damen der fogenannten »Geſell⸗ 
ſchaft« ihn nicht zu befuchen pflegtn. Da ich nun 
bis jest: zu gar einer Gefellfehaft gehörte, ſon⸗ 
dern mir felbft überlafien war, wie ein Sonnens 
ftäubchen im AU, und da ich große Luft hatte 
ein rechtes Volksfeſt zu fehen, fuhren wir hinaus. 

Wir gingen bis zur Suspenfionbridge an 
Hungerford Market, um und dort einzufchiffen. 
Das ift ein fehr intereffanter Platz. Der Theil 
der Stadt, in dem Hungerford Market gelegen, ift 
bedeutend höher als dad Themfeufer. Es entfteht 
dadurch ein tiefes Thal oder ein Circus, um ben 
oben ftraßenartige Galerien umberlaufen, in wel⸗ 


57 


chen alle Sorten von Lebensmitteln, Fleifch- und 
Kifchwaaren, Gruͤnkraͤuter und Schaalthiere, Pud⸗ 
dings und MWürfte aller Art, und daneben eine 
Menge von Dingen für den täglichen Bedarf des 
Haushaltes feil geboten werden. Unten aber, in 
dem thalartigen Grunde befindet ſich ein zweiter, 
größerer Fiſchmarkt, und Ladeplaͤtze für Alles, 
was zu Wafler hin= und hergeführt wird, Das 
macht den Ort fehr belebt und ich hatte viel 
Freude an dem Anblid. 

Bon den Gallerien geht man graden Weges 
nach der Kettenbrüde, einem Bauwerke im größ- 
ten Style der Sebtzeit. Hier Löften wir die Bil⸗ 
lette für dad Dampfſchiff. Die Menfchenmenge 
auf demſelben war jo groß, daß man fich nicht be: 
wegen konnte. Ich denke auch, das war ein Glüd, 
denn dad Boot hätte in jedem Augenblid um⸗ 
fhlagen müflen, wenn ed mit diefer übermäßigen 
Beladung, der ſchwankenden Bewegung des Hin⸗ 
und Hergehens ausgefeßt gewefen wäre. Niemand 
fah darauf, wie viel Perfonen dad Boot beftiegen, 
erft ald die Unmöglichkeit vorhanden war, noch 
Platz für Ankommende zu finden, fuhren wir davon. 

Ic Fannte den Theil der Themfe von der 
Suspenflonbridge bis zur Londonbridge, an der 
wir bei der Ankunft gelandet waren, noch nicht, 
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und ſah daher zum erftenmal das hart am 
Ufer gelegene, prächtige Sommerfethoufe, das fich 
wie ein venetianifcher Pallaft aus den Fluthen 
des Waſſers erhebt. Vorbei an ben alterthuͤm⸗ 
lichen Gebaͤuden des Tempels, deſſen Garten ſich 
gegen die Themſe oͤffnet, vorbei an den Mauern 
und Thuͤrmen des Towers, fuhren wir der Muͤn⸗ 
dung des Stromes zu, nach Greenwich. 

Es mochte ſieben Uhr Abends ſein, als wir 
dort im Hafen anlegten. Die Hauptſtraße der 
Stadt beginnt auf dem Landungsplatze. Zu bei⸗ 
den Seiten derſelben wurden auf Tiſchen, wie zu 
St. Lucia in Neapel, mit wildem Schreien und 
großer Haſt Schaalthiere, Auſtern, Schnecken, 
Muſcheln aufgemacht, und auf Hand großen Tel⸗ 
lerchen verkauft. Jeder Tiſch hatte fein Licht 
. oder feine Fadel und feine Käufer. Der ganze 
Boden war mit Mufchelfchaalen bededt. Waͤh⸗ 
rend wir das noch betrachteten, fuhr -mir 
mit einemmale Etwas über den Rüden, das ich 
empfand, ohne daß ed mid, ſchmerzte. Es gab 
einen fchrillenden Ton von fich, und ich ſchreckte zu⸗ 
fammen, überzeugt, man habe meinen Shaw! zer⸗ 
fehnitten, ober mir fonft irgend ein Unheil zuge- 
fügt. Im nämlichen Augenblide aber hörte ich 
den Zon an allen Eden um mich ber erfchallen, 
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und fah, wie Alt und Jung, Männer und Frauen, 
eine Art von hölzernen Scheeren in den Händen 
trugen, mit denen fie einander über den Rüden 
fuhren, was eben den fchrillenden Laut zu Wege 
brachte, ohne fonft irgend einen Schaden zu ver- 
anlaffen. Sie heißen scretches und find die 
confetti von Greenwichfair, die Mittel zu einer 
fchuldlofen Nederei, mit der man fid) beluftigt. 
Gleich darauf hatten wir wieder den Anblid einer 
Schaar betruntener Dirnen, der diesmal dadurch 
noch an Entfeßen gewann, daß fie von vollendeter 
Schönheit waren. Sie hatten fich untergefaßt 
und flürzten lärmend und taumelnd aus einem 
Schenkhauſe mit gläfernen, flarren Augen auf 
die Straße hinaus. 

- Den bebdeutendflen Handelsartikel auf dem 
Markte zu Greenwich machen die Pfefferkuchen 
aus. Lange Reiben von hell erleuchteten Buben, 
alle vol von diefer Waare, ziehen fich durch bie 
Straßen. Die Pfeffertuchen find in allen Ge- 
ftalten, ald Männer, Frauen, Gebäude u. ſ. w. 
vorhanden. Reih mit Goldſchaum und rothen 
Farben oder rothen Bändern verziert, gewähren 
fie einen Iuftigen Anblid. Das Gewühl in der 
Hauptftraße war-fo groß, daß ich noch nicht be= 
greife, wie wir hindurchgefommen find. Es war 
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ein Gewoge wie im Garneval zu Rom, jedoch 
weniger gefährlich, weil ed nur aus Fußgängern 
beftand. Der Lärm aber war bier größer als 
dort, denn außer den Scretches gehörten noch. 
Trompeten zur Tagesordnung, und englifche 
Kehlen fchreien anders als italienifche. Vor den 
Buden mit Wachöfiguren, Puppen und derlei 
Dingen, wo die Menge befehend Fuß faßte, 
‚mußte man wie angenagelt ftehen bleiben. Hier 
war wirklich des Jauchzens, Schnarrens und 
Schreiens kein Aufhoͤren. 

Rechts, mehr gegen das Ende der langen 
Straße hin, ſtrahlte ein hoͤlzernes Tanzhaus in 
flimmernder Illumination, in dem wohl mehr als 
tauſend Menſchen tanzten. In Sonnengirando⸗ 
len prangte uͤber der Thuͤr das Wort Algers. 
Man zahlte einen Schilling Entree, und bie 
vielfarbige reiche Beleuchtung des Saaled entfprach 
den Außern Anlodungsmitteln volllommen.. Nicht 
weit davon in einem Heinern Locale tanzte man 
für den halben Preis, und erhielt, wie in: Deutfch- 
land, Eßwaaren für den Werth des Eintrittögel- 
ded. Aus allen Häufern der Straße, aus Bäder- 
laͤden, Zleifchhandlungen, Bierlocalen und Pri- 
vatwohnungen erfcholl Gefang und Jubel, der ſich 
auf der Straße oft bis zu wildem Luftgefchrei erhob. 
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In diefem tollen Getümmel, in welchem Pup⸗ 
venfpieler , Marktfchreier, Quadfalber, tan 
zende Affen und Hunde ſich durch einander wirr⸗ 
ten, kniete im Fahrwege ein Mann, in mitten 
eined kleinen Kreifeö, den er fich mit wunder: 
barer Gefchiclichkeit frei zu kalten wußte. Er 
hatte ein Paar Lichte um fich her aufgeftellt, und 
malte in trodenen Farben das Bruftbild des 
Heilandes auf dad Straßenpflafter. So oft er 
es beendet hatte, vernichtete er ed wieder, um 
vor neuen Bufchauern das Kunftftüc zu wieder: 
holen und abermals eine Meine Pennyerndte zu 
fammeln: Ich wußte nicht, was ich mehr be- 
wundern follte, die Gefchidlichkeit ded Mannes, 
fih in der Menfchenmafle auf dem Flecke zu be= 
haupten, oder die Wahl des Gegenſtandes für 
fein Gemälde, in einem fo ftrengfirchlichen Lande 
ald England. | 

Den Schluß der Budenreihe in biefer Straße 
machte das Xheater, ein recht anfehnliches Ge- 
baude, mit einer Art vor Altane an der Bor: 
derfeite. Das Perfonal ging in feiner Ritter- 
trat, in Gold und Silber geftidten Sam- 
metkleidern auf der Altane einher, das Publi- 
tum heranzuloden. In gleicher Weile mag 
einft Shakespeare vor dem Wolfe erichienen 
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fein, während feine Seele die Meifterwerke 
dachte, die und noch heute erheben und ent- 
züden. 

Seitwärtö gelangte man in den Park. Dort 
war es freier, man konnte aufathmen. In der 
dahin führenden Straße mwurben auf offenen, 
bunt aufgepugten Zifchen, die mich an die Ge⸗ 
rüfte der italienifchen Aquajolen erinnerten, Ge- 
tränke aller Art verkauft, vornehmlich ſtark fchäu- 
mendes Ale, und füße, in Eis gekuͤhlte Getränke. 
Auch bier gab ed noch Lebensmittel, auch hier 
Affentomödien und Schattenfpiele und Buben, 
in denen man Silhouetten fchnitt und Bilder ver- 
faufte. Um die großen Raſenplaͤtze des Parfes 
hatten Korbmacher, Spielzeughändler und Ta⸗ 
buletfrämer ihre Vorräthe am Boden auöge- 
breitet und mit Lichten beleuchtet. Hier fanden 
ſich Unterhaltungen der verfchiedenften Art: Fern⸗ 
röhre, den Mond zu beobachten — trial for 
strength, Mafchinen, welche man in die Höhe 
309, zu fehen, wie viel- man heben fünne — an⸗ 
dere Mafchinen, auf denen man fich ftehend oder. 
figend wiegen lieg — ruſſiſche Schaufen — 
Tiſche mit darauf geftellten Scheiben, nad) denen 
man mit Kinderflinten um Nüffe fchoß, und 
noch viele. ähnliche Beluftigungen. 
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Dazwifchen wogten die Menfchen umber, unter 
ihnen überall die alten, feedurchwetterten Invaliden 
des Greenwichhospitald mit ihren langen Röden 
und dreifantigen Hüten. Die Trompeten ſchmet⸗ 
terten, die Scretches fohnarrten, und des Trinkens, 
Efiend, Lachens, Zollend war Fein Ende unter den 
‚prächtigen Cedern des Parkes, auf die der hellſte 
Mondenfchein vom fternenfunfelnden Himmel 
bernieberglänzte. Wären nicht fo viel Betrun- 
kene dageweſen, man hätte ſich auf das Heiterfte 
an die italieniſchen Volksfeſte erinnert fühlen 
muͤſſen. 

Ganz betaͤubt langten wir in einem ſehr rein⸗ 
lichen shop (Laden) an, in deſſen kuͤhlem Hinter⸗ 
zimmer wir einige sandwiches, doppelte Weißbrot⸗ 
ſchnitten mit dazwiſchen gelegtem gekochtem Schin⸗ 
fen und Senf, verzehrten und Jeder von ung 
ein große Glas pale ale draught, frifched. vom 
Faſſe kommendes Ale, trank, das weniger flarf 
if, als das gelagerte, was gethan zu haben für 
mich zu den Merkwürdigkeiten des Tages gehörte. 
Gleich darauf gingen wir nach dem Bahnhofe, 
weil ed zu ſpaͤt für die Dampfboote und nur noch 
mit der Eifenbahn die Rüdfahrt möglich war. 

Als wir dann in der City anlangten, ald 
ih in einem guten Cabriolet Stile und Ruhe 
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fand, war ich im Grunde doch fehr froh, das 
Feſt bereitd gefehen zu haben, fo fehenswerth 
es in ber That auch if. Wenn man die große, 
in Greenwich anmwefende Volksmaſſe und die ver- 
haͤltnißmaͤßig geringe Polizeiaufficht in Anfchlag 
bringt, muß man das Verhalten auf dem Marfte 
loben. Dennoch kam mir die Maſſe des Volkes im 
Vergleich zu Deutfchland, Frankreich und Ita- 
lien roh vor, weil ed kaum das eigentliche Pro⸗ 
letariat gewefen fein kann, das fich diefen ziem- 
(ich Eoftfpieligen Feſtgenuß erlaubte; und der kleine 
Bürger ded Continentes ift doch maßvoller, 
als dieſe Beſucher ded Greenwich ' Marktes. 
Die Entfernung, in der die Gebildeten fich in 
England vom Volke halten follen, mag dazu bei- 
tragen, daß die Sitten deffelben fich nicht ver- 
feinern. In meinem Leben habe ich nicht fo viel 
Betrunkene gefehen ald in diefen Zagen. Die 
Vereine gegen biefes ſchaͤdliche Uebermaß, gegen 
dad vernichtende, demoralifirende Laſter des 
Zrunfed mußten in England entftehen. Wird 
doch das Heilmittel meiftend da gefunden, wo 
die Krankheit zu Haufe ift, und am verheerend- 
ſten wüthet. 

Mit diefem Befuhe von Greenwichfair ift 
denn die Reihe meiner Pfingftercurfionen beendet, 
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und ich will in den naͤchſten Tagen anfangen, 
mich in den Straßen umzuſehen, um wenigſtens 
in der Naͤhe meiner Wohnung beimiſch zu 
werden. 


zannn Lemald’s Reiſetagebuch. 1. 8 


@ 
Dritte Sendung. 


Vom 25. Mai. 


Den 25. Mai. 


Die lebten Tage find mir faft ganz mit Be⸗ 
fuchen vergangen, die ich gemacht oder erhalten 
habe. Es waren theild deutfche, theild englifche. 
Unter den Engländern intereffirte mich am leb⸗ 
hafteften das Begegnen mit der Gräfin d'Avigd'or, 
die mein italienifches Bilderbuch überfest hat, und 
mit der ich feit ein paar Jahren in Briefmechfel 
geftanden habe, ohne fie perfünlich zu kennen. 
Sie ift eine junge, fehöne Frau, die das Deutfche 
fehr gut fpricht, und deren klares, verftändiges 
Weſen etwas fehr Angenehmes hat. Dann habe 


er. N 

ich die Belanntfchaft von Miß Anna Swanwick 
gemacht, die ſich als glückliche Ueberſetzerin Göthe- 
ſcher und Schillerfcher Tragoͤdien einen Namen 
erworben. Sie hat einige Zeit in Deutfchland 
gelebt und große Vorliebe für unfere Literatur 
gewonnen; troß vielfacher Meinungsverfchiedenheit 
konnte ich mich mit beiden Frauen leicht verflän- 
digen. Dad muß immer der Fall fein, wenn 
Menfchen zufammenkommen, denen es mit ber 
eigenen Ueberzeugung fo fehr Ernft ift, daß fie: 
Achtung. vor der. fremden haben, und Einficht 
genug, jede Weberzeugung- für eine Berechtigung 
zu halten, welche aus innerm Beduͤrfen ent- 
ftanden, alfo für daflelbe befriedigend if. Miß 
Swanwid und eine große Zahl der englifchen 
Schriftftellerinnen gehören zu den Unitariern, 


einer Secte, die fich durch freiere Begriffe von. J 


der Hochkirche unterſcheidet. Sie ſind bei al⸗ 
len praktiſchen Beſtrebungen fuͤr Volkserziehung 
vielfach betheiligt. Miß Swanwick erzaͤhlte mir 
von einer Menge Anſtalten, die mich hoͤchlich in⸗ 
tereſſirten. Von einer Akademie fuͤr Frauen 
zur Fortbildung nach der Schulzeit, mit deren 
Gruͤndung man begonnen habe; von Haͤuſern, 
in denen Arme fuͤr ſehr geringe Summen gute 
Wohnungen finden, von Bade- und Waſchan⸗ 
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- ftalten für das Voll, Was muß hier Altes zu 
fehen und zu ‚lernen fein! . | 
So ruhig mich die erften Tage ließen, fo 
fehr fängt jebt, da die Gegenftände fich vor mei- 
nen Blicken zu fondern beginnen, die Mafle des 
vorhandenen Merkwuͤrdigen mid) aufzuregen an. 
Den Guide für London zu durchblättern, hat et- 
was Entmuthigendes, weil man fühlt, wie un⸗ 
möglich es ift, in kurzer Zeit dasjenige in ſich 
aufzunehmen, was man ſich zu eigen machen 
möchte, und e8 will mich oft bevünfen, als werde 
ed dad Befte fein, fidy fataliftifch dem Gott des 
Zufalls zu überlafien. Dagegen babe ich ed mir 
zum Geſetze gemacht, neue Bekanntſchaften fo 
fo viel ald möglich zu vermeiden, fo lange die 
aͤußere Umgebung, die Straßen, Häufer und Le⸗ 
bensverhaͤltniſſe mich noch fremd und befangend 
berühren. Man trägt gar zu leicht die eigene 
Verwirrung und Zerftreutheit auf die fremde 
Perfönlichkeit über, und ift es doch jedem Men- 
fchen ſchuldig, ihm fo viel als möglich ‚beruhigt 
entgegen zu treten, damit fein Weſen fich rein in 
und. abfpiegeln Tonne, ohne durch unfere Stim- 
mung beeinträchtigt zu werden. Wir find darin 
‚gerechter gegen ein Kunſtwerk, als gegen den 
Menfchen. Wie oft hört man es auöfprechen, 
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man fühle fich nicht rein genug geſtimmt, dies 
ſchoͤne Bild oder jenes Sculpturwerk zu betrachten, 
nicht geiſtesfrei genug, der Vorleſung eines Ge⸗ 
dichtes, der Auffuͤhrung einer muſikaliſchen Com⸗ 
poſition beizuwohnen; wie ſelten laͤßt man gleiche 
liebende Gerechtigkeit dem Fremden angedeihen, 
dem man zum erftenmale zu ‚begegnen hat. Wir 
thun aber mit diefer Rüdfichtslofigkeit dem An⸗ 
dern und uns felbft das ſchwerſte Unrecht an. 
Nicht von Menfchen alfo, fondern von den 
Straßen will ich heute erzählen. Sie find. mir 
ein Gegenftand großer Unterhaltung, ſowohl jene, 
in denen fi) das Leben Faleidoskopartig in uns 
begreiflich buntem und ſtets wechfelndem Durchein⸗ 


anber bewegt, ald die ftillen Straßen des Weſt⸗ 
endes, in welchen nicht einmal die Omnibus fah⸗ 


ren, fondern nur reiche, ftattliche Equipagen faft 


' 


lautlos über das Pflafter gleiten. Ich bin in. 


diefen Tagen mehrfach in meinem Stadtviertel 
umher gegangen, um nach einer andern Wohnung 
zu fuchen, weil die Bekannten glaubten, ich Fünne 
fie befier haben als die meine, für den Preis, 


den ich zahle. Der Erfolg davon ift gewefen, -— 


daß ich wohnen bleibe, weil mir die guten, freund 
lichen Augen meiner Wirthin, die mir Alles zu 
Liebe thut, und ihre hübfchen Kinder, welche zu 
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mir kommen, Zuder nafchen und Aufträge aus⸗ 
richten, doch größeren Werth haben, ald ein beffe- 
- ter &eppich und ein Paar beflere- Polfterftühle. 
. Das Einzige, was ich -gewünfcht hätte, wäre ges 
wefen, in einer Straße zu wohnen, durch welche 
die Ontnibus fahren, M. und die andern Freunde 
verfichern mich aber, diefer Mangel fei ein großer 
Vorzug und Edgware Rom, die mir zunächft ge 
legene Omnibuspgflage, fei »ungentil.« — »Wes⸗ 
halb: das? es ift eine breite, ſchoͤne Straße. — 
»Ja! aber es find Magazine darin.« — »Was 
thut das ?« — »Nun Sie fünnen doch nicht in einem 
Hauſe wohnen, in dem unten ein Laden ift? Soll 
man denken, Sie befuchen des Krämerd Frau, 
wenn Sie in dad Haus gehen? Wir find eben 
in England und nicht in Berlin.« — Sch werde 
alfo jeßt aus Gentilität immer ein Ende im Regen 
gehen müflen, ehe ich den Omnibus erreiche, und 
ich dachte bei jener Anftandslehre an Gaudy’s 
Gedicht mit dem Refrain: »in dieſem Punkte 
entfchuldigen Sie mid, da bin ich bürgerlich, 
fehr bürgerlich! « 

Die Lage der Stadt nun iſt folgende. Die 
Themſe, von Weiten nach Oſten fließend, theilt 
London in zwei ungleiche Theile. Das Weſtende, 
der fashjonable Stadtheil mit den drei Parks: 
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Hydepark, Greenparf und Jamespark, welche zu: 
fammenhängen und nur durch die fie kreuzenden 
Straßen getrerint find, liegen nörbli von ber - 
Themſe, und zwar Hydepark am fernften von 
derfelben, Jamespark ihr am näcften. Im 
Greenpark befindet fih Budinghampalace, bie 
gegenwärtige Nefidenz der Königin. Der vierte. 
große Park, Regentspark, ift der norbweftlichfte 
Theil der Stadt. Wenn man die Karte von 
London vor fich nimmt, in der die Omnibuslinien - 
und die großen Hauptftraßen hellfarbig bezeichnet 
find, fo findet man, daß die längfte Linie im 
nördlichen Theile der Stadt von Welten nad 
Dften geht. Es ift die Straße, welche mit 
Stanhope Zerrace beginnt, mit Union Rom endet, 
und die City in großen Biegungen burchfchneibet. 
Auf Ddiefem Wege wechfelt der Charakter ber 
Straße vielfah, und fie führt verfchiedene Na⸗ 
men: »Hydepark Place, Sonnaught Place, Ox⸗ 
fordftreet, High Holborn, Holborn Hill, Newgate 
- Street, Sheapfide, Cornhill, Leaden Hall Street, 
Adgate Highs, White Chapel u. ſ. w. u. f. w.« 
Orfordftreet wird in der Mitte von Regentftreet 
gefreuzt, die von Nordweſt nach Süden gelegen ift. 
Der Punkt, an dem Orfordftreet und Regentftreet 
zufammentreffen, » Regent Cirkus,« ift einer der 
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ſchoͤnſten Plaͤtze Londons, und die praͤchtige Re⸗ 
gentſtreet in ihrer ganzen Ausdehnung uͤberra⸗ 
ſchend und anziehend durch den Luxus und den 
Reichthum der Magazine, welche zu beiden Sei⸗ 
ten die untern Stodwerfe ber Häufer ein: 
nehmen. ' 

Die City liegt etwa in der Mitte bed gans 
zen Stadtgebietes, hart am nördlichen Ufer der 
Themfe. Sie beginnt im Oſten bei Zempelbar, 
zieht fich nördlich bis Longlane und Primrofe 
und endet weftlich an der Themſe bei Tower Hill. 
Sieben Brüden verbinden die beiden Flußufer. 
Drei davon: Kondonbrigde, Southwarfbrigde und 
Bladfriarsbrivge liegen in der City. Die 
- vier Andern: Waterloobridvges Suspenfionbridge, 
Weftminfterbrivge und VBaurhalbridge befinden ſich 
weftlich,. der unterirdifche Tunnel oͤſtlich von der 
City, in der Nähe der London Dod. Der, füd: 
lich von der Themſe gelegene Stabttheil, fcheint 
audfchließlich dem Gewerbbetrieb anzugehören; 
ich bin noch gar nicht hingefommen. 

Auf einer Karte des alten Londons, welche 
ich vor mir habe, umfaßt die Stadt zu Elifabeth’s 
Beiten kaum ein Zehntheil des Flächenraumes, 
den fie jest einnimmt, natürlich die der alten 
Gity zu nächft gelegenen Partien. Aber wo jest 
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in der City die Häufer ſich wie Bienenzellen eng 
an einander drängen, find auf jenem Plane noch 
Wiefen und baumreiche Haiden angegeben. Bon 
allen Brüden eriftirte nur Londonbridge und die 
Verbindung zwifhen ven beiden Ufern wurde 
durch Böte unterhalten. Whitehall, die Nefidenz 
Heinreich’5 des Achten, Eliſabeth's und ihrer Nach: 
folger, ift eine tüchtige Strede vor dem Xhore 
der City, vor Tempelbar, gen Suͤdweſten gele- 
gen, fehon in der Nähe des Greenpark; der Tower 
aber beherrfcht hart an der Oftfeite der City die 
Themſe, an deren Ufer er fich erhebt. 

Iſt diefe Andeutung auch nur eine flüchtige, 
fo ann fie, wenn man eben feine Karte neben 
fich hat, doch vielleicht eine Borftelung von dem 
Sachverhältnig geben und manche Pofition aus 
den Zeiten erflärlich machen, in denen die Bürs 
ger der City den Königen noch feindlich und kaͤm⸗ 
pfend gegenüberftanden. 

Mad die Stadt fo eigenthümlich ſchoͤn macht, 
find einmal die großen Parks, in denen man es 
an manchen Stellen ganz vergeflen kann, daß 
man fich nicht mitten auf dem Lande befindet, 
und dann die Squared und Zerraffen. So wie 
man eine Strede gegangen ift, trifft man das 
Eine oder da8 Andere, und immer wird das 
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Auge durch das frifche Grün derfelben angenehm 
berührt. Die Squares find Gärten, welche fich in⸗ 
nerhalb eiferner Gitter, mitten aufden großen Plä- 
ben befinden. Die Eigenthümer derjenigen Häufer, 
welche ven Pla& umgeben, haben die Schlüffel und 
die Benußung der Anlagen, weldye gegen Die 
"Straße bin mit hohem Bufchwerf eingefaßt, von 
dem Dineinfehen der Worubergehenden nicht viel 
zu fürchten haben. Mitunter gränzen fie fo nahe 
| zufammen, daß man faſt ununterbrochen an den 
grünen Gehägen hingeht. In einer Gegend, bie 
ich geftern befudhte, waren die fünf Squares, 
Ruſſel Square, Torrington Square, Woburn 
Square, Gordon Square und Tavistock Square, 
ganz dicht bei einander, verfchieden an Ausbeh- 
nung, aber alle gleich frifch und fauber gehal- 
ten. Die größten Squares, die ich bis jept 
gefehen. habe, find Bellgravefquare und Grosve⸗ 
norfguare, welcher Letztere unter ſchoͤnen alten 
Bäumen einen anfehnlichen Pavillon in feiner 
Mitte hat. — 

Die Zerraflen find um zwei. bis drei Stüfen 
erhöhte Gärten vor den Häuferreihen, wie diefe 
felbft in kleine Xheile abgetheilt, und gegen bie 
Straße und die Nachbarhäufer vergittert. Sie 
ſehen freundlich aus mit ihren Bäumen und Blu: 
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menbeeten, find aber, wie mir fcheint, nicht fehr 
bequem, denn in ben meiften Fällen beginnen fie 
dicht vor den Hausthüren, es kann alfo Fein 
Magen vorfahren, und man ift genöthigt. zu Fuß 
durch den Garten zu gehen. Das ift im fchlech- 
ten Wetter ficher eben fo unangenehm, als bie 
Nothwendigkeit, den Regenfhirm zu ſchließen, 
um durch die meiftens fehmale Thuͤre der Garten 
Terraſſe eintreten zu können. Manche Zerraffen 
jedoch, fo die fehöne Orford Terrace, haben zwi: 
fhen den Gärten und dem Haufe noch einen 
Sahrweg, was fie denn freilich viel wohnlicher, 
und angenehmer macht. 

Eine andere Eigenthumlichkeit Londons find 
dieMews, Stallftraßen, deren jedes Viertel eine oder 
mehrere hat. - Häufig. find es Sadgaflen. Bei 
der großen Anzahl von Wagen und Pferden, 
welche in London gehalten werden, bei der Ruhe 
und Sauberkeit, die man in der Nähe der Woh— 
nungen erfirebt, find diefe Stallgafien eine Noth— 
wendigkeit. Es macht aber einen fonderbaren 
Eindrud, wenn man zwifchen den ftillen Häufer- 
reihen des MWeftendes, deren Ruhe etwas Feier- 
liches bat, plöglich in das Gewühl dieſer Mews 
bineinblidt, in denen Wäfche zum Trodnen aus 
den Fenftern hängt, Wagen abgefpült und Ges 
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fchirre gepußt werden, wohin man fieht, und in 
denen ed von Menfchen und von Kindern wimmelt. 

Ueberhaupt hat Feine Stadt mir jemals fo 
fehr als London den Eindrud gemacht, aus yielen 
Städten zufammengefegt zu fein. Es ift als könnte 
jedes Viertel für fich felbft beftehen, weil es Al⸗ 
led in fich vereinigt, was das Leben an geiftigen 
und leiblichen Bebürfniffen nad) englifchen Anforde⸗ 
rungen erheifcht. Jedes Viertel hat feinen Square 
und feine Kirche, jedes feinen verfchiedenen Charak⸗ 
ter, und im Weftende hat jedes feine vorzugsweiſe 
fashionablen Straßen, in denen man Nichts, nicht 
einmal Brod zu Faufen findet, und in denen alfo 
nur Familien mit einer zahlreichen Dienerfchaft 
zu leben im Stande find. Kommt man aus die⸗ 
fen Straßen nach Orfordftreet, nad) Regentscireus 
oder vollends nach der City, fo hat der Anblid 
der dortigen Gebäude, das raftlofe Rollen der 
Wagen, dad wogende Treiben der Menfchen wirk⸗ 
lich etwas Schwindelerregendes. 

In Orfordftreet find die Häufer von oben 
bis unten mit Schildern und Annoncen bemalt, 
bei denen der Erfindungsgeift fi) in auffallen- 
den Neuerungen zu überbieten ftrebt. Da reichen 
die größten Buchftaben der Anzeigen, die bun⸗ 
tefte Auslegung der Waaren vor den Schaufen- 
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ftern nicht mehr aus, das ganze Gebäude wird 
in ein Schild verwandelt, und ich fah in Orforb- 
fireet ein Haus von oben bis unten feuerroth 
angeftrichen, deflen, in großen gelben Buchftaben 
gefchriebene Anzeige oben am britten Stode mit 
ben Worten begann: »When:You marry apply 
to Mr. N. N. for Your Glassworks etc.« (Wenn 
Sie fich verheirathen, Faufen Sie Ihre Gladwaa- 
ren-u. |. w.) ‘Danach folgte eine preifende Auf: 
zählung der verfchiedenen Gegenftände. -- Imifchen 
zwei anderen Häufern hatte man auf der Brand- 
mauer eine Wand aufgezogen, welche alle Schorn- 
fteine der Straße überragte. Sie trug auf ihren 
beiden Seiten den Namen des Magazines, der 
alfo ſtraßenweit auffallend in das Auge fallen 
mußte. 

Neben diefen unbeweglichen Anzeigen haben 
fowohl die Theater, ald verfchiedene Magazine. 
umher wandelnde Anpreifer der verfchiedenften Art. 
Bald ift es ein einzelner Mann, der mit Tafeln 
auf Bruft und Rüden, wie eine Mauer dafteht, 
und ſich von den Voruͤbergehenden belefen läßt; 
bald eine Reihe von mehr oder weniger Perfonen, 
ich habe einmal zwölf gezählt, die gleichgekleidet, 
Eine hinter der Andern hergingen, und auf ho⸗ 
ben Stangen die Anzeigen wie Standarten durch 
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die Straßen trugen. Ebenfo häufig fieht man 
Wagen, deren vier Wände damit befchrieben find, 
und einmal war es ein Geftel, das aus fünf 
fächerartigen Abtheilungen zufammengefest, oben 
von einem phantaftifch gefchnisten Kopfe überragt, 
auf einer Art von Möbelmagen umbergefahren 
. wurde. Sch denke, ed war das Nilpanorama, 
das man alfo angekündigt hatte. 

Mo man geht, ſtreckt irgend Jemand uns 
eine Annonce entgegen. Kleine Büchelchen mit Em⸗ 
pfehlungen von Zahnärzten, von Kleiverhandlun- 
gen werden in Fenfter der vorüberfahrenden 
Omnibus und Wagen geworfen, und dad große 
Magazin von Mofes und Sohn in der City, 
‚eined der größten in London, hält einen Poeten, 
der in immer neuen Formen Die Dandelsartikel 
des Hauſes befingt. Ein Paar folcher Blätter 
habe ich bewahrt und will Dir ald Guriofität 
ihren ungefähren Inhalt fchildern. 

Die Affiche des Zahnarztes ift ein Kleines 
geheftetes Sebezbüchlein, der Dedel bildet die eis 
gentliche Anzeige deffelben. Sie erzählt, daß bie 
Herren Gartwright, David und Söhne, zahn- 
ärztliche Chirurgen, ſchon feit dem Jahre achtzehn: 
hundert und eilf etablirt find, und an drei ver: 
ſchiedenen Orten der Stadt ihre Confultationen 
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ertheilen. Dann kündigt fie das Einſetzen kuͤnſt⸗ 
licher Zaͤhne ohne Springfedern durch Luftorud 
an, verfpricht Abhülfe gegen alle Zahnkrankheiten, 
und empfiehlt ihre Kitte und Zincturen. Das 
Innere des Buched bietet eine Abhandlung über 
die Erhaltung und Behandlung der Zähne, nad) 
der jeder fich zu richten habe. Sie wird von den 
Meſſrs. Gartwright, Davis und Söhne, aus rei: 
ner Menfchenliebe dem Publitum gratis mitge- 
teilt. . | 
Noch amüfanter ift die Anzeige von Mofes 
und Sohn. Da die große Ausftellung im naͤch⸗ 
ften Jahre die öffentliche Theilnahme fehr befchäf- 
tigt, führt die Annonce die Ueberfehrift: 

»die große Audftellung von 1851« 
darunter ift aber nicht die Ausftelung, fondern 
das Haus gezeichnet, in dem die Magazine von 
Mofes und Sohn fich befinden, und es heißt 
weiter: »Man hat lange diefer großen Ausſtellung 
entgegen gefehen und wird fich ihrer zweifellos 
lange erinnern. Im Vergleich zu ihr find alle 
andern Auöftellungen bloßes Puppenfpiel. Diefe 
Ausftellung, in der alle Kunft und Induftrie der 
Menfchheit fich vereinigt, fol der große Markt 
der civilifirten Welt werden, zu dem Laufende 
beitragen und bei dem alle Nationen fich bethei- 
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ligen. Die verfchievenen Künftler der verfchiede- 
nen Reiche der Welt, werben im Sahre. 1851 
zu einer großen Familie verbunden fein, und ohne 
Frage wird dad Nefultat diefed gigantifchen Pla- 
ned bis zu einer unberechenbaren Ausdehnung 
erfolgreich werden. Eine Betrachtung diefer Aus- 
| ftielung von 1851 darf indeflen den Geift des 
Publicums nicht von der Ausftelung abziehen, 
fuͤr welche Mofes und Sohn feine Aufmerkfam- 
keit erbitten. Ihre große Ausftelung von Som: 
merfleidern ift in, gewiffem Sinne eben fo wid): 
tig als jene, der wir alle entgegenharren. Solch 
ein großes, folch ein verfchiedenartiges, ſolch ein 
werthvolles Lager von Pfingfttoiletten ift niemals 
zuvor dem Publicum geboten worden.« — Und 
bei diefem Ausruf der Selbftbewunderung fchlägt 
die Begeifterung der Handelsherren in folgenden 
poetifchen Erguß über: 


If to Moses and Son you repair, 
You I readily make this admission, 
That the Dresses provided you there 
Present you a Fine Exhibition. 


The garments of Moses and Son 
Are found in a perfect condition; 

And no one in London should shun 
The Dress in this Fine Exhibition. 
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However Monopoly tries 
His efforts of weak competition, 
Still the Dress Mart of Moses outvies, 
As seen in this Fine Exhibition. 
He boasts of his Clothes. it is true ; 
But place them in juxta-position, 
And certain I am, if you do, 
What you ’l think of the Fine Exhibition. 


E. Moses and Son, you will find, 
Have made not the slightest omission; 

There are cheapness and value combin’d 
In the Dress of the Fine Exhibition. 


Then haste to our Noted Depot, 
And better your present condition, 
By paying exceedingly low 
For Dress at the Fine Exhibition. 


Dann kommt ein langes Waarenregifter, und 
ganz zum Schlufle Die Bemerkung, daß jedem 
Befucher des Magazines ein Almanach für das 
Laufende Jahr gratis zum Andenken übergeben 
werde. | 

Welch eine Bewegung nun fchon durch diefe 
Annoncenwagen und Annoncenträger entfteht, läßt 
fich denken. Dazu find die Fiaker und Cabriolette 
(cabs) mitten in den Straßen in langen Reihen 
aufgeftelt, während die Omnibus an der einen 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I, 8 
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Seite herauf, an der.andern herunter fahren, und 
die fehr zahlreichen Equipagen und Frachtwagen 
ihren Weg fuchen, wo fie ihn dazwifchen finden 
koͤnnen. Auch die Kutfcher der Kabs und Om— 
nibus find in beftändiger Bewegung. Sie win- 
fen den Voruͤbergehenden mit Blicken, fie heben 
bie Peitfche auf, ald Zeichen, daß fie jeden Aus 
genblid abfahren Fönnen, fie rufen dem Fußgän- 
ger zu, daß noch ein Plak im Omnibus vorhanden 
ſei. Es rührt ſich Alles, wohin man blidt. Hier 
eilen Bäder: und Schlächterburfchen vorüber, mit 
Broden oder Fleifchftuden für die Kunden beladen ; 
dort hält ein Wagen mit weftindifchen Früchten. 
Nahe vor den Zrottoird verkauft man auf Tiſchen 
und langen Karren, Schaalthiere, Gemüfe, Obft; 
und hunderte von Tabulettfrämern und Hauſirern 
treiben daneben ihr Weſen. Manmuß es, wenn 
man ſich noch fremd darin fühlt, aufgeben, die 
Einzelheiten zu betrachten, weil es beängftigt 
durch die Unruhe und Maffe. 
Den Staub zu vermeiden, fahren beftändig 
Wagen mit Sprigmafhinen auf und nieder. 
Das hat die nachtheilige Folge, daß auch jebt bei 
fhönem Sommermwetter die Fahrwege beftändig 
fhmußig find, und daß man mit einer hellen 
und zierlichen Fußbekleidung nicht gut fertig wer: 
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den Fann. Dagegen fiehen denn auch an den 
Straßeneden Leute, welche den Uebergang unab- 
läffig fegen und dafür hie und da einen Penny’ 
erhalten. An mehreren Stellen find es Hindu's 
mit weißem Rod und weißem Zurban; wie ich au) 
einen blinden Hindu fah, der von feinem Hunde ge⸗ 
führt, mit einem Stabe vor fich hintappend, den 
Meg durch die überfüllten Straßen Londons wagte" 

Kommt man zwifchen zwei und vier Uhr 
nad) Orfordftreet, da wo fie an Hydepark gränzt, 
fo find es hauptfächlich elegante Kabriolette und 
Reiter und Reiterinnen, die den Weg beleben und 
und zum Stillftehen zwingen. Weiter hinab ge- 
gen Regentöftreet, Equipagen voll Damen, welche 
in die Magazine fahren, um Einkäufe zu machen, 
oder die ausgelegten Neuigkeiten zu befehen. Es 
ift dies ein befonderes Wergnügen der Eng: 
länderinnen. Schon ein Paar mal habe ich eine 
Biertelftunde an der Ede von Regentscircus geſtan⸗ 
den, theild weil ich feinen Moment fand, in dem 
ih ohne Furcht vor den Wagen hinübergehen 
konnte, was bei der Ölätte der gewäflerten Stra- 
Ben nur langfam gefchehen kann, theild weil die Equi⸗ 
pagen mich beluftigten. Da tamen kleine, offene 
Fuhrwerke mit Ponnied befpannt, welche die Da⸗ 
men felbft Eutfchirten, während bisweilen eine 
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Wärterin mit kleinen Kindern hinter ihnen faß. 
Hauptfaͤchlich aber befchäftigten mich die großen 
Garrofien mit dem gepuderten Kutfcher und zwei 
ebenfalls gepuderten Dienern hinten auf, von denen 
Jeder, wie ein Portier, einen großen Stod in 
feiner Rechten hielt. Solche Equipage verräth 
großen und prachtliebenden Reichthum; denn man 
muß eine Steuer zahlen, um feinen Diener Pu⸗ 
der tragen zu lafien, und eine höhere Steuer, 
damit er einen Stod in Händen halten darf. 
Ein Kutfcher, zwei Diener, drei Perrüden und 
zwei Stöde, das fest alfo eine fünffache Abgabe 
und fomit einen Reichthum und eine Prachtliebe 
voraus, die nahe an die Herrlichkeit eined chine- 
ſiſchen Mandarins von fo und fo viel Pfauen- 
federn und Knöpfen grenzen müffen. Jeden Falls 
aber ift die Perrüden- und Stodfteuer weniger 
bedenklich ald die Weinſteuer bei uns, da fie 
ausfchließlich den Reichen und ben Veberfluß, 
nicht aber dad Nothwendige befteuert. 

"Ein anderes Zeichen ariftofratifcher VBornehm- 
beit find die hachments (Wappenfchilder), welche 
mit breiter Umrandung von fchwarzem Tuche an 
den Häufern aufgehängt werden, in denen ein 
Mitglied einer Adelöfamilie geftorben if. Und 
da ich einmal von einer Trauerfeierlichkeit fpreche, 
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muß -ih auch der auffallenden Zrauerkleidung 
gedenken, welche man die Frauen in ben Straßen 
tragen ſieht. Nicht zufrieden mit den Gewändern 
aus fchwarzer Wolle und mit ſchwarzer Haube 
und fchwarzem Hute, beſetzt man die Kleider bis 
zur halben Höhe des Rodes mit einem Streifen 
von gepreßtem, ſchwarzem Krepp, und läßt einen 
eben folchen langen Schleier vom Hute herabflie- 
fen. Das fieht wirflih trauriger ald traurig 
aus, und macht fich, da die Engländer um nahe 
Angehörige fehr lange die Kleidung beibehalten, 
in den Straßen auffallend bemerkbar. 

Bei der Aufſchmuͤckung der Schaufenfter tritt 
auch natürlich derfelbe Wetteifer ein, als bei den 
Annoncen, und hier fommen die drolligften Dinge 
zum Borfchein. So fahich geftern vor einer Corpfett- 
handlung die Statuen der Venus von Medici und 
der Gannovafchen Hebe, ‚von denen die Eine in ein 
weißes, die Andere in ein ſchwarzes Schnürleib ein- 
gekleidet war, welche beide als »Registred« ange= 
zeigt wurden. Die Bezeichnung »Registred« findet 
man bei vielen Waaren. Sie bedeutet, daß man fie 
indie Büreaus für Monopole habeeinzeichnen laſſen, 
fhüst aber den Erfinder nicht gegen Nachahmung. 
Es genügt, einen Knopfmehr, oder eine Lite we: 
niger anbringen zu laſſen, um die Befchuldigung 
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der Nachahmung von ſich abzuwenden. Ich habe 
in den Omnibus, welche voll von Anzeigen find, 
Regiftred Paletots und viele andere regiftrirte 
Dinge angezeigt gefunden. 

Jeder Schritt, den man aus dem Haufe thut, 
ift voll nener Dinge für den Neuangelommenen, 
und man koͤnnte ber Einzelheiten, die befremdend 
auffallen, eine große Menge herzählen, wenn fie nicht 
alle unitergingen in dem einen tiberwältigenden Be: 
griffe der riefigen Weltſtadt. Leute aller Nationen, 
Verkäufer der verfchiedenften Gegenftände, Luxus⸗ 
waaren und Lebensbeduͤrfniſſe aus den entfernteften 
Erbtheilen werben einander hier fo nahe gerüdt, 
daß man die Weiten vergißt, welche fie urfprüng- 
lih von einander trennten. Denkt man aber 
daran, fo findet man fich mit einem Gefühl des 
Staunens in dem Centrum, das alle diefe Ele- 
mente mit gewaltiger Anziehungskraft in fich 
vereinigt. | 


Bon den Perfonen , welche ich bis jetzt ge- 
fehen habe, find mir faft immer Fragen über bie 
deutſche Revolution vorgelegt worden, welche faft 
eben fo oft einen Tadel derfelben in fich fchloffen. 
Man nannte fie .unnöthig, von Unruhftiftern 
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grundlos hervorgerufen, und wollte nicht an den 
Drud des Abſolutismus glauben, unter demwir - 
bis vor der Revolution gelitten haben. Man gab 
mir zu, wir hätten feine vollftändige politifche 
Freiheit . gehabt, aber abfolutiftifdy regiert wären 
wir nicht geworben. In Preußen habe bereits 
Friedrich der Große ſich unter das Geſetz geftellt, 
wie das die Potsdammer Mühle thatſaͤchlich bes 
£unde, und die Suͤddeutſchen Staaten hätten feit 
Fahren eine Tonftitutionelle Verfaſſung gehabt. 
Anfangs befremdeten mich diefe Anfchauungen, 
jest finde ich fie nattirlicher. Ein Engländer in 
feiner pofitiven Auffaffung der Volksrechte und 
Staatöverhältniffe, kann Die verfumpfte Halbheit 
gar nicht für möglich halten, in der fich unfer 
ganzes Staatöwefen bid zur Revolution des Jah- 
red acht und vierzig befunden hat. Man ver: 
gißt, Daß die preußifchen Könige fich aus eigener, 
freier Wahl, aus eigener Machtvolllommenheit 
unter dad Gefeg geftellt hatten, daß fie felbft: 
ftändig, ohne Zuziehung des Volkes Gefege gaben, 
daß fie diefelben daher auch eben fo felbftftändig 
aufheben Fonnten, und daß wir gar Feine Garan⸗ 
tien gegen den Defpotismus hatten, als die Vor⸗ 
ausfegung, die jeßigen Herrſcher würden nicht 
weniger Einfiht und guten Willen bethätigen, 
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als ihre Vorgänger. Eben fo wenig bebentt 
man, wie leicht ed in Suͤddeutſchland für die 
Fürften geweſen ift, ſich mit den Eleinen Schein: 
Eonftitutionen gegen die Forderungen bed Volkes 
abzufinden. Die VBerantwortlichkeit gegen den 
deutfchen Bund, ber grunbfäglich Feine wahre 
VBolkövertretung oder Selbftorganifirung ded Vol⸗ 
kes innerhalb feiner Grenzen auffommen ließ, 
war für jene Fürften der Schild, der fie vor allen 
weitergehenden Anfprüchen des Volkes ſchuͤtzte, 
und fie vor jedem Zugeſtaͤndniß bewahrte, das 
ihnen irgend wie mißliebig fein konnte. 

Giebt man bier denn endlich auch dieſe 
Thatfachen zu, fo verdammt man bod) entichieben 
die republifanifche Richtung in der deutfchen Re⸗ 
volution und wirft ihr jene unglüdlichen Exceſſe 
in Frankfurt und Wien, jene vielbeklagten drei 
Mordthaten, mit unerbittlicher Härte vor. Es 
geht den Engländern damit, wie ed den Vätern 
geht, wenn fie von ihrem, beruhigten Alter auf 
das Teidenfchaftliche Jugendleben ihrer Söhne 
hinabfehen. 

Nicht Fenntnißreich genug, den mir oft weit 
überlegenen Perfonen genügend opponiren zu fönnen, 
wobei mir noch obenein die fremde Sprache hindernd 
in ben Weg tritt, möchte ich unfere Revolution 
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immer am liebften mit den Waffen des geiftreich- 
ſten englifchen Hiftorifers gegen die Engländer 
vertheidigen.. Macaulay fagt in feinen Eſſays, 
in ber Beurtheilung Milton’, wenn er Milton’s 
politifches Leben und die Hinrichtung Karl3 des 
Erften nicht nur entfchuldigt, fondern rechtfertigt: 
»Wir beklagen die Excefle, welche die Revolutio⸗ 
nen begleiten. Aber je heftiger diefe Exceſſe wa⸗ 
ren, um fo mehr fühlen wir uns überzeugt, daß 
eine Revolution nothwendig gewefen if. Die 
Heftigkeit der Ausbrüche wird ſtets der Rohheit 
und Unwiſſenheit ded Volkes gleich, und diefe 
ber Tyrannei und Emiedrigung angemefien fein, 
in der dad Volk gehalten worden ift — — — 
‚ denn ehe ein Volk nicht eine Zeit lang frei war, 
weiß es feine Freiheit nicht zu gebrauchen!« 
England hat durch ein Zufammentreffen 
vieler günftiger Momente dad Gluͤck gehabt, 
feine Revolutionen gegen den XAbfolutiömus 
der Zürften in einer Zeit zu machen, in 
welcher der Begriff der Legitimität noch ſchwan⸗ 
kend, und die Macht der Herrfcher nicht durch 
ſtehende Heere befefligt worden war, wäh- 
rend obenein tie Selbftfländigfeit der Barone 
dem Königthum noch ſtarke Schranken entgegen- 
feste. Trotzdem haben die englifchen Revolution: 
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kaͤmpfe durch Menfchenalter gedauert, man hat 
einen König hingerichtet, eine ftarr republitanifche 
Epoche durchgemacht, und nach derfelben Zeiten 
eines fo furchtbaren Bürgerfrieged gehabt, daß 
kaum die Gefchichte irgend eined andern Volkes 
von ähnlihen Verfolgungen, von gleichem Blut: 
vergießen zu berichten weiß. 

Dazu Fam es dem Gelingen der englifchen 
Revolution noch weſentlich zu Statten, daß die 
Parteien fih bei dem Kampfe um die politifchen 
Freiheiten gleichzeitig in einem Religionöfriege ges 
genüberftanben. Die Vertheidiger der Volksrechte, 
auch in ihrer religiöfen Freiheit bebroht, gewan⸗ 
nen dadurch die unzerftörbare Ausdauer, welche 
dem religiöfen Fanatismus eigen if. Die Par: 
teien ftanden fchroff gefchieden ,. ohne irgend ein 
vermittelnded® Band, und ed war dad größte 
Gluͤck für England, daß in feinem Sinne von 
»Vereinbarung« bie Rede fein konnte, von diefer, 
jede Widerſtandskraft auflöfenden Wermittlungs- 
balbheit, welche bei der jegigen Organifation der 
ftehenden Deere, überall nothwendig zum Nachtheil 
für die Unterdrüdten ausfchlagen und ben Unter: 
druͤckern »den Löwenantheil« fichern muß. 

Daß alle Verhältnifie Deutſchlands gegen 
das Gelingen der Revolution,: dag Nichtö der- 
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ſelben guͤnſtig war, bedenkt man auch nicht ge⸗ 
nug. Es ift leicht, feinen Angriff zu machen, 
wenn man ihn nur gegen Einen Punkt zu rich- 
ten hat, fchwer, wenn die Kraft fich nach dreißig 
verfchiedenen Seiten hin zerfplittern muß. Man 
kämpfte in Deutfchland gegen dreißig abfolute 
Fürften und aus drei ganz verfchiedenen Motiven, 
fo daß die Angreifenden felbft fich noch überall 
feindlich entgegenftanden. Der grundbefigende 
Adel wollte den Abfolutismus brechen, und er: 
fehnte eine Herrfchaft der Pairie; die Bourgeoifie, 
eben fo voll Haß gegen die Vorrechte des Adels, als 
bartnadig auf Bewahrung der eigenen Vortheile be⸗ 
dacht, mißtraute und fürchtete Die Nichtbefißenden, 
Das Proletariat, das feine pofitiven Forderungen zu 
machen begonnen hatte. Die Revolutionen, welche 
in Frankreich in den drei Epochen von 1787, 1830 
und 1848 ftatt gefunden, hatten wir auf einmal zu 
überftehen, während obenein die Fürften die all- 
gemeine Verwirrung benugten, um ihre alten 
dynaftifchen Streitigkeiten und Gelüfte auszufech⸗ 
ten und zu befriedigen. Sich unter folchen Um- 
ftänden zu organifiren, das war denn freilich eine 
Aufgabe, der auch ein politifch vorgebildeteres 
Volk als das unfere, unterlegen fein dürfte. 
Eben fo fehr ald gegen die beutfche, fcheint 
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man gegen bie franzöftfche und itälienifche Revo⸗ 
lution eingenommen zu fein, während man für die 
ungarifche, weil fie den Charakter einer ariftofra- 
tifchen oder Eonftitutionellen an fich getragen hat, 
viel Sympathie verraͤth; und doch find die Ungarn 
weniger fchonend mit ihren Gegnern umgegangen, 
doch ift dort mehr Blut durch Erekutionen und 
Morde vergoffen worden, ald in ben republitani- 
fchen Erhebungen Deutfchlands oder Frankreichs. 

Hier aber in London, wo jeder Fuß breit 
Erde von einer hiſtoriſch befannten Thatfache 
fpricht, hat auch jedes Gebäude der Vorzeit feine 
blutigen und feine revolutionären Erinnerungen. 
Selbft Weftminfters fchöne Abtei iſt davon nicht 
auögenommen, und doch fprechen die Engländer, 
wenn fie Deutfchlands -geventen, ald wäre bie 
englifche Staatdentwidlung die friebfertigfte der 
Welt gewefen. 

Wenn man vom Jamespark durch Princes- 
fireet und Margarethfireet geht, fo gelangt 
man auf den Plab von Old Palace Gards, und 
befindet fich zwifchen Weftminfter Abtei und den 
Bauten der neuen Parlamentshäufer, die, hart 
an der Themſe gelegen, im anglogothifchen Style 
der alten Weftminfterabtei erbaut werden. Der 
Anblick des Platzes und der, in einer Kreuzform 
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errichteten Abtei, deren graues Steinwerf von 
uralten grünen Bäumen überfchattet wird, 
ift von feltener Erhabenheit. Diefer Eindrud 
wird noch großarfiger fein, wenn nach Beendi- 
gung der Bauten an den Parlamentögebäuden, 
die Bretterhäufer auf dem Plabe fallen werden. 
Nach einer alten Sage fol hier im Jahre ſechs⸗ 
hundert zehn, Sebert, König der Oftfachfen, eine 
ehriftliche Kirche an der Stelle errichtet haben, auf 
welcher früher ein Tempel des Apollo von einem 
Erdbeben vernichtet worden war, und diefe Kirche 
von dem heiligen Petrus felbft eingeweiht worden 
fein. Zu dieſem Zwede fol St. Peter die himmlifchen 
Wohnungen verlaffen und fich, gefolgt von einer 
großen Schaar von Engeln, auf die Erde begeben 
haben. Da aber die Nadıt fehr Dunkel war, ver: 
fehlte er den Ort, und flatt auf der Thorney⸗ 
Inſel, wie man damald die Gegend von Weft: 
minfter nannte, landete er in Lambeth, am ans 
dern Ufer der Themſe. - Die himmlifchen Heer: 
ſchaaren, fobald fie ihren Irrthum gewahr wurden, 
breiteten ihre Fittige aus, und flogen nad) ber 
neuen Kirche hinüber; St. Petrus aber wanderte 
verlegen am Ufer auf und.ab, denn die Gegend von 
Lambeth war damals ebenfalld unbemohnt, und, 
nirgend ein Kahn oder ein Fahrmann zu entdeden. 
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Endlich fand er einen alten Fifcher, der fich frei: 
willig erbot, ihn ohne Belohnung nach dem an: 
dern Ufer zu rudern, und ihn auch'glüdlich an 
der Thorney-Inſel nieberfeßte. Der Name des 
Fiſchers war Edrik. 

Nachdem der Heilige ausgeſtiegen war, be⸗ 
fahl er dem Fiſcher, ſeiner Ruͤckkehr zu warten, 
und waͤhrend deſſen genau Acht zu haben auf 
Alles, was in der Kirche vor ſich gehen wuͤrde. 
Edrik that ed und nahm zu feiner größten Ver⸗ 
wunderung wahr, wie fich die Kirche von einer 
glänzenden Erleuchtung erhellte und wie himmli: 
fhe Stimmen in heiligen Chören in derſelben er⸗ 
langen. Er hörte ferner in feierlichen Toͤnen 
die chriftlichen Gebete fprechen und alle Ceremo⸗ 
nien ber Meffe vollziehen. Das währte eine halbe 
Stunde, dann erlofchen plößlich Die Lichte, und 
der Fremde fand wieder an Edriks Seite, mit 
dem Verlangen, nach Lambeth zurüdgebracht zu 
werden. Der erflaunte Fiſcher gehorchte aber: 
mald, und wie fie nun über das dunkle, fchwei- 
gende Waſſer dahinglitten, da offenbarte fich der 
Heilige, der einft felbft ein Fifcher geweſen war, 
feinem irbifchen Bunftgenofien. „Gehe hinab gen 
London, fobald es Tag wird!« fagte er zu Edrik, 
»verlange vor den Biſchof Mellitud geführt zu 
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werden, und fage ihm, daß die neuerbaute Kirche 
auf Thorney-Ssland Feiner Einweihung mehr be: 
darf. Zum Beweife, daß Deine Worte Wahr- 
heit berichten, wird der Bifchof in der Kirche 
das heilige Del vorfinden, und die Spuren des 
Wachſes, welches von den Kerzen herniederge- 
floffen ift. Dir aber fol der Lohn für die Hulfe, 
welche Du mir geleiftet haft, nicht fehlen. Wirf 
Deine Netze in den Fluß und ziehe fie wieder 
beraud.« Der Fifcher that gläubig, wie ihm ge⸗ 
. boten wurde, und hatte einen wunderbar reichen 
Zug von Lachfen. »Gieb ein Zehntheil davon der 
Kirche,« fagte St. Peter, »und fo lange Du 
und Deine Nachfolger fortfahren werden mit 
diefer Abgabe, fol e8 Euch nie an Lachfen in 
der Themſe gebrechen.« Dies fagend, verfchwand 
der Heilige in einer Lichtglorie in den Wolken. 
Bon dem Glauben an biefe Legende rührte 
ein Gebrauch her, der bis in das vierzehnte 
Sahrhundert fortgefeßt wurde. Am Jahrestage der 
Kircheneinweihung hatten die Fifcher nämlich das 
Recht, an der Tafel des Priord von Weftminfter 
Abtei zu ſitzen. Sie durften von dem Kellermei- 
ſter Brod und Ale fordern, und der Kellermei- 
fter durfte dagegen von dem Lachfe, den die Fi- 
ſcher mitbringen mußten, foviel nehmen, als er 
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vom Schwanzende mit vier auögeftredten Fin- 
gern faflen Fonnte. 


Da König Sebert faſt um diefelbe Zeit, in 
ber er dieſe Peteröfirche baute, ‚auch die Kirche 
‚von St. Paul begründete, fo nannte man die 
Letztere den Oftmünfter, die Erftere den Weftmün: 
fter, welcher Name ihr geblieben if. Nachdem 
diefe, aus Holz erbaute Kirche, von den Dänen zer: 
flört worden, wurde Die zweite Kirche abermals von 
Holz errichtet, bis Heinrich der Dritte, im Jahre 
1245 den Grundftein zu der jebigen Weftminfter- 
abtei legte, an ber viele der folgenden Könige 
neue Kapellen gegründet, und an ber die Aus⸗ 
ſchmuͤckungen, Reftaurationen und Fortbauten 
eigentlich, wie die Berichte befagen, niemald auf: 
gehört haben. 


Wenn man durch den gewöhnlichen Eingang, 
von der Seite der Parlamentähäufer, durch den 
»Poetenwinkel« in die Kirche eintritt, fo hat man 
das unvortheilhaftefte Bild derfelben; aber auch 
von dem Haupteingange gefehen, wirb das praͤch⸗ 
tige Schiff durch die vielen Kapellen beeintraͤch⸗ 
tigt, und noch mehr durch den rieſigen Chor. - 
Die Wand, welche ihn vom Schiffe fonbert, 
ift ſchwer, und die Kirche erfcheint wie in drei 
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Theile getheilt, wodurch ſie in ihrer eigentlichen 


Bedeutung weſentlich verliert. 
Man fuͤhrte uns in neun verſchiedene Kapel⸗ 


len, und zeigte uns eine ſolch große Reihenfolge 


von Koͤnigsgraͤbern und andern hiſtoriſchen Mo— 
numenten, daß ſie alle behalten, die Geſchichte 
Englands in ihren genaueſten Details kennen hei⸗ 


ßen wuͤrde. Von Eduard dem Bekenner ab, deſ⸗ 


ſen Monument eines der merkwuͤrdigſten iſt, lie⸗ 


gen hier die Mehrzahl der engliſchen Herrſcher 


begraben. Hier ruhen Richard der Zweite, die 


im Tower gemordeten Söhne Eduard's des Vier- | 


ten; bier ruhen auch Maria Stuart und. Elife- | 


beth. Es war Iafob der Erfte, welcher die Afche 


feiner Mutter, zehn Jahre nach dem Tode der 
Königin Elifabeth, aus der Kathedrale von Pet: 
terborough heimlich nach Weftminfler bringen ließ, 


wie ed auch Jakob der Erfte gewefen, ber für 


feine Vorgängerin im Reiche, für Elifabeth, das 


Denkmal errichtet: Das Epitaph auf demfelben 
ift pomphaft aber wahr, und. führt eine folche 
Reihe von Segnungen bed Friedend und von 


glüdlichen Kriegsthaten an, wie nicht leicht eine’ 


andere Regierung fie aufzumweifen haben mag. 
An derfelben Wand ift ein Altar zur Erinne- 


rung an die vorerwähnten Söhne Eduard's, den 
Fanny Lewald’s Reiſetagebuch. I. 1 


‘ 


L 
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Karl der Zweite errichten laffen. Die lateinifche 
Infchrift Tautet in der Ueberfeßung: »Hier ruhen 
bie Ueberrefte Eduard's des Fünften, Königs von 


‚England, und Richard’, Herzogs von York, 


welche im Tower gefangen gehalten, und dort mit 
Kiffen erſtickt, auf Befehl ihres verrätherifchen 
Onkels, Richard's des Ufurpatord, heimlich und 


‚niedrig begraben worden find. Nachdem man hun- 


dert und einundneunzig Jahre vergebens und fehn- 
füchtig nach ihren Gebeinen geforfcht, find fie am 
fiebzehnten Juli 1764, mit unzweifelhaften Be- 


weiſen für ihre Aechtheit, im Xower unter dem 


Schutte der Treppe des weißen Thurmes gefun= 
den worden, unter dem fie tief begraben gelegen 
haben. Karl der Zweite, ihr unheilvolles Geſchick 
beflagend,, befahl, die Afche diefer unglüdlichen 
Fürften in der Rubeftätte ihrer Vorfahren zu be 
ftatten, im Jahre 1678 und im breizehnten feiner 
Regierung.«. 

Merkwürdig ift 8, daß Eduard der Fünfte 
auch in Weftminfter geboren if. Es gehörte näm- 
lich zur Abtei ein Sanctuarium, welches in den 


Tampfourchwühlten Tagen der englifchen Vorzeit 


ein Afyl für Flüchtlinge und für Verbrecher dar- 
bot. Solche Afyle find damals ficher eine eben fo 
geforderte Nothwendigkeit gemwefen, als Das Ent- 
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ftehen der frommen Brüderfchaften Staliend, zur - 
Zeit der Kämpfe zwifchen den Ghibellinen und 
Suelphen. Man mußte einen augenblidlichen Zu⸗ 
fluchtsort und augenblidlichen Beiftand für Flie— 
hende, Verwundete und Sterbende fchaffen, ohne .. 
NRüdficht auf die Partei, zu der man gehörte. 
Das Afyl von Weftminfter ift erft im achtzehn- 
ten Sahrhundert, behufs anderer Bauten nieber- 
geriffen worden. In diefem Aſyl hatte Elifabeth 
Grey, die Gemahlin Eduard's des Vierten, eine 
Zuflucht gefucht, ald während ber Kriege der 
weißen und rofhen Roſe, der fiegreiche Warwick 
gegen London anrüdte, um ihren Gatten zu ent- 
thronen und Heinrich den Sechöten wieder 'einzu= 
ſetzen. Damals ftand die Entbindung der Königinn 
nahe bevor, und da es ihr gelungen war, das Afyl 
zu erreichen, verweilte fie darin, bis ihr Sohn ges 
boren und ihr Gatte wieder zu feiner Krone ges 
langt war. Nach dem Tode des Letzteren, ald Ri- 
hard Gloucefter fich bereitd des jungen Königs 
bemächtigt hatte, flüchtete fie mit ihrem zweiten 
Sohne abermald hieher, ward jedoch von einem 
Geiftlichen überredet, den. jungen Prinzen an 
Richard zu übergeben, wonach beide Kinder bie 
Opfer feiner Herrfchfucht wurben. 

Es lag etwas Erſchuͤtterndes in jener hiſtori⸗ 

1* 
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N 
fchen Gerechtigkeit, welche Karl den Zweiten 
zwang, dad Verdammungsurtheil des Moͤrders 
Richard's in Stein gegraben, der Nachwelt zu 
uͤberliefern, als er die Aſche der, durch Jenen ge= 
mordeten Prinzen zu ehren gedachte. Die Welt⸗ 
gefchichte ift. eben das Weltgericht. 

Bei dem Umberwandern von Grabftein zu 
Grabftein, bei dem man planlos hie und da eine 
Snfchrift auf den Monumenten oder im Guide 
lieft, fiel e8 mir auf, wie nicht nur Marin 
‚Stuart, fondern überhaupt viele Frauen der Vor⸗ 
zeit .oft zwei, drei Ehen nad) dem Tode ihrer 
erften Gatten gefchloffen haben. 

So ift z. B. Margarethe, Gräfin von Rich 
mond, Mutter Heinrich’d des Siebenten, viermal 
vermaͤhlt geweſen. Sie war erſt an Heinrich den 
Fuͤnften von England verheirathet, ehelichte dann 
Edmund Tudor, den Vater Heinrich's des Sieben⸗ 
ten, ſpaͤter einen Herzog von Buckingham und zu- 
letzt den Earl von Derby. Dabei iſt ſie aber eine 
gar fromme Frau geweſen, bat eine Menge mil: 
der und gelehrter Stiftungen gegründet und na⸗ 
mentlicy ein Legat hinterlaffen, aus dem noch 
heute an jedem Sonnabend Vormittag, vierzig 
‘arme Frauen zwei Pence, anderthalb - Pfund 
Rindfleifh und für vier Pence Brot erhalten. 
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Gegenwärtig fol jedoch dad Gefühl der Englände- 
rinnen der Miederverheirathung von Wittwen und 
gefchiedenen Frauen im höchften Grade entgegen 
fein, wie ich häufig von Englänberinnen auf dem 
Tontinente behaupten hören. 

Unter den Herzogen, Grafen und Edelfrauen, 
unter den Herrfchern und Kriegern findet fich das 
Grabmal eines Bürgers, deffen Entdedungen 
größere Veränderungen auf der Erde hervorgeru- 
fen. haben, als alle Thaten jener Fürften und 
Helden. James Watt, der Vervolllommner der 
Dampfmafchinen, ift hier begraben. Er ift auf 
feinem Monumente figend -Dargeftellt, wie er mit 
Inftrumenten Zeichnungen entwirft, und die In: | 
fohrift fagt: »Nicht um einen Namen auf die 
Nachwelt zu bringen, der dauern wird, fo lange 
die Künfte des Friedens blühen, fondern um zu 
zeigen, daß die Menfchheit gelernt hat, Diejeni- 
gen zu ehren, welche am meiften ihre Dankbar: 
feit verdienen, haben der König, feine Minifter 
und viele Adlige und Bürger des Neiches dies 
Denkmal für Sames Watt errichtet. Da er. bie 
Kraft feined eigenthümlichen Genies, früh in phis 
lofophifchen Forſchungen geübt, auf die Verbeſſe⸗ 
rungen der Dampfmafchinen richtete, hat er die 
Hülföquellen feines Waterlandes erweitert, bie 
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hohen Platz erhoben unter den Männern der 
Wiffenfchaft,, unter den wahren Wohlthätern der 
Welt. . Er ward, geboren zu Greenod im Jahre 
1736 und ftarb in Dead, © Staffordfhire, im 
Sahre 1819. 


Pitt und fein Vater, und faft alle großen 
Staatömänner Englands haben hier ihre Gräber 
oder ihre Denkmale. Wir mußten ed zulegt ab- 
lehnen, dem Führer zu folgen, der uns in der Ka— 
pelle des heiligen Eduard auch noch Die Krönungs- 
ftühle zeigte, ehe er uns in den Poetenwintel zu: 
ruͤckkehren ließ. Die Gedaͤchtnißtafeln aller engli⸗ 
fchen Dichter von irgend einer Bedeutung, ihre 
Büfte oder ihr Monument finden fich in demſelben 
vereint — nur Shelley und’ Byron fehlen, “wie 
denn auch Erommell kein Monument hat, weder 
in den Kirchen noch in ben Straßen Londons. Er 
kann’ entbehren! Alle Statuen des erften Karl 
find Erommwell’3 Monumente. 


Das. fhönfte der ‚Standbilder für die Dich⸗ 
ter, ift a8 von Shakeſpeare. Er.fteht, auf bad 
Monument gelehnt, in bequemfter Ruhe da, in⸗ 
bem er mit ber einen Hand auf eine halbentfal= 
tete Rolle deutet, auf welcher fich ein Citat aus 
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dem »Sturm« befindet, das mit nicht glͤcklich 
gewaͤhlt zu ſein ſcheint: 


»The cloud capp’d towers, the gorgeous paläces, 
The solemn temples, the great glob itself, 

Yea, all wich it inherits, shall dissolve, 

And like the baselless fabric of a vision, 

Leave not a wreck behind!«.*) 


Marum man dad behaupten will, Shafe: 
fpeare gegenüber, defien Ruhm bereit3 Sahrhun= 
derte überdauert hat und dauern wird, fo large 
überhaupt menfchliche Givilifation befteht, habe 
ich nicht einzufehen vermocht. ' 

Die Haltung ded Körpers, ber Ausdruck des 
Kopfes und der Hände, die ganze technifche Au3- 
führung der Statue find fo ſchoͤn, wie ich es in 
dem Bopfftyl, dem bie Arbeit angehört, fehr ſel⸗ 
ten geſehen habe. Es iſt ein fein geiſtiges We⸗ 
ſen bis in den kleinſten Zug hinein, und ſelbſt 
das Detail der Kleidung iſt meiſterhaft gelungen. 
So iſt die Art, in welcher der ſeidene Strumpf 


— — — »es werden 
Die wolkenhohen Thuͤrme, die Pallaͤſte, 
Die hehren Tempel, ſelbſt der große Ball, 
Ja, was daran nur Theil hat, untergehn; 
Und, wie dies leere Schaugepraͤng' erblaßt, 
Spurlos verſchwinden. 
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Über das zierlich geformte und doch muskelkraͤf⸗ 
tige Bein gezogen ift, auffallend fchön. An den 
drei Eden des Piedeftald, welche fichtbar find, be⸗ 
finden ſich Die Porttaitköpfe Richard's des Dritten, 
Heinrichs des Fönften und Elifabeth’s. Das Bild 
der Lebteren tritt als Profil fcharf hervor, und 
iſt ein Acht englifches Geſicht mit ſtrengen, fcharf 
gefchnittenen Formen imd Zügen. Das Denf- 
mal ift von Kent entworfen, von Scheemafers 
ausgeführt, Shakeſpeare liegt aber befanntlicy 
nicht darunter begraben, fondern in der Kirche 
von Stratford am Avon. Auch Sarrif und Hän- 
del haben fehöne Monumente. Händel hat bie 
Partitur des Meſſias vor fich liegen, aufgefchlas 
gen bei den Worten: »Ich weiß, daß mein Er⸗ 
(fer Tebt!« 
| Man fieht mit Rührung, mit Bewunderung 
zu den Namen empor, deren Gedaͤchtniß England 
hier mit dankbarem und gerechtem Stolze feiert, 
aber ſchoͤn iſt die Art nicht, in der MaWdie Monu⸗ 
mente aufgeftellt hat. Es ift wirklich »ein Win- 
kel«, zundchft einer Seitenthüre, in dem bie ein= 
zelnen Tafeln und Buͤſten und Statuen, von 
oben bis unten, wo fi eben ein Plaß leer 


fand, an den Wänden, über der Thuͤre, unter 


dem Fenfter, in Eden und Kanten ängebracht 
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worden find. Das giebt ein Ausfehen von Auf: 
ftapelung und macht feinen würdigen Eindrud. 
Und um noch etwas unſchoͤn Komifches hinzuzu⸗ 
fügen, befindet fich mitten. unter den Buͤſten der 
Dichter das Bild — eined Hirſches, den Richard 
ber Zweite hier zu verewigen getrachtet: Ex ſoll, 
ich weiß nicht wie viel hundert. Sahre alt gewor- 
den fein, und ein. Haldband umgehabt haben, das 
ihn als ein Eigenthum des Julius Cäfar bezeich- 
net hat. Das gute Thier hätte aber doch fügli- 
cher bei den jagdtreibenden Rittern, ald bei den - 
friedliebenden Poeten fein Unterfommen finden 
follen. . 
Nicht Sranzofen, nicht Engländer haben es 
bis jest verftanden, eine Nationalhalle für ihre 
großen Todten zu errichten, denn weder die Er- 
fteren, welche eigens‘ das Pantheon dafür herga= 
ben und mit bewußter, orbnender Abficht dabei 
verfuhren, noch die Lebteren, welche den geſchicht⸗ 
lichen Zufall walten ließen, können ein: Denkmal 
aufweifen, wie Santa Eroce in Florenz, in -defr - 
fen ftilen hohen Hallen eine Anzahl der erften 
Männer Italiens von der Nachwelt gefeiert wird. 
Rund um das Schiff der Kirche prangen dort, in 
angemefjenen Entfernungen die großartigen Mo- 
numente des Dante, Michael Angelo, Alfieri, 
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Galilei u. f. mw. Es weht eine wunderbare Er- 
habenfeit in jenem Raume, und man fühlt fich 
von einer Andacht ergriffen, wie faft nirgend ' 
anderd. Im Pantheon erflarrt die todte, kalte 
»Beifegung5manier« die Phantaſie, man kommt 
fich wie verloren vor, in dem fchmudlofen, oͤden 
Gebäude; in Weftminfter ift es wieder die Maſſe, 
welche unfer Empfinden erdrüdt. Das Kunftge- 
fühl und der eigenthuͤmliche Pathos der Italiener 
haben auch in dieſem Falle das allein richtige 
Maaß und die erhabene Schoͤnheit zu treffen ge⸗ 
wußt. In St. Croce empfindet man die Un- 
fterblichkeit der großen Genius und wird davon 
erhoben — in Weftminfter fühlt man ihre Eörperli> 
che Vergänglichkeit, denn ganze Generationen fieht 
. man von der Sichel des Todes fortgerafft, wie 
ein bluͤhendes Korn unter ‚der Senfe des Schnit⸗ 
ters. In St. Croce uͤberkommt uns ein heidniſches 
Titanengefuͤhl; der ſchaffende Menſch erſcheint 
dort als Gott — in Weſtminſter verliert ſich das 
Leben des Einzelnen in der Maſſe der Todten, 
und man denkt mit chriſtlicher Anſchauung an 
ein unſichtbar goͤttliches Weſen außer den Be⸗ 
reichen der Menſchheit, das die Handlungen und 
Thaten aller dieſer geſtorbenen Helden, Fuͤr⸗ 
ſten, Dichter, als Glieder einer Kette, fuͤr 
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feine ſchoͤpferiſchen Zwecke gefchehen ließ und be- 
nutzt bat. | 
Schön aber ift Weftminfter dennoch, und es 
enthält: im wahren Sinne ded Wortes die in 
Stein gefchriebene Gefchichte Englands. 


Vierte Sendung. 
Vom 26. — 28. Mai. 





Den 26. Mai. 


Es ift Sonntag, und Sonntags hört London 
äuf zu leben, wie Rom mährend eines Regen- 
wetterd. Alle Läden find geſchloſſen, Fein frifches 
Brot, Fein Stud Fleifch ift zu haben. Die Poft- 
boten gehen nicht durch die Straßen, es ift auf: 
fallend ftil, nur die Gloden flehen klagend zum 
Himmel empor — und daneben find, wie dort 
die monopolifirten Lotterie und Tabacksbuden, 
fo hier alle public houses (die Branntweinsläden) 
und die Tabakshandlungen geöffnet. Man fcheint 
Branntwein und Taback für nöthiger zu halten 
als Fleiſch und Brot. 

In ganzen Zügen fah ich heute die Familien, 
mit ihren Gebetbüchern in den Händen, am Mor- 
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gen zu den Kirchen wallen; gegen ein Uhr erſt 
kamen fie zurüd, und als ich um ſechs Uhr aus⸗ 
ging, Mrs. B., die auf York-Terrace am Re⸗ 
gentspark wohnt, zum Mittag zu befuchen, ftröm- 
ten in New-Road ‚die Menfchen aus der Kirche 
Mary le bone, welche dem Nachmittagsgottes⸗ 
dienfte beigewohnt hatten. Trotz dem fagt man 
mit, daß ed vor den Thoren keines Weges fo 
firenge mit der Sonntagöfeier gehalten werde, 
und daß man dort den Raſttag in der heiterften 
Weiſe verlebe. Auch meine Wirthin mit ihren 
Kindern ift in den Park gegangen, wo die Leute 
fi fo behaglich einrichten, ald ob fie fich nicht 
auf offener Straße befänden. Ein Deutfcher 
brächte eö in gleicher Weife niemals zu Stande. 
Man läßt den Engländer immer dad Wort Jagen: 
„my house is my castle!«. aber das reicht nicht 
aus. Man müßte ihn fagen laflen: »wo ich bin, 
ift mein casıle!« denn fie fißen auf den Baͤnken 
der Parks lefend, arbeitend, lagern fi mit einem 
Buche mitten auf dem Raſen in das Grin, 
ald wären fie in ihrem Privatbefige, wo fein 
Auge fie beobachten koͤnnte. Es fieht aus, ald 
ob fie eben nur für fich, für ihre eigene Genug⸗ 
thuung lebten, ohne ſich um das Urtheil der An⸗ 
dern zu befümmern, und doch behauptet man. 
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von allen Seiten, der Engländer fei der aͤrgſte 
Sklave des fremden Urtheild, abhängiger als ir- 
gend ein Volk von ben Gebräuchen conventionel- 
ler Sitte. Iſt dies Letztere der Fall, fo müffen 
die Grenzen diefer äußeren Sitte, nach Allem, 
was ich in diefen Sagen gefehen habe, nicht fo 
enge fein al& auf dem Gontinente. 

Daß Englands Eigenthümlichkeiten dem Be: 
wohner des Felllandes jo auffallend entgegentre- 
ten, liegt eben daran, daß er nicht allmälig, fon- 
dern in fchnellem, fchroffem Uebergange mit ihnen 
befannt wird. Geht man von Deutfchland nach 
Frankreich, nach Italien, fo bilden für das Er- 
ftere der Elfaß, Belgien, die franzöfifche Schweiz, 
für das Letztere Wien, Xrieft, die italienifche 
Schweiz und endlid die Lombardei vermittelnde 
Uebergaͤnge. Man begegnet allmälig den ſuͤdli⸗ 
chen Phyſiognomien der Nachbarvölfer, man ge: 
wöhnt fi) durch die gemifchten Dialekte der 
Grenzländer an die fremde Sprache; die Koft, 
die Lebensweife fchmelzen unmerflich in einander 
über. Anders ift dad mit England, das in fei- 
ner infularen Abgefondertheit uns plößlich als 
ein vollflommen Fremdes berührt. Selbſt ich, die 
fich leicht in ungewohnte Zuftände findet, habe 
hier doch mit dem Einfluffe der ganz veränderten 
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Koft und der veränderten Tageseintheilung zu 
fämpfen. Dazu kommt, daß das Klima etwas 
Berrätherifches hat. Das Wetter fol nach dem 
Urtheil der Einheimifchen jetzt ungewoͤhnlich ſchoͤn 
ſein, der Himmel iſt ſehr blau, in der Sonne iſt es 
heiß, aber von Stunde zu Stunde kommt urploͤtz⸗ 
lich ein Regenſchauer, der die Temperatur ſchnell 
abkuͤhlt, und wenn das auch nicht der Fall iſt, 
weht faſt immer ein kalter Ton durch die Luft, 
als ob verſchiedene Luftſchichten fich kreuzten. 
Es iſt wie fuͤr Erkaͤltungen geſchaffen, beſonders 
da man obenein ſchnell in den Straßen geht, 
dann oft in einen Omnibus ſteigen muß, in dem es 
heiß iſt und durch deſſen zu beiden Seiten geoͤff⸗ 
nete Fenſter, ein ſcharfer Wind, von der Bewe- 
gung ded Fahrens erzeugt, hindurchzieht. Kurz 
die ganze Reifetoilette der Engländerinnen, die und 
auf dem Gontinente oft fo auffallend .erfchienen, 
ift mir hier erklärlich geworden. Sie brauchen 
ihre Boa auch in der größten Wärme, fie brau= 
chen die lederbeſetzten Schuhe bei den ftarfgewäf- 
ferten Straßen -felbft im Sommer, fie muͤſſen 
auch den Pompadour am Arme haben und die. 


Mantille mit einer großen Nabel zugeftedt, denn . 


- fie haben beide Hände nöthig, ihre Kleider zu— 
fammenzuhalten, um bdiefelben gegen den Staub 
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. und die Näffe der Wege zu ſchuͤtzen. Was uns 
in Deutfchland Eomifch erfchien, was wir fcherzend 
»Eriegögerüflet« nannten, : dad erweiſt fih als 
dad Vernünftigfte, Zweckmaͤßigſte, das man hier 

im Sande lebend, eifrig nachzuahmen ftreben muß. 
Die Lebensweiſe ift im Grunde für den Frem- 
den nirgend bequemer als in London, wenn er 
fi) eben befcheiden will, die Landesgewohnheiten 
anzunehmen. Die großen, guten Gafthöfe follen 
fehr theuer fein; bei.den Privatwohnungen finde 
ich das nicht beftätigt. Man zahlt freilich fir 
diefelben noch einmal fo viel ald in Berlin, hat 
aber dafür die vollftändigfte Bedienung und eigent- . 

lich eine ganz befondere Wirthfchaft, denn die 
Wirthin kauft wie eine Haushälterin alle ver- 
langten Lebensmittel ein, laßt fie zubereiten und 
für den Einwohner, zu der ihm beliebigen Zeit 
befonderd auftragen. Ich habe Alles, was für 
ben Thee des Morgens nöthig ift, in meinen 
Zimmern. Mittags beftelle ich ein Beafſteak, ein 
Muttonhop (Hammelkottelet), irgend ein Ge⸗ 
müfe und einen Eleinen Pye oder Pudding, und 
dad Alles wird mir gut und zu einem mäßigen 
Preife beforgt. Darüber hinaus freilich müffen 
fich die. Wünfche nicht verfteigen, es fei denn ein 
Stüd gefottenen oder geröfteten Fifch zu verlan- 
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gen, zu dem man die befannten Saucen in jebem 
Grocer's shop (Gewürzladen) finden Eann. Die 
Laune, einmal eine Suppe zu haben, laffe ich mir 
fünftig vergehen. Ich habe fie einmal verlangt, 
und einen Zeller voll gallertartiger, kaum zu 
genießenber Speife erhalten. Man hatte fie vom 
Conditor geholt, einen Shilling dafür bezahlt, 
und die Wirthin felbft meinte, die Suppe fei 
»exceedingly hot!«“ Was wir Fleifchbrühe nen: 
nen, nennt der Engländer beaftea, und ed wurde 
mir neulich, ald ich mich erfältet einen halben 
ag zu Haufe hielt, nebft Senfpflaftern und 
Braufepulvern ald eine Art von Mebicin, oder 
doch als jämmerliched Krankeneſſen vorgefchla= 
gen. Sonntags, wenn man im Haufe große 
Braten macht, kann man auch warmen und faft 
durch die ganze Woche Falten Braten haben. 
Des Abends Thee, gutes Weißbrot, Butter, 
Köfe, Eleine Kuchen und eine Marmelade aus 
Drangenfchalen, »scotch Marmelade«, oder aus 
Erdbeeren — das ift reichlich genug, um damit 
zufrieden zu fein, wenn man bed Einerleid nicht 
müde wird. Nur das Waffer ift in meinem . 
Stabdttheile fchlecht, und da ich weder die ftarken 
Weine, noch Ale und Porter täglich trinken 
Fönnte, ohne zu erkranken, babe ich der Reihe 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. 8 
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nach die verfchiedenen Sruchtweine, Cyder, Stachel- 
beer=, Orangen- und Ingwerwein probirt. Gie 
fehmeden nicht fchlecht und find jeden Falls, wie _ 
alle im Inlande zu erzeugenden Lebensbebürfniffe, 
ein Segen für dad Volk, indeß mir find fie auch 
noch zu ſtark, und ich werde fehen müffen, mich 
gut oder übel mit dem hieſigen Waffer zu be- 
freunden. 

Die innere Bauart der Häufer, foviel ich 
deren bis jeßt gefehen habe, ift von einer voll- 
fommenen Gleichheit. Die meiften haben zwei 
Eingänge. Der Eine führt durch ein Gitter vor 
dem Haufe eine Treppe hernieder in dad Sou⸗ 
terrain, in dem fich die Küche, die Vorraths⸗ 
fammern und die Domeftifenzimmer befinden. 
Der Andere leitet in das Haus. Zu ebener Erbe 
liegen dad Parlour, eine Art von Warteftube 
oder Entree und dad Speifezimmer. Im erften 
Stod die beiden Salond, drawingrooms, im 
zweiten Die Schlaf- und Ankleideftube der Ehe- 
leute und oft eine Fremdenftube, sparebedroom, 
auf deren Befis man vielen Werth legt. Oben 
endlich find die Stuben der Kinder. Gewöhnlich 
bat man in den beiden leßten Etagen die Abthei- 
lungen Eleiner gemacht, als in den erften, und fie 
enthalten alfo drei Zimmer ftatt zwei. 
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Auch die Einrichtung der einzelnen Zimmer 
iſt in den verfchiedenen Häufern eben durch die 
gleichartige Bauart ziemlich diefelbe, wenn fchon 
durch den Reichthum und- die perfönlichen Be⸗ 
dürfniffe und Neigungen der Inhaber verändert. 
Bei und bietet jedes Haus mit feiner befondern 
Architektur, bei der ein Zimmer bald lauter durch- 
brochene, bald lauter lange Wände hat, bei dem 
die Thuͤre fich oben oder unten, der Ofen ſich 
da oder dort befinden fann, die wechfelndften 
Grundbedingungen für die Möblirung dar. In 
England, wo der Kamin regelmäßig die Mitte 
der Hauptwand einnimmt, und wo die beiden 
Salons durch eine fo große Flügelthüre verbun- 
ben find, daß fie oft faft wie ein Zimmer er- 
feinen, ift die Art, in der man die Möbel aufs 
fielen muß, in gewiſſem Sinne gegeben, und id) 
finde fie für wahre Gefelligkeit viel zweckmaͤßi⸗ 
ger ald bei und. Der Salon hat ein Etabliſſe⸗ 
ment am Kamine, ein andered aus einem run 
den Zifche mit Eleinen Sophad und Seſſeln be- 
ftehend, mitten im Gemach. Mehrentheild befindet 
fi) der Flügel in dem hintern Salon und hier 
ziehen ſich Polfter an den Wänden entlang. 
Nirgend aber ftehen die mittelpunftlichen, regel: 
rechten Sophas fo ſtarr wie Soldaten an den 
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Mauern, und nirgends habe ich noch den Xhee- 
tifh davor gefeben, hinter dem man in Deutfch- 
land für den ganzen Abend unrettbar zum Gefan- 
genen gemacht wird. 

So bequem die Zimmer an ſich, fo wenig 
bequem fcheint mir das Wohnen in diefen fchmalen 
englifhen Häufern zu fein, in denen man unab- 
läffig Trepp auf und Trepp ab, und Winters 
befländig aus den warmen Zimmern auf den fal- 
ten Flur gehen muß. Der Lurus des fchönen 
Sandfteins, aud dem die Treppen gebaut, die 
Teppiche, mit denen fie bedeckt find, Eönnen jene 
Vebelftände nicht wefentlich vermindern. Dazu 
find die Fenfter alle in die Höhe zu fchieben, 
freilich mit leichtgehenden Gewichten im Innern 
der Seitenwände, welche dad Serabfallen ver: 
hindern, aber fie fchließen nicht Dicht genug ge= 
gen den Luftzug, und das englifche Klima in 
Betracht gezogen, glaube ich, daß bei allem Com⸗ 
fort der Winter. hier recht unbehaglich fein muß. 
Madame B., eine Schweizerin, aber feit vierzig 
Jahren in England in den beftverwahrten Zim⸗ 
mern lebend, gab mir zu, daß man in der 
Stadt, wo die meiften Stubenthüren der Eleinen 
Häufer in das Kalte Öffnen, mit den Kaminen 
nie eine recht gleichmäßige Wärme in den Zim⸗ 


117 


“mern erlangen fünne. Der wahre englifche Com⸗ 
fort. fei nur in den größern Gebäuden auf dem- - 
Lande zu finden, in denen man auch gewoͤhnlich 
die Wintermonate verlebe. 

Für den bürgerlichen Haushalt aber ift dies 
Wohnen durdy vier Stockwerke im höchften Grabe 
beſchwerlich. Jeder Fremde, jede Beftellung muß 
aus dem Souterrain in die erfte Etage gemeldet, 
Kohlen und Wafler auf den fchmalen Treppen 
durch alle Etagen getragen werden. Dazu for: 
dern die Kamine eine unausgeſetzte Abmartung, 
wenn fie brennend und reinlich erhalten werden’ 
follen; bald müffen Kohlen aufgelegt, bald Afche 
fortgefehrt, bald die Ränder geftäubt und gepußt 
werden. Eben fo legt die Sitte, dad Effen un: 
ter großen plattirten oder filbernen Dedeln aufzus 
tragen, den Dienftboten fehr viel Mühe auf, und 
ed ift natürlich hier ein größeres Perſonal zur 
Bedienung erforderlich ald bei und. Dafür ift 
aber die Sauberkeit in den Häufern auch leuch 
tend. Man geht fo weit, felbft die Stufen und 
Platten von Sandftein vor dem Haufe, die mit: 
unter. mit Meffingrändern verfehen find, täglich 
zu fäubern und dann und wann mit einer Art 
von Bimöftein zu poliren. Jedes Haus hat zwei 
Zhürglodenzüge, ben einen für die »visitors«, 
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den andern für Leute, welche Lebensmittel ver: 
kaufen oder fonft ein Gewerbe zu betreiben ha— 
ben; nebenher aber wird‘ auch noch heftig ge= 
Flopft, und den regelmäßigen Doppelfchlag des 
Briefträgerdö, der von zwei zu zwei Stunden 
durch die Straße geht, Fann man von jedem an: 
dern unterfcheiden. 
| Die fchönfte Partie einer englifchen Wohnung 
ift das Schlafzimmer. Es kommt mir fehon nad) 
fo kurzem Genuffe der Bequemlichkeiten, welche 
es bietet, ganz undenkbar vor, wie man fie wie: 
der entbehren fol. Die Bettftellen im Allgemei- 
nen find viel breiter ald bei uns, faft durchweg - 
für zwei Perfonen eingerichtet. Eheleute theilen 
das Lager überall. Ein folches Bett mag gegen 
fech8 ein halb Fuß lang und mehr als fünf Fuß 
breit fein. - Weber einer oder mehreren feften See- 
grad-Matragen liegt eine fehr dicke mit Roßhaaren 
oder Wolle geftopfte, Die noch mit ein Paar diden, 
wollenen Deden (blancs) bedeckt ift, und darauf 
dann das Lafen. Unter dem Kopfe hat man eine 
mäßig fefte Rolle über der ganzen Breite des Bet: 
tes, nach Art der franzöfifchen Traverſins, und 
Eleine bewegliche Kopfliffen mit Federn gefüllt. 
Das Bequemfte aber ift die Bedeckung mit jenen 
blancs, deren man, je nach der Jahreszeit, eines 
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oder mehrere erhält. Sie werden in große Laken 
gefchlagen und eine Dede von Pique darüber ge⸗ 
breitet. Keinem Bette fehlt eine Garbine, und 
wo die Einrichtung überhaupt elegant war, fah 
ich die Lehne des Bettes am Kopf- und Fußende 
weich gepolfter. Bisweilen hing an dem obern 
Ende in den Gardinen eine Taſche, wie ein 
Desordre, dad Taſchentuch darin zu halten. 
Zu beiden Seiten des Lagers ftehen Bleine Tritte, 
gleich dem Fußboden mit Zeppich befchlagen, zum 
bequemen Einfteigen. Im Fenfter des Zimmers, 
das felten fehr groß ift, wird der Ankleidetiſch 
für die Frau hergerichtet. Dad Nachahmens- 
werthefte jedoch, ift der Wafchtifch mit den großen 
Schalen und Kannen, mit den bequemen Büchfen 
für Seife, Schwämme, Bürften, die alle fo praͤch⸗ 
tig groß find, daß es eine Luft ift, fie zu be- 
nugen. Dazu dann noch ein Behälter aus dem⸗ 
felben Fayence oder Porzellan für dad Fußbad, 
und ein anderer für dad gebrauchte Waſſer, der 
- hoch. und mit einem Dedel verfehen if. Man 
fhwelgt vor folhem Wafchtifh, wenn man ihn 
mit den continentalen Anftalten für biefen Zweck 
vergleicht, die ich doch in fo vielen Ländern und 
Berhältniffen Pennen gelernt habe. In vielen 
Sclafftuben fteht am Fußende des Bettes ein 
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Meiner Sopha, ber ſich dann gewöhnlich dem 

Feuer gegenüber befindet, oft auch nur ein Paar 
Stühle vor dem Kamin, immer aber ift ed un- 
vergleichlich behaglich, und hier muß man dem 
englifchen Comfort für alle Sahreszeiten Die Krone 
zuerfennen. 

Zu den Dingen Dagegen, welche bier wie 
überall, befchwerlich find, gehört das Fahren im 
Omnibus, zu bem man bei den großen Entfer- 
nungen um fo mehr genöthigt wird, als ber 
Eleinfte Weg im Cabriolet einen Shilling koſtet. 
Das Ein- und Auöfteigen mitten auf den immer 
naflen Fahrwegen der Straßen ift unbequem, 
man befchmußt fich dabei, die übrigen Mitfah: 
renden treten mit ihren feuchten Schuhen und 
Stiefeln auf unfere langen Kleider, und das 
unabläffige Halten der Wagen, das Wechfeln der 
Auöfteigenden und Neudazutommenden macht die 
Sahrten langweilig, obſchon man fehe fchnell 
fährt, und die große Zuvorkommenheit der Maͤn⸗ 
ner, wie eine gewifle gute Art aller Leute, fich 
in die vorhandenen Umftände zu ſchicken, fich auch 
im Omnibus bemerflih macht. Man hilft und 
macht es einander bequem, fo weit man kann. 
Die weiteflen Touren durch die ganze Stadt be- 
zahlt man mit ſechs Pence, fünf Silbergrofchen; 
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kleinere Wege mit der Hälfte des Preifes, und 
es kommt nur darauf an, die Richtungen Fennen 
zu lernen, in der die verfchiedenen, fchon durch die 
Farbe zu unterfcheidenden Omnibus gehen, und die 
Pläge zu merken, an denen man fich abfeßen laſſen 
muß, um entweder fo nah als möglidy an feinem 
Ziele zu fein, oder den nächften forrefpondirenden 
Omnibus zu erreichen, mit dem man weiter zu 
fahren hat. Das lernt fich aber bald. Wenn 
ich mir zu Haufe meinen Weg auf der Karte 
gefucht habe, fo bringen mich ein Paar Fragen 
immer an Ort und Stelle. Für die Sitten Lon— 
dons ift es vielleicht charakteriftifch, daß Frauen 
eö vermeiden, einen Mann auf der Straße um 
den Weg oder fonft um dad Geringfte zu fra= 
gen, und daß man in irgend eirien Laden ein- 
tritt, Auskunft zu erbitten. 

Neulich habe ich übrigens eine drollige Scene‘ 
im Omnibus erlebt. Sch fuhr von Edgware 
Road, New Road entlang. In der Gegend von 
Baker Street hielt der Omnibus. in blonder 
Mann mittleren Alters, mit einer Frau am Arme, 
wollte einfteigen, zu gleicher Zeit auch ein ande- 
rer brünetter Mann. Beide fahen wie Gewerb: 
treibende oder Feine Kaufleute aus. Ob fie fich 
bei dem Einfteigen gedrängt, geftoßen, oder was 

ar. 
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fie fich fonft zugefügt haben mochten, weiß ich 
nicht. Das Erfte, was ich erlebte, war, daß 
der Brünette: »You scaundrell !« ſchimpfte, 
worauf der Blonde ihm mit den Worten: »Ich 
will Sie gute Sitten lehren, mein Junge!« eine 
\ Ohrfeige gab. Das hinderte aber nicht, daß die 
ganze Gefellfehaft ruhig blieb und der Omnibus 
weiter fuhr. Nur der Braune bog fi) zum Eon- 
ducteur hinaus und bat: »Rufen Sie den näd: 
ften Gonftabler, ich will den Herrn verflagen.« 
Die Frau ded Blonden weinte, ihr Mann ver: 
“ ficherte fie zwei, dreimal: »Es ift mir fehr leid 
um Deinetwillen; ich verfichere Dich, meine 
Liebe!« indeß dad half Nichts, fie weinte fort. 
An der näcften Ede fchrie der Conducteur: 
»Halt! bier ift der Conftabler!« Der Omnibus 
hielt, der fehr höfliche Conftabler kam heran, 
der Braune rief: »Ich will den Gentleman ver: 
lagen, ich erhebe eine Klage gegen den Gentle- 
man!« und dabei handigte’er dem Polizeibeam- 
ten feine Karte und Adreffe aus. Daffelbe wollte 
der Blonde auch thun, aber der Policeman 
nahm es nicht an. Er erklärte, beide Herren 
müßten auöfteigen und ihm folgen, da der Braune 
mit feinem Schimpfen den Handel begonnen habe. 
Der Braune that ed ohne Worte, der Blonde 
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fragte erft: »Muß ih?« — »Ja! Sie müffen!« 
antwortete ber Gonftabler. Da fchüttelte der 
Blonde feiner weinenden Frau die Hand mit einem 
wiederholten: »Es thut mir fehr leid, meine Liebe!« 
wonach die Streitenden zufammen fortgingen. Der 
Handel hatte fein Ende, und wir fuhren vorwärts. 

Gonftabler fieht man, wohin das Auge blidt; 
fie fcheinen aber fehr friedfertig zu fein und laf- 
fen Vieles gefchehen, wobei die Berliner zaͤnkiſche 
Polizei gleich Laͤrm ſchlagen würde. Indeß fagte 
mir H., es fei ein großer Unterfchieb in ber Art, 
mit der Gonftabler Vornehme oder Geringe be- 
handelten. Sie wären oft brutal gegen die Leb- 
teren, nachfithtig gegen die Erfteren. Er habe 
gefehen, wie man einen gemeinen Mann geftoßen 
und gejcholten, der über das Gitter von Hydepark 
habe fteigen wollen, nachdem ed gefchloffen wor: 
den; und er fei anderer Seit einmal Zeuge gemes 
fen, daß man fünf betrunfene junge Gentlemen 
ganz ungehindert habe überklettern lafien. Das 
gefchieht freilich überall, aber in England grade 
hätte ich ed anders zu finden erwartet. 

Da haft Du die Aufzeichnungen, zu denen 
die Stille eines Sonntagd Abends mich veran= 
laßt hat. Mirgeradeüber fangen die kleinen Rauch⸗ 
ſaͤulen an, aus allen Haͤuſern emporzuſteigen, in 
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allen Souterraind flammen die Feuer in den 
Küchen auf, ed ift gegen acht Uhr, man beforgt 
dad Waffer für den Thee. Oben im pritten 
Stock fpielen fehöne Kinder an einem Fenſter hin- 
ter den eifernen Gallerien, auf denen fi Blu- 
mentöpfe befinden. - Ein Eleiner, dicker Junge 
nit mir freundlidy zu, die ganze Kindergefell- 
haft kommt dadurch in Bewegung. Das äl- 
tefte Mädchen, etwa zehnjährig, nimmt ben 
Kleinen fort und beträgt ſich gouvernantenhaft 
‘ vernünftig. Der Himmel ift hell blau. Ich 
wollte, es käme noch Iemand, mit mir einen 
Weg in dad Freie zu machen, denn die Fleinen 
rofa Wölkchen, die im Weſten leuchtend vorüber: 
ziehen, machen mich fehnfüchtig, hinauszukom⸗ 
men, und traurig, weil ich allein im Zimmer 
bleiben muß. Solche Momente der Vereinſa⸗ 
mung habe ich noch bei jeder Anfunft in frem- 
den Orten erlebt, und immer wieder fehnüren fie 
dad Herz zufammen, obfchon man fie ja mit der 
ganzen Reife als ein Freiwilliges über fich ge- 
nommen bat. Da muß man je eher, je lieber 
darüber fortzufommen fuchen, indem man zei: 
tig Nacht macht und fich zu feinen Lieben hin⸗ 
träumt. Gute Nacht denn für heute! 
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Dienstag, den 283. Mai. 


Den ganzen Morgen babe ich mit Lehmann 
und Meier in der Kunſtausſtellung zugebracht, 
die fchon oft dort gewefen find, und mir alfo 
treffliche Giceronen waren. Die Ausftellung findet 
‚in der Nationalgalerie auf Trafalgarfquare flatt, - 
deren ich neulich bereits im Vorbeigehen erwähnt 
habe. | 

Zweierlei hat fi mir bei dem Befehen ber 
Kunftwerfe ald ziemlich feharf hervortretend auf. 
gebrängt: erftens haben die Engländer mehr Ta⸗ 
lent zur Sculptur ald zur Malerei, und zwei⸗ 
tend wird in der Malerei dad Talent geringer, je 
größer das Genre, wenn man fi fo ausbrüden 
darf. Indeß kann ich mich darin irren, und gebe 
ed nicht als ein gültiges Urtheil, fondern als das 
Refultat eines erften, lebhaften Eindruckes. 

Die Miniatur=Portraitd auf Elfenbein, oft 
über einen Fuß hoch und in ganzer Figur dar= 
geftelt, erregen die höchfte Bewunderung unfe- 
rer $reunde, die ein wahres Studium aus ihnen 
machen. Die Aquarellen find vortrefflic, ſowohl 
Portraits, als Landfchaften, Interieured und 
Stillleben. Landichaften und Marinen in Del 
fehr fchön in einfacher Naturwahrheit; die Por- 
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traits in Del oft ebenfalld gut; dad Genrebild 
bisweilen fehr anmuthig und heiter — aber die 
biftorifchen Bilder waren, mit wenigen, rühmli- 
chen Ausnahmen, wirklich fehlecht zu nennen. 
Sreilih haben wir in Deutfchland aus ber 
Neuzeit auch nicht viel gute hiftorifche Bilder auf: 
zumeifen, die Italiener gar keine, und nur die 
Sranzofen haben Großes darin geleiftet, denen 
aber auch ihre Revolutionen und ihre afrikani- 
fhen Kriege die unvergleichlichften Motive gege- 
ben haben. Sobald fie die Gefchichte der legten 
ſiebzig Jahre durchdenken, muß ſich ihnen Bild 
auf Bild vor die Seele draͤngen, und ſie haben 
obenein den Vorzug, daß an der Geſchichte ihrer 
Helden, daß an ihren Ereigniffen und Thaten 
die ganze civilifirte Welt betheiligt if. Wenn bie 
Engländer den Herzog von Wellington, die Preu⸗ 
Ben den Fürften Blücher, die Ruffen Roftopfehin 
malen, fo bat eigentlich jede diefer Nationen nur 
an dem eigenen Helden jenes tiefe Intereffe, das 
fhon um des Gegenftandes willen, fi an dem 
Bilde begeiftert. Daſſelbe gilt von den Thaten 
der Staatömänner, denn was Pitt, was For, 
was der Freiherr von Stein ſchufen, bat Die 
tieffte Bedeutung doch innerhalb der Grenzen ihres 
Baterlandes Aber Napoleon, Mirabeau, Char: 
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Iotte Corday und alle Helden der frangöfifchen Re⸗ 
volution regen mit elektriſchem Schlage die Herzen 
aller Völker an, denn. überall haben die Ereigniffe 
: jener Revolution eine neue Aera herbeigeführt, 
überall ift die Erde erzittert unter dem Fuße des 
franzöfifchen Erobererö, und ob in Haß oder in 
Liebe, überall hat er die Geifter befchäftigt und 
erregt. So glaube ich, daß ganz Europa feit 


fiebenzig Jahren nicht fo viel große hiftorifche - 


Bilder erzeugt hat, ald allein der Zouver deren 
aus biefer Zeit enthält; des Muſeums zu Ver— 
ſailles gar nicht zu gedenken. 

Das befte Bild in der Londoner Ausſtellung, 
und wirklich ein ſehr ſchoͤnes, iſt von Edmund 
Landſeer. Es ſtellt den Herzog von Wellington 
dar, als er viele Jahre nach dem Kriege, in Be⸗ 
gleitung feiner Nichte, der Marquiſe von Douro, das 
Schlachtfeld von Waterloo beſucht. Es mag acht 
bis neun Fuß Länge, bei etwa fünf Fuß Höhe ha: 
ben. Es fchildert einen Mittag nach nebligem Fruͤh⸗ 
herbſt-Morgen, die Nebel fangen an ſich zu zerthei- 
len, eine ſilberblaue, kuͤhle Luft liegt uͤber dem ganz 
flachen Terrain, das nur eine ehemalige burd)- 
ftochene Schanze ald Erhöhung im Vordergrunde, 
und im Mittelpunfte eine Gruppe von fehr dreift 
und frei ffizzirten Bäumen zeigt. Zur Rechten 
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ganz im Vorgrunde halt auf einem braunen 
engliſchen Racepferd, das ermüdet den Kopf 
etwas hängen läßt, der Herzog, im weißen, 
langen Beinfleid mit goldener Seitentreffe, dad - 
den Stiefel feft umfpannt, und auf welches der mi: 
litairifch ftraffe, ganz zugefnöpfte blaue Paletot 
herabfallt. Er hat einen runden, ſchwarzen Hut 
auf, halt mit der einen Hand den Zügel und 
zeigt — den Kopf feharf im Profil — mit der 
andern Hand in die Weite, ald wolle er die 
Worte fagen: „But 'twas a famous victory!“ 
mit denen dad Bild im Catalog ald „a dialogue 
at Waterloo“ bezeichnet if. Die ftarken, weißen 
Augenbrauen, dad weiße Haar, die leuchtend 
blauen Augen fehen ſchoͤn aus in dem Greifen: 
antlis, deſſen frifche Farbe gut paßt zu der fchar- 
fen, kuͤhnen Adlernafe. Es ift ein fehöner alter 
Held, diefer Arthur Wellesley, Herzog von Wel- 
lington! — Neben ihm, die Marquife von 
Douro ift eine fattliche WBrünette, deren Haupt: 
reiz ein paar dunkle Augen und auffallend lange 
Wimpern machen. Sie trägt einen blaufchwarzen 
Reitanzug und einen fehwarzen Federhut, dazu 
unter dem weißen Hemdekragen ein violetted Hals: 
tuh. Da fie an der rechten Seite des Herzogs 
halt und ihn anfieht, blict fie zugleich en face 
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aus dem Bilde heraus. Ihr weißes, meifterhaft 
gemaltes Pferd, fliht in wunderbarer Klarheit 
von dem ganz hellen Himmel ab. Links im Vor⸗ 


grunbe ruht an dem Pleinen Erdwall, ohne auf 


Die Reiter zu achten, ein Jäger in blauer Bloufe, 
mit grauem, runbem Filzhut- und mit Kamafchen, 
wie die belgifchen Zandlente fie tragen, dem feine 
Frau, eine frifche Bäuerin mit ihrem Kinde im 
Arm, das Eſſen nachgebracht hat: Brod, Aepfel 
und Wein in ftrohbeflochtener Flafche. Der 
Waſſerkrug von weiß und blauem Steingut, fteht 
daneben.” Der Mann liegt mit dem Rüden ge- 
gen den Befchauer, die Frau fißt in bequemfter 
Stellung weit nach vorn gebeugt, ſo daß ber 
Bufen entblößt aus dem Miever hervorfieht. 
Die Jagdtaſche voll gefchoffener Vögel, und ein 
Bleiner, eben erft getöbteter Haafe, der noch ganz 
warm ausſieht in feinem . weichen Felle, liegen 
zur Seite. Drei Hunde, mit den Fügften Augen, 
von denen ber eine in die Höhe fchielt, find um 
die Familie gruppir. Hinter den ruhenden 
Satten hält ein Pächter mit feinem: Pfluge, 
zu freundlichen Beplauber mit den Feiernden. 
Seine Pferde, tüchtige, ſtarkknochige Gäule, con= 
traftiren feharf mit den Racepferden der Eng- 
länder. Bwifchen den Reitern und den Lanb- 
- Banıy Lewald's Reiſetagebuch. 1. 8 
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leuten fteht ein kleines Bauermaͤdchen, dad dem 
‚Herzog in einem Korbe Ordensbänder, Degen- 
Inäufe, Kugeln und Gebeine, mit einem Worte, 
Reliquien vom Schlachtfelde anbietet,, bei denen 
auch kleine Bücher mit „descriptions of the 
battle of Waterloo“ nicht fehlen. Weit hinter 
dem Herzoge hält fein Reitknecht, den ein paar 
arme Bäuerinnen um ein Almofen anfprechen. 

Die Thiere find alle meifterhaft gemalt, bie 
Ausführung bis in bie kleinſten Detaild vollendet, 
die Wirkung des Bildes fehr bedeutend, dennoch 
fcheint mir, daß man es kaum ein Biftorifches 
Gemälde im wahren Sinne des Worted nennen 
"darf. Es ift mehr ein hiflorifehes Portfait mit 
genrehafter Umgebung. Denn das eigentliche 
Wirkſame in dem Bilde ift nicht gemalt und 
Bann nicht gemalt werden, weil ed eine Idee ift, 
welche der Beſchauer, angeregt durch das Gege- 
bene, in ſich erzeugen muß. Jedenfalls aber iſt 
es ein edles, bedeutendes Kunſtwerk. 

Ein paar einfach componirte und ſehr liebe— 
voll ausgefuͤhrte hiſtoriſche Gemaͤlde von Eaſtleak, 
namentlich ein barmherziger Samariter, hatten 
‚ faſt ein deutſches Gepraͤge. Sie’ machten bie 
Vorliebe erklaͤrlich, die Peter von Cornelius fuͤr 
Eaſtleak hegt. u 
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Bollendet fehön find aber die Miniaty- 
ren von Robert Zhorburn, und fo geiftteich in , 
der. Compofition, daß ich fie, To weit ich kann, 
durch Aufzeichnung feft halten möchte. Die Erfte, 
Beiner -ald alle Anderen, ftelt den -älteften 


Sohn von Wiliem Angerftein Efq. vor. Die 


Perfonen find immer mit vollem Namen «bezeich- 
net, was man bei uns in den Auödftellungen fo 
ängftlich vermeidet. Es ift ein liebes Kind in Eorn- 
blauem Kleide, in einer Berggegend umberfchauend. 

Das zweite, faft unbefchreiblich fchone Bild, ift _ 


Lady Edwin Hill, offenbar eine Malerin. Sie ſitzt 


in einem Gemache, das bei näherer Betrachtung 
an der Hintervand dad Bild der Madonna del . 
Sacco zeigt. Neben einem gelblih braunen - 
Dolfterfopha fteht ein rother Sammetfauteuil, in 
dem die Lady figt. Eine Mappe und Gkizzen- 
bücher Vehnen am Fuße des Stuhles. Die Lady, 
ein junges, fchöned Weib mit lichtbraunem Haar, 
- über deſſen gepufftem Scheitel fich ein leichter 
Lorbeerkranz zieht, trägt ein weißes Atladgewand 
von einfachfter Form, welches Hald und Arme 
ganz bloß läßt. Sie hält einen Bleiſtift zwifchen 
den Händen, an den beiden Spiten gefaßt, und 
fieht, al& ob fie über Etwas nachdächte, aud dem 
Bilde heraus. 
| d 
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Dann folgen George Foljambe Efq. und fein 
. Sohn, zwei ftattlihe Männer in einem Biblio- 
thefzimmer. Der Vater en face fißend mit über 
einander gefchlagenen Beinen, hat einige Brief- 
couvertd in der Hand. Der zur Linken ſtehende 
Sohn, neigt fi auf die Lehne des Stuhles 
herab. Er lieft einen Brief vor, dem ber Vater 
ernfthaft zubört. Beide Männer find ſtark brü- 
nett, in dunkler Kleidung. Der ganze Bon des 
Bildes hat etwas Ernſtes Tuͤchtiges, Strenges. 

3. D. Gardner und Mißtreß Gardner find 
viel heiterer aufgefaßt. Vor einer Rampe, unter 
dem Schatten eines mächtigen Baumes, hält ein 
ſchoͤner dunkler Mann einen ftolzen Rappen, dem 
die neben ihm ftehende Frau mit der Hand die’ 
glänzende Mähne ftreichelt. Die Frau ift blond, 
ſteht ganz dem Befchauer zugewendet, in einem 
blaßfeegrünen Gewande, von dem em blutrother 
Shaw! herabfallend bis zur Erde fließt. Sie trägt. 
goldene Ketten und reihen Schmud. Der Mann 
iſt mehr im Profil aufgefaßt und hat eine Wefte 
von wollenem Stoff in verfelben Farbe wie das 
Kleid der Dame, nur um einige Töne tiefer, wo- 
durch beide Farben fehr zur Geltung Fommen. Im 
Hintergrunde ift ein. Diener fichtbar. 

Lady Lindfay und Miß Lindfay, zwei fchöne 


133 


Frauen in mittelaltrigem Phantaſiecoſtuͤm, grup⸗ 
pirt wie die beiden Leonoren von Sohn, machten 
mir einen geringern Eindrud als die übrigen 
Compofitionen. 

Dagegen ift Mrs. D. Coutts Marjoribanks 
wieder von edelſter Einfachheit. Sie hat ein 
ſtaubfarbenes Kleid, die Arme haͤngen ruhig 
hernieder, die Haͤnde ſind zufaͤllig gefaltet, Arm⸗ 
baͤnder zieren die Gelenke. Der mattfarbige 
Shawl haͤngt nachlaͤſſig vom Arme hernieder, 
und ſie ſieht, ſehr ruhig daſtehend, von einem 
Altane traͤumeriſch in die Landſchaft hinaus. 
Eine Roſe liegt neben ihr auf dem Boden, als 
ob fie ihrer Hand entfunken wäre. 

Miß Acland Hood, ein röthlich blondes Mäb- 
chen mit faft durchfichtig hellem Zeint und flieder- 
farbener Kleidung, füttert zwei Dammhirſche, 
welche fih an fio herandrängen. Eig dritter 
Hirſch tritt hinter dem Baume hervor, deſſen | 
Blätterfchatten auf die Hand des Mädchens fallt, 
mit der fie den Noden des einen Thieres flreichelt. 

Das legte und eines. der fchönften unter den 
Zhorburn’fchen Portraits ift nur als a Ladv 
bezeichnet, aber diefe Lady hätte ihren Namen 
dem Publikum nicht verfchweigen follen, denn fie 
iſt vollendet ſchoͤn. Sie liegt ruhend auf einer 
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Bank, die Füße mit einem Shan! von braun- 
grüner Farbe bedeckt. Den aufgerichteten Ober- 
förper umfchließt ein enges, hohes Gewand von 
rehfarbenem Stoffe, wie ein Reitkleid gemacht. 
Der Hals geht entblößt aus dem weißen Hembe- 
Fragen hervor. Ein grauer Filzhut und Weite 
handſchuhe liegen nachläffig auf der Erde. So 
wie diefe Frau habe ich mir die Edmee in Mau- 
pras immer denken müffen. Yür eine Englände- 
rin, fo felbftändig fie auch auftreten, liegt viel 
Emancipation in dem Ausdrud ded Bildes, aber 
die Frau ift überwältigend fchön, wie fie mit 
den großen, blauen Augen unter dem gefräufelten 
bellbraunen Puffenfcheitel hervorſieht. | 

Ale diefe "Portraitd haben Etwas von den 
Gerard'ſchen Bildern, deren Göthe gedenkt, und 
die im der Compofition jenes Element tragen, 
welches dad Individuum zum. Typus, und Damit 
dad Portrait in gewiffem Sinne zum hiftorifchen 
. Bilde macht, wie es bei den Gemälden der alten 
Italiener. und Niederländer der Fall ift. 

Eine Reihe von Architefturbildern von Ro- 
bertö war vortrefflih gemalt und konnte in ihren 
Motiven, wenn man die Gemälde neben einander 
gehabt hätte, zu eigenthümlichen Betrachtungen 
Anlaß geben. Es waren: Ueberbleibfel des öft- 


135 

lichen Portito des Sonnentempeld zu Baalbed 
am. Fuße ded Libanon — Anficht des. großen _ 
Tempeld zu Edfou in Oberegupten — „Eingang: 
zu dem großen Tempel in Aboofimble in Nubien 
—. und dann noch drei chriftliche Kirchen aus 
Antwerpen und. Lieren. AU dieſen Tempeln 
und Kirchen fehlte es nicht an Altaͤren und 
Goͤtzen, und fie enthielten dadurch eine Gal—⸗ 
lerie der Bilder, zu denen die fehöngeftaltige 
Menſchheit gebetet, aus denen fie ihre Gottheit‘ 
‚gemacht hat; von den Xhierfragen der Egypter, 
bis hin zu der Geflalt des. am Kreuze verbluten- 
den Weltreformatord, den man. doch auch vor: 
zugöweife in der Unfchönheit des Peichnams, ſtatt 
in der Schönheit des vollen Lebens anzubeten liebt. 

Es ift ein räthfelhafter Zug in der Natur 
des Menfchen, diefe Neigung, fich Schreckbilder, 
Gegenſtaͤnde des Entſetzens fuͤr ſeine Verehrung 
zu ſchaffen. Nur die Griechen ſind davon frei 
geblieben. Es ſcheint, als ob die Phantafie 
das rechte Maß verliere, ſobald fie ſich von dem 
Naturerzeugten, von dem Sichtbaren abwendet. 
Alles Schoͤne, das der Menſchengeiſt erſchuf in 
Dichtung und Poeſie hat er der fichtbaren, Welt 
entnommen, alle Schteden gehören feiner Erfin- 
bung, von den vielföpfigen Gößenbildern der 
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Aſiaten, bis zu den Veufelöfragen, die und auf 
ben alten italienifchen Gemälden verfolgen und - 
großen Theiles der Dantefchen Hölle entlehnt 
find. 

Die englifchen Maler arbeiten übrigens fehr 
‚viel nach ihren Dichtern, und »die zwölf Dußend 
grüne Brillen« find ein heitered Gentebild von 
Maclife, in dem die Familie des Predigerd von 
. Walefield mit den gemifchteften Empfindungen 
die grünen Brillen betrachtet, waͤhrend Mofes 
ganz beftürzt darüber ift, daß nicht Alle ent⸗ 
züdt find von feinem glüdlichen Zaufchgefchäfte. 

Aus König Lear fah ich die Scene, in ber 
fie den König beim Klange der Muſik hinüber: 
gleiten lafjen in den Tod. — Bon Froft die Ent- 
waffnung des Cupido's nach Shakefpeares Son- 
net. — Bon Dobfon ebenfalls ein Shafefpeare- 
ſches Sonnet: thou art thy mothers glass, and 
she in thee calls back the lovely April of her 
prime. : Bon Stanfield die dritte Scene bes 
erften Actd von Macbeth: So foul and fair a 
day I have not seen. — Und fo weiter fort 
eine Reihe derartiger Gemälde, die mindeftens 
eine große Kenntniß der eigenen Literatur unter 
den englifhen Malern verrathen. Selbſt die 
Landfchafter hatten häufig ihre Motive aus den 
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ſchildernden Iyrifchen Gedichten ihrer Poeten ge- 
nommen, und dieſe componirten Landfchaften gas 


ben an Schönheit den anderen nichtd nach, welche 
ſich als Copien der Natur vebutenartig, ober j 


nur in ber allgemeinen Stimmung an bie Wirk 
lichkeit hielten. 


Ein Bild von Armitage, das im Grunde 


unſchoͤn war, hatte dennoch, eine bannende Ge: 
walt, welche die große plaftifche und intenfive 
Kraft des Malers verrieth. Es flellt die Aholibah 
dar, nad dem Gleichniß des Heſekiel, und der 


Text lautet: »denn da fie fahe gemalte Männer an 


der Wand in rother Farbe, die Bilder der Chal- 
daer, um ihre Lenden gegürtet und bunte Kogel 


auf ihren Köpfen, und alle gleich anzufehen wie 


gewaltige Leute, wie benn bie Kinder Babels 
und die Chaldäer tragen in ihrem Baterlande, 
entbrannte fie gegen fie fobald fie ihrer gewahr 
ward und ſchickte Botfchaft zu ihnen in Chaldaa.« 

Das ifl- nun freilich auch eines von den Mo- 
tiven aus der heiligen Schrift, deren Bilder'grell 
abſtechen gegen die ganze Lehre der Trandcendenz 
und Adfefe, die das Chriftenthum aus der Bibel 
zu fchöpfen verlangt. Man follte das eben fo 
wenig malen als die hundertfach dargeftellte Ju⸗ 
dith mit dem Kopfe des Holofernes, ald Delilah, 
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die den Simfon betrügt, ober ald des Potiphar’s 
Meib im Kampfe mit dem keuſchen Iofeph. Das 
fittliche Gefühl empört fi) dagegen. Ein Weib, 
das die Liebe eines Mannes erzwingen will, ift 
eben fo widrig, als jene fogenannten patriotifchen 
Heldinnen verächtlich, welche einen in Liebe ver- 
trauenden Mann verrathben und im Sclaf er- 
morden. Es würde auch längft der Stab über 
- alle diefe biblifchen Gräuel gebrochen fein, wenn 
man im Allgemeinen die Bibel bereits als ein 
Geſchichtswerk, als einen Theil von ber Offen: 
barung des Geiſtes in der Weltgefchichte betrach- 
tete. Bor der hiftorifchen Thatſache. würde Die 
ethifche und aͤſtthetiſche Kritik nicht ſchweigen. 
Aber da die Bibel nun einmal ald die perfönliche 
Offenbarung eines perſoͤnlichen Gottes gilt, ſo 
werden die Gräuel zu Heldenthaten, die lafter- 
hafteften Sinnlichkeiten zu abftracten Gleichniffen 
umgeflempelt, und man morbet. den gefunden 
Berftand, um den blinden Glauben lebendig zu 
erhalten. 

Hier in diefem Bilde nun, figt Aholibah, ein 
Ihwarzbraunes, ‚gewaltiges fyrifches Weib auf 
dem Fußboden eines Saales, der orientalifch ein- 
gerichtet und mit egpptifchen Hyroglyphen an den 
Wänden verziert iſt. . Sie ift.entblößt bis an bie 
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Hüften; Bruft, Leib, Schultern find von weicher, 
faft übermäßiger Fülle. Um den Unterkörper find 
koſtbare Gewaͤnder gefchlagen, die Füße fehen nackt 
daraus hervor. Das fchwarze, in Wellen aufgelöfte 


Haar und der Hals find mit Perlenfchnüren ges 


ziert. Sie hat die Hände um bie heraufgezoge- 
nen Kniee gefchlungen, und flarrt, im Profil 
fißend, unverwandt die Bilder auf der Mauer 


an, mit einem fo übermächtigen Ausdruck finftrer, | | 


trodner, verzehrendgr Sinnengluth, daß man da⸗ 
vor erbebt und fich doch gebannt fühlt, wie von dem 
Blick einer Klapperfchlange oder Medufe. Die Lip- 
pen dieſes Weibes müffen todtbringend fein, wie 
der Kuß des Vamyyrs. Hinter ihr ſteht ihre 
Schweſter, uͤber Aholiba's Polſter gelehnt, aͤlter 
als dieſe und abgeſtorbner, aber eben ſo maͤchtig 
und eben ſo unheilvollen Blickes als ſie. — Es iſt 
Vieles ſchlecht in dem Bilde, eine Gazelle ſo ſteif 
wie ein hoͤlzernes Schaukelpferd, der Gegenſtand 
ſelbſt, ich wiederhole es, iſt unſchoͤn — und doch 
liegt eine ſo ungewoͤhnliche plaſtiſche Kraft darin, 
ein ſo gewaltiges Wollen des Kuͤnſtlers, daß ſein 
Bild ſich wider unſern Willen unſerm Gedaͤcht⸗ 
niß aufzwingt. 

Eben ſo ſpaßhaft ſchlcht, als jene Aholibah 
bannend, war von Millais ein bibliſches Genre⸗ 
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bild. Es ift realiftifch wie moderne Bibelerklaͤ⸗ 
rung, und plump komiſch wie eine Gapuziner- 
predigt. Der heilige Joſeph und fein Gefell ar: 
beiten in der Werkſtatt an ihrer Hobelbant. Der 
Heilige zur Rechten, der Gefel am andern Ende, 
in der Mitte befindet ſich eine alte Frau, die viel- 
leicht St. Anna fein mag. Im Vorgrund fteht der 
Fleine Jeſus im Hemdchen, recht.eigentlich greinend, 
weil er fich mit einem Nagel die Hände zerriffen 
hat, an der Stelle, an der er einſt die Stigmata zu 
tragen beftimmt ift. Auf den Füßen find die künfti- 
gen Wundenmahle-durch herabfallende Blutätropfen 
bezeichnet. Die Madonna Iniet neben ihm, und 
halt ihm, ebenfalld weinerlich, ihre Bade zum Kuffe 
bin, während fie ihm auf die kranken Stellen 
der. Hände haucht. St. Anna aber greift refolut 
nach. der Kneifzange, den unartigen Nagel heraus- 
zuziehen, der mitten aus ‚der Hobelbank wie eine 
Gewuͤrznelke bervorfieht. Hobelſpaͤne in verſchie⸗ 
denen Groͤßen bilden die einfache Verzierung des 
Borgrundes. 

Intereffant wardh, um der Perfonen willen, 
die Portraitd des fchönen Herzogd von Aumale, 
der Rachel, der -Viardot und Guizot's. Das 
Lestere hat einen Palten, pfiffigen Paftoral-Aus- 
druck, bei fcharfem und doch Fleinlichem Gepräge. 
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Ein Bild, das hier große Bewunderung er- 
“, regt, ift »der legte Menfch« (nach Campbell) von 
Martin, von beffen Darftelung des »Geiſtes 
Gottes tiber den Waflern ſchwebend« wir - in 
Deutfchland einen Kupferſtich gefehen haben. 
Solche Bilder wirken aber auf mich eben fo. wenig 
ald die Schreden und Schauder bed juif errant. 
Der lebte Mann, der wie ein Gefpenft dafteht 
unter lautere Gebeinen, während das lebte todte 
Weib noch neben ihm liegt, und der Mond und die 
Sterne Freideweiß, und die Sonne blutroth vom 
ſchwarzblauen Himmel hernieder fehen, find für 
ein gefundes Empfinden leerer humbug! Kommt 
Einem dann vor folch verrüdter Meifterfchaft, 
die fi in einem Austüffteln verräth, gegen das 
chinefifche Eifenbeinarbeit noch grob iſt, kommt . 
Einem davor doch einmal eine Art von Grauen 
an, fo muß man ed mit dfthetifcher Verachtung 
von ſich f&hütteln, denn folche Ausgeburten der 
Phantaſie find Verbrechen gegen die Kunft. 

- Ganz in gleicher Weiſe unbegreiflich duͤnkten 
und vier große Delgemälde von Turner, der 
einft ein großer Maler und ein Günftling ber 
Nation gewefen fein fol. Wie es aber bei allem 
Dank, den ein Volk feinem Künftler, bei aller 
ehrenden Ruͤckſicht, die es dem ſchwaͤcher werden⸗ 
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den Greife fehuldet, jetzt noch möglich ift, dieſe 
Bilder auch nur auszuftellen, bleibt rätbfelhaft. 
Es follen Scenen aus der Aeneide fein, und ich 
weiß nicht was fonft noch. ‘Ich fage ausdruͤcklich 
»e8 follen«, denn zu fehen ift auf den Bildern 
abfolut Nichts. Nicht eine Figur, nicht ein Um: 
riß, fondern eine Sarbenmifchung, wie fie entfteht, 
wenn die Maler beim Reinigen der Palette die 
Karben durch einander wirren. Weber von nah 
noch von fern, nimm dad im ftrengften Sinne 
des Wortes, war ich im Stande dad Geringfte 
darauf zu unterfcheiden. Trotz dem verficherte 
man, daß Diefe Gemälde, in Kupfer geftochen, vor- 
treffliche Blätter geben würden, was allerdings 
fehr wunderbar und umerflärlich wäre. 

Bon Sculpturen befäße ich gern ein an- 
muthiges, wenig beachtetes. Relief, Titania fich 
in einer Blumenranfe wiegend. Es war nur 
ein Gypsmodell, Miller der Name des Künftlers. 
Dann fah ich von Mac Dowell einen Virginius, 


die gemordete Zochter im Arme, das Mefler 


vor den Senatoren emporhaltend, von denen er 
Rache fordert. Es war in Marmor ausgeführt 
und Virginius eine fihöne, würdige Geftalt — 
nahe, fehr nahe verwandt mit dem Barbaren aus 
der villa Ludovisi, der fein fterbendes Weib ver- 
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theidigt, aber dad nimmt ihm feinen Werth in 
Feiner Weiſe. Die Alten haben ja auch unab⸗ 
läffig das vorhandene Gute zu ihren neuen 
Schöpfungen benutzt. — Bon Baily ein von 
der Jagd heimkommender Süngling. — Von 
Theed die Rückkehr des verlorenen Sohnes, den 
der Vater umarmt. Das iſt eines der wenigen 
Motive aus der Bibel, welches vorfrefflich für pla⸗ 
ftifche Bearbeitung geeignet ifl. — Von Thomas 
Dad Modell zu einer fehr ruhig fißenden Bronze- 
ſtatue ded Sir Charles Morgan, in moderner 
Kleidung, eine der fchönften fißenden Statuen, 
welche ich überhaupt gefehen habe. Endlich von 
ones, faft in Lebenögröße die Kinder eines Herrn 
Thomas Braſſy. Auf einem Pony mit langer 
krauſer Mähne, hält ein etwa neunjähriger Knabe, 
dem Befchauer mit dem Oberfürper fich ganz 
zumenbend, während er fich hinabneigt, dem Fleinen 
Bruder einen Apfel zu reichen. Diefer, der mit 
. einem großen Neufundländer Hunde an ber Erbe 
liegt, hebt die Händchen zu dem Neitenden empor, 
weil ihn die ſchwere Pfote des Hundes, die über 
ihm liegt, das Aufftehen unmöglich macht. Es 
ift eine fehr anmuthige Gruppe, indeß ganz die 
Plaſtik der reichen, römifchen Familien in der 
-Kaiferzeit. 
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Vortreffliche Büften; ſchlafende, ruhende, ba⸗ 
dende Maͤdchenſtatuen, kamen mir:burchweg ge: 
ſunder, wahrer, ungezierter vor, als die Mehrzahl 
dieſer Compoſitionen bei uns. Die Gegenſtaͤnde 
aus der chriſtlichen Mythe, mit Ausnahme der er⸗ 
waͤhnten Gruppe, waren eben ſo wenig gelungen, als 
dies in Deutſchland der Fall zu ſein pflegte. Die 
Aufſtellung war nicht gut. Alles war zuſam⸗ 
mengedraͤngt, das-Eine entzog dem Andern fein 


Licht, und durch das ganze Muſeum wehte eine 


ſchneidend ſcharfe Zugluft. Unten in der Vor⸗ 


halle haͤtte ich einen großen Vaſenabguß gern ge⸗ 
ſehen, er ſtand aber ſo ſehr im Dunkeln, daß es 


dadurch unmoͤglich wurde. — So viel von der 


Ausſtellung! 


Da nach Moleſchott's Theorie uͤber die Er⸗ 


zeugung der geiſtigen Faͤhigkeiten durch Speiſe 


und Trank kein Zweifel mehr vorhanden, da der 
Grundſatz, »ohne Phosphorgenuß in den Speiſen 
keine Thaͤtigkeit im Gehirn, alſo kein Gedanke«, 


nun einmal feſtgeſtellt zu ſein ſcheint, iſt es auch 


ganz erklaͤrlich, weshalb der Kunſtgenuß mit feinen 
geiftigen Erregungen lebhafte Menfchen fo hungrig 
macht. Es fchien und Allen eine Segnung, als 
wir gegenüber der Nationalgalerie eine Condi⸗ 
torei erblidten, in der wir Stärkung für die naͤch⸗ 
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ften Stunden zu finden hoffen Eonriten. Jene 
oft wiederholte Behauptung, daß e8 in London 
wenig Kuchen, wenig. Conditoreien gäbe und daß 
Damen diefe leßteren niemals beträten, ift nichts 
weniger als richtig. Man hat in London vor- 
treffliche Kuchen und Confituren, ſehr viel Con- 
ditoreien, und fie werden von Frauen. fowohl in 
Begleitung von Männern, als aud allein. zu 
jeder Tageszeit befucht. In den meiften Bann 
"man neben den gewöhnlichen Getränken noch fehr 
guten Xhee, und jene fcharfen Suppen haben, . 
deren ich neulich erwähnte, endlich auch eine 
Menge verfchievener Cremes und Erbbeeren mit 
Schlagfahne, Alles dieſes nicht wefentlich theurer 
als bei uns. | 

Die erwünfchte Conditorei befand fih an der 
Ede von Trafalgarfquare, wo bderfelbe nach Cha- 
ring Croß mündet, und da wir den Fruchtmarkt 
von Conventgarden befuchen wollten, mußten wir 
den Strand entlang gehen. Der Strand, eine 
der fchönften und reichften Straßen zwifchen dem 
Weftend und der City, beftand früher aus einer 
Reihe von Landhäufern, welche gegen die Themſe 
bin große Gärten hatten und nad dem Namen 
ihrer Befiger genannt wurden. Eined davon, der 


Palaſt der Herzoge von Northumberland hat ſich 
Fanny Lewald’s Neifstagebucd. I, W 
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bis auf den heutigen Tag erhalten. Es bildet 
den ſuͤdoͤſtlichſten Punkt von Trafalgarſquare 
und trägt auf feinem Gipfel dad Bild des Wap- 
pens der Northumberland, den Löwen mit dem 
wagrecht auögeftredten Schweif. 

In Bezug auf diefen Löwen eriftirt eine drol= 
lige Anekdote. Es hatte Semand gewettet, daß er 
ohne ein Wort zu fprechen oder irgend eine uner- 
laubte Handlung zu begehen, durch ein. ganz ruhi- 
ged Verhalten, einen Auflauf in London erregen ' 
wolle. Er ging alfo am hohen Mittag nad) dem 
Strand, lehnte fih an die Wand eines Gebäudes 
und fah nad) dem Löwen auf Northumberlanphoufe 
empor. Als zmei, drei Perfonen neben ihm ftehen 
blieben, zog er ein Fernrohr aus der Zafche und 
feste mit diefem feine Betrachtungen fort. Kaum 
ward man das gewahr, als fich, in der Menge 
felbft erzeugt, dad Gerücht verbreitete, nach einer 
alten Prophezeiung werde an dieſem Tage um 
eine beftimmte Stunde der Lowe den Schweif 
bewegen, und dann ein, Ereigniß, man wußte 
nicht welches, augenblicklich danach eintreten. 
Das veranlaßte einen vollftändigen Auflauf, man 
ftrömte von allen Eden und Enden herzu, Ein- 
zelne bemerkten fchon die Bewegungen des Schmwei- 
fed, und die Volfsmafle war nicht zu .zerftreuen, 


147 


nicht von dem Plage fortzubringen, bis ein Nee 
genfchauer fie fpät am Tage vertrieb. 

Wir aber gelangten ohne Negen und ohne 
irgend ein Hinderniß dur den Strand und 
Henriettaftreet nach den Markthallen von Covent⸗ 
garden Market, die einen reizenden Anblick dar⸗ 
boten. Trotz ber- frühen Jahreszeit waren alle 
Früchte und Gemüfe ded ganzen Jahres, in 
Treibhäufern oder auf. Miftbeeten erzogen, in 
überrafchenber Fülle vorhanden. Kartoffeln, Boh⸗ 
nen, Schoten, Waſſer- und Mohrrüben, Gurken, 
Blumenkohl, Spargel, dad Alles wur bereits in 
vollfommen ausgewachfenem Zuftande zu verkau⸗ 
fen. Ebenfo fanden wir Erbbeeren, Kirchen, 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Pfirfifche und die ver- 
fchiedenften Weintraubenarten, in Körben auf das 
Zierlichſte ausgeftelt neben den fchönften Früchten 
des Südens und ber transatlantifchen Länder. Die 
Preife waren allerdings enorm nach deutfchen Be: 
griffen; nicht daß ich fie zu hoch fand für die Arbeit 
des Producenten, mich erfchredte ed nur, daB man 
fo viel Geld ausgeben fünne, um eine Frucht etwas 
früher zu genießen, ald Land und Garten fie dar⸗ 
zubringen vermögen. Ein Körbchen voll großer 
. Gartenerdbeeren, das eine Perfon bequem verzeh- 
ren Eonnte, Eofteten vierzehn Schillinge; fieben oder 

Wr 
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acht Pfirfifche zwei Guineen, gegen vierzehn Thaler. 
Dagegen waren die erotifchen Früchte billig und 
man fonnte die fchönfte weftindifche Ananas für 
zwei Schillinge haben. Ich zählte an acht bis zehn 
verfchiedene Apfelfinenarten, ang Malta, Sevilla 
und von den Azoren. Daneben gab ed alle 
möglichen Sorten aufbewahrter und getrodneter 
Süpfrüchte, Mandeln, Cocusnuͤſſe und Feigen, 
neben unferen nordifchen Obftarten, unter denen 
felbft die Mispel nicht fehlte. Ja fogar die Brat- 
äpfel nicht, welche, flach zufammengebrüdt wie 
Feigen, und: auf Holzftäbchen aufgeftedt, eine 
Lieblingöfpeife der Kinder zu fein fehienen. Es 
war hübfch anzufehen, wie all die Herrlichkeiten, 
untermifcht mit zahllofen Körben voll - grüner 
Kräuter und Salaten, und entgegenlachten, und 
bier mußte ich lebhaft an jened „tutto questo si 
mangial“ denken, das einft ©. fo fröhlich auöge- 
rufen hat, ald uns der Anblid der Delbäume 
und Weinberge Italiend entzüdte. 


Fünfte Sendung. 
Vom 29. bis 30. Mai. 





Den 29. 


So fehr es eigentlicy gegen den wahren Genuß 
des Meifelebens ift, an jedem Lage neue Ein- 
brüde in fich aufzunehmen, fo bleibt hier in Lon⸗ 
don doch nichts Anderes übrig, wenn man ſich 
auch nur den Begriff desienigen verfchaffen will,- 
wodurch London fi) von andern Städten, eine 
MWeltftadt fich von der Hauptſtadt eines Landes 
unterfcheibet. 

Es giebt Stunden, in denen ich mich vor 
jedem Menfchen fürchte, der in mein Zimmer 
treten könnte, weil ich überzeugt bin, daß Jeder 
mir von Gegenftänden fprechen werde, die ich 
durchaus fehen müffe, und die ich, wenn fie mir 
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genannt find, auch fehen möchte. Die Handbücher 
für London, und vollends die Times mit ihren 
Tauſenden von Anzeigen der Auöftellungen und 
Theater, werden mir dann gu Gegenftänden ded 
Entſetzens, und ich weiß mich nicht anders zu retten, 
ald indem ich mir mit floifchem Eigenfinn fage, 
daß ich nicht die leichtefte Verpflichtung habe, ir- 
gend Etwas zu fehen, daß ich vielmehr, wenn ich 
Luft dazu fühle, ganz ruhig zu Haufe bleiben 
und an meinem Romane fo gut in Cambridge 
Street ald in der Oberwallfiraße in Berlin ar: 
beiten könnte. Dann feße ich mich. hin, verfuche 
zu fchreiben, lefe, oder gehe planlos mit einem 
Bekannten fpazieren, wie geftern Abend mit 
Mori Hartmann, und fomme endlich zu je= 
ner Ruhe, die fih auf fich felbft befinnt, 
ſich ihres freien Willens bewußt wird, und nicht 
mehr vor der fortreißenden Kraft der Niefenftadt 
zurüd fehaudert. In London befommt man 
einen annähernden Begriff davon, was ein Atom 
iſt in dem Weltenall. 

Man hat hier, ich glaube fuͤr einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Zweck, eine Ausſtellung von mittelaltrigen 
Kunſtgegenſtaͤnden veranſtaltet, in der wir heute 
einen. Befuch gemacht haben. Das Hauptftüd 
in der fehr reichen Sammlung ift ein fchöner, 
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filberner Schild, der die Thaten des Caͤſar's bar- 
ftellt, und der dem Benevenuto Gellini zugefchrie= 
ben wird. Gobelins und uralte merkwürdige 
Stidereien machten die Wandverzierungen in dem 
Locale. Aus öffentlichen Anftalten war Nichts 
dazu geliefert, fondern Alles von Privatperfonen 
bergegeden worden. Einzelne Gegenftände gehör- 
ten der Königinn ald perfönlicher Beſitz, und 
man Fonnte aus der Maſſe des Vorhandenen ſe⸗ 
ben, welche Schäge der Art fi in England be: 
finden müffen. : Es war ein: großer Reichthum' 
von prächtigen Gefäßen in Gold, "Silber und 
Evelfteinen, Zrinfhörner und Gläfer, Zafelauf- 
fäße, Religuienfchreine, Meßbuͤcher, alte Miniatu- 
. ren und eine Auswahl der fehönften. Majoliken 
zufammen gebracht. In diefen letzteren herrfcht 
im Ganzen doch die Theorie der einheitlichen 
Farbengebung vor, welche von den pompejanifchen 
Wandgemälden ſtammt und fich auch in den Fres⸗ 
Een aus der Gaffa Rafaella im Palazzo Borghefe 
wiederfindet. Mit ald das Schönfte a*er erfchie= 
nen mir zwei Eleine Statuetten aus Buchsbaum 
geſchnitzt. Sie mögen vielleicht zehn Zoll hoch fein 
und fielen, die eine einen jungen Bachus, und 
die andere eine Bachantin dar. Ich erinere mich 
nicht, in Holzfchnigerei etwas Aehnliched gefehen 
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zu haben; fie onnten den Vergleich mit den beften 
alten Bronzen beftehen, und die röthlich braune 
Farbe des Buchsbaumes hatte obenein etwas fehr 
Hübfches und Warmes. 

Wir haben ein paar Stunden dort verweilt, 
und wieder eine rechte Bewunderung für die ins 
nige Kunftliebe des Mittelalterd empfunden, die 
das ganze Leben fo fehr durchdrang, daß fie flarf 
genug .war, das fpröde Handwerk mit dem 
Wunſche nah Schönheit zu erfüllen und zu 
kuͤnſtleriſchem Schaffen zu erheben. Es iſt ſicher 
auch eines der guten Zeichen unſerer Zeit, daß 
die Form der Geraͤthe fuͤr den taͤglichen Bedarf 
immer ſchoͤner wird, daß der Eiſenarbeiter, der 
Toͤpfer, der Maurer, der Tiſchler nach kuͤnſtleri⸗ 
ſcher Vollendung fuͤr ihre Arbeiten trachten. In 
der Liebe dieſer Staͤnde fuͤr das Schoͤne, die 
Niemand ablaͤugnen wird, der ſie nur einiger⸗ 
maßen kennen zu lernen Gelegenheit hatte, liegt 
die ficherfte Gewähr gegen den Untergang des 
Schönen und der Bildung, den die Feinde des So⸗ 
cialismus immer ald ein drohendes Gefpenft auf- 
zuftellen lieben. Eine Revolution, deren Träger 
eben ſo lebhaft nach geiftiger Bildung ald nad) 
dem täglichen Brod verlangen, ift Fein Feind der 
Civiliſation, fondern ſchuͤtzt Kunft und Wiffen- - 
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fchaft, wenn fie diefelben vielleicht auch in neue 
-Bahnen zu leiten, fich berufen fühlen folte. 

Um vier Uhr machten wir, nach mehrftündi- 
ger Ruhe, eine Fahrt durch die Parks und flies 
gen dann im botanifchen Garten von Regentd- 
park aus, wo eine Blumenfchau und ein Mor: 
genconcert veranftaltet waren. Welchen Raum 
die Parks einnehmen, ergiebt fich allein daraus, 
daß unter Anderm im Regentspark fich ein bota⸗ 
niſcher Garten und ein großer zoologiſcher Gar⸗ 
ten befinden, beide ſo groß, als die ausgedehnte⸗ 
ſten derartigen Anſtalten des Continentes, und 
daß man doch lange im Park umher wandern 
kann, ohne einen der beiden Gaͤrten zu beruͤhren. 
Sowohl der botaniſche als der zoologiſche Gar⸗ 
ten gehören den Privatvereinen an,die fie ges 
gründet haben. Der Eintrittöprei3 in die Ges 
ſellſchaft des botanifchen Gartens -ift „zwanzig | 
Pfund, der jährliche Beitrag fünf Pfund. Während 
der Saifon veranftaltet man mehrere Blumenaus- 
ftelungen und Concerte, zu denen man jedoch nur 
durch die Mitglieder Karten erhalten Fann, welche 
mit fieben Schillingen bezahlt werden. Diefe, für 
unfere deutfchen Verhältniffe unerfchwingbar hohen 
Eintrittipreife, laſſen hier aber noch einen großen 
Beſuch des Gartens zu, und ed waren ficher ein 
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paar Tauſend Menſchen dort verſammelt. Der 
Anblick des Ganzen war reizend. 

Das Concert begann gegen vier Uhr, und 
endete vor der allgemeinen Speiſeſtunde, das 
heißt um ſechs Uhr. Es ſind drei oder vier 
Glashaͤuſer und Treibhaͤuſer in dem Garten, alle 
von gefaͤlliger architektoniſcher Form, ſehr elegant 
eingerichtet und ſo groß und hoch, daß man darin, 
wie in den Saͤlen und Hallen großer Muſeen 
oder Theater umbergehen Tann. Außerdem wa⸗ 
ven für die Blumenſchau Zelte aufgefchlagen, 
räumlicher noch ald die Glashäufer, und fo ſchoͤn 
arrangirt, daß ich mich, kaum eines ähnlichen 
Eindrudes zu erinnern weiß. Wenn man aus 
dem vollen Sonnenfcheine ded Tages in dad ab- 
gebämpfte- Licht der Zelte trat, umfangen von 
dem beraufchenden Duft, von der Sarbenpracht 
der Gewächfe, die auf Raſenhuͤgeln, der Ueber: 
ficht wegen, terraffenförmig geordnet waren, und 
zwar fo, daß die verfchiedenen Specied einzelne 
Gruppen bildeten, fo fühlte man fich plößlic) wie 
in eine füdliche Melt verſetzt. Es war viel ſchoͤ⸗ 
ner, ald die Blumenausftellungen in gefchloffe: 
nen Gebäuden, viel harmonifcher. Die Pflanzen 
fhienen ihrem Elemente nicht entzogen zu fein, 
und ihr Duft, der in gemauerten Wänden fo be= 


täubend und erhigend wirkt, war hier im Freien 
nur füß und erquickend. 

Neben der Blumenpracht war aber eine folche 
Menge fchöner Menfchen dort beifammen, daß e8 
eine Wonne war. Die fehönften Kinder und 
Maͤdchen und Frauen gingen in vielfarbiger Klef- 
dung auf den offnen fchattenlofen Rafenpläßen 
umher, denn man darf in England auf dem Rafen 
gehen, fo gut wie in Italien, und alle faheh aus ald 
wollten jie, wie die Blumen, auch ihr Theil von 
der lieben Sonne haben, um noch frifcher und 
fhöner zu werden in ihrem Lichte. Dazu ipielte ° 
das Mufitchor heitere, italienifche Opernmelodien, 
fo daß es ein rechtes Schwelgen war, in Luft, 
in Licht, in Farben, Tönen und Düften, das mich 
fehr froh flimmte und mir noch fonnenfcheinhel 
in der Seele nachwirft. 

Das Mährchenhaftefte aber habe ich am Abend 
erlebt, als die Familie B., Die mich für den gans 
zen Tag zu fich geladen hatte, mich in das Co: 
loffeum führte. Das Gebäude liegt in Albions- 
fireet am Regentspark und fieht von Außen nicht 
eben befonderd räumlich aus, es muß alfo fehr 
geſchickt im Innern eingerichtet fein, um Platz 
zu haben für bie Herrlichkeiten, welche es ent⸗ 
haͤlt. 
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Den Eintritt bildet ein Corridor, in dem. zu 
beiden Seiten Statuen aufgeftellt find. Er leitet 
in eine ſchoͤne Rotunde. Sie ift von Säulenhals 
len getragen, zwifchen denen fih in Nifchen 
Sculpturwerfe der Neuzeit befinden.’ Polfter 
ziehen fih an den Wänden bin, Veppiche be- 
deden den Boden, und durch den blendend hell 
erleuchteten Raum klingen dje Töne eined Dop⸗ 
pelconcertd von zwei Flügeln und Biolinen. Die 
Mitte der Rotunde wird durch einen Rieſenpfeiler 
ausgefuͤllt, der eine Thuͤre hat. Man geht hinein, 
wird von einer Maſchine in die Hoͤhe gehoben, 
wenn man es nicht vorzieht, die Wendeltreppe 
hinaufzuſteigen, und befindet ſich auf der aͤußern 
Gallerie eines der Thuͤrme von Paris, von. 
dem man im Mondfchein die Stadf zu feinen 
Füßen liegen fieht. Der nächtliche Himmel, der 
Mond, die Sterne, ihr Refler im glißernden 
Waſſer der Seine, find bis zur Sinnenverwirs 
rung täufchend. Man geht um die Gallerie herum. 
Bald fieht man die, auch im halben Lichte noch 
koloſſale Maffe ded Arcade l’etoile, den Zuille- 
rien Garten, den Quai d’Orsai, den Place de 
la Goncorde, die Brüden, die fih in ſchoͤnen Li⸗ 
nien über den Fluß ziehen; bald die Cit& mit der 
prächtigen Kirche von Notre dame, und das 
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Alles belebt durch die Zaufende von Gaßlaternen, 
durch die Lichte vor den Wagen, welche vorüber- 
rollen. Der Phantafielofefte muß der Taͤuſchung 
erliegen, und ſich in manchen Augenbliden in der 
Hauptftadt Frankreichs ‚glauben. 

Wenn man den Thurm dann verläßt und die 
Treppe nach dem vorgefchriebenen Wege hinabfteigt, 
ftrömt plöglich kuͤhle, frifche Nachtluft und entge- 
gen. Man blidt empor und findet fic) von Felfen 
eingefchloffen. Die l&te noire ragt vor und zum 
Himmel hinauf, man fteht in einem Schweizer 
Häuschen, rund umher Nichts ald wildes Gektüft, 
Steine, Mood und Ranfen, deren friſches Grün 
fi in die Fenftern hineinfchlingt. Dad Wafler, 
ſchaͤumender, aus großer Höhe herabftürzender und 
ſich über die Felsbloͤcke des Vorgrundes vertheilen- 
der Waſſerfaͤlle, benetzt uns Geſicht und Haͤnde, 
und rauſcht in ein weites Flußbett hinab. Als 
Ruheplatz in dieſer Huͤtte ſteht die Bank, welche 
Napoleon im Garten zu St. Helena vorzugsweiſe 
benutzt hat. Der Eigenthuͤmer hat ſie der verſtor⸗ 
benen Koͤnigin geſchenkt, aus deren Nechlaß ſie 
hierher gekommen ſein ſoll. 

Aus dem Schweizerhauſe geht man in einen 
ſchmalen Gang, in dem verſchiedene Panoramen 
aufgerichtet ſind. Sie ſtellen Silberminen, Ab⸗ 
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teien im Mondfchein und ähnliche Effektſtuͤcke dar, 
“ und füllen die Zeit aus, bid zur Eröffnung des . 
Hauptpanoramas, des Erdbebens von. Liffabon. 

Es ift .dafür ein huͤbſches Theater eingerich- 
tet, dad wohl gegen fünf hundert Perfonen faf- 
fen mag, mit bequemem Parket und anfehnlichen 
Logen. Die beiden Seitenwände zeigen Gopien 
aus den Stanzen, 3. B. die Schule von Athen, 
in der Größe ded Originals, Während wir dies 
Gemälde betrachteten, fchlug ed neun Uhr. Die 
Logen und Bänke füllen fih, die fämmtlichen 
Lichter des Theaters erlöfchen. Man hört die 
Muſik einer Meffe, der Vorhang erhebt fich, die 
Sonne geht über Eintra auf, und nun zieht die 
Gegend von Gintra bis Liffabon langfam an uns 
vorüber, während die Sonne höher und höher em⸗ 
porfteigt und Die Beleuchtung fich zur Tageshelle 
und Mittagsgluth fleigert, wenn man in Liſſabon 
auf den Schloßpla& gelangt ift, auf dem ein 
buntes Gewühl von Menfchen fich vor unfern 
Augen bewegt. Bei der „Stärke aller meiner 
Sinne, bei der Gewißheit, daß dad Panorama 
an mir vorübergezogen werde, konnte ich des 
fchwindelerregenden Gefühles nicht ganz Herr wer: 
den, daß. dad Bild feftftehe und das Theater fich 
bewege. Sobald man den Schloßpla& gehörig 
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betrachtet hat, verdunkelt fich die Sonne, Schat: 
ten lagern ſich über die Gegend, endlich wird ed 
nächtig finfter. Man hört den Donner rollen, das 
Meer braufen, ven Wind heulen, ed fchlägt praf- 
felnder Hagel hernieder und mit lautem Krachen 
ftürzen die Gebäude zufammen, daß man erbebt. 
Dann lichtet e8 fich fo weit, daß man die Schiffe 
auf dem wogenden Meere fieht, kampfend, ver- 
fintend, bis e8 heller wird, und in Liffabon Die 
Flammen aus den Erdfpalten hervorfprühen. Al⸗ 
led brennt, allmälig erlifcht die Gluth, die 
Truͤmmer der unten im Thale gelegenen Stadt 
erfalten im Abendfchätten, während der obere 
Stadttheil auf der Höhe unverfehrt und ruhig da⸗ 
liegt im goldenen Scheine ded Sonnenunter: 
ganges. | | 

Nun drängt fich Alles aus dem Theater in 
die nächften Räume. Es find maurifhe Säle. 
Papageien fchaufeln fich zwifchen Blumen, Spring- 
brunnen fallen fpielend über farbige Lampen her⸗ 
nieder, Moſaikfußboͤden, Glaswände, erhöhen den 
flimmernden Glanz. Man fieht erflaunt nad) al⸗ 
len Seiten, da lodt eine geöffnete Thuͤre in’s 
Freie hinauf, und eine der fehönften Partien des 
Sabinergebirges, ein Theil Ver Ruinen von Tivoli, 
enthült fih in träumerifcher Ruhe vor unfern 
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Blicken. Bleibe Marmorfäulen ſehen aus di 
fie überwuchernden Grün hervor, die Cypreffen bei 
ſich majeftätifch gen Himmel und der fanfte, pli 
fhernde Schall der Fontaine durchzittert die Ku 
wenn fie in das Marmorbeden hinabfintt. E3 n 
eine ftille ſchoͤne Mainacht, Staliend würdig. Me 
Herz ſchwoll auf vor Entzüden und Sehnfuc 
und heiße Thraͤnen flürzten mir aus den Aug 

Jetzt fchwebt der Abend wie ein raum v 
meiner Seele, wie eine fchöne Phantadmagor 
weil die legte Scene mein tiefſtes Empfinden mäch 
erregt hat. Das allein hat mich auch mit d 
Ueberladung an Eindrüden ausgeföhnt, die de 
eigentlich etwas fehr Widerwärtiged hat. Es 
fo barbarifch, dad Entferntefte, nicht Zufamme 
gehörende fo finnlos zufammen zu drängen. ( 
macht unruhig, wie dad Anhören eined Quod 
bets, und ift, abgefehen von dem Fünftlerifch 
Standpunkt, das ficherfte Mittel, die Menſch 
durch Ueberreizung ſtumpf und gefhmadlos | 
machen. Hier fann man lernen, wie man bl 
firt wird. 
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Den 30. 


Es muß in der Luft von London liegen, dies 
BZufammenbringen des Entfernteften, denn auf den 
Baubertraum im Goloffeum folgt in meinen Er- 
lebniffen das Schwerfte, Neelfte, das zwar auch 
Träume und Vifionen erzeugt, aber doch nicht in 
nächfter Folge. Ich war in der großen Porter 
brauerei von Barklay und Perkins. Man muß 
eine Erlaubnißfarte der Eigenthümer haben, die 
Fabrik zu befuchen, welche ſuͤdlich von der Themſe 
in der Gegend von London Bridge gelegen ift. 
Dafür fchreibt man ald Dank beim Fortgehen 
feinen Namen in ein Fremdenbuch. Es war eine 
originelle Autographenfammlung. Könige und 
Republikaner, tieffinnige Gelehrte und Banquiers, 
Gott und die Welt in buntem Gemifche. 

Die ‚hundert Zaufende von Tonnen und Mil- 
lionen Flaſchen des jährlichen Umſatzes, von de- 
nen unfer Führer uns erzählte, blieben wieber 
todte Zahlen für mich. Sie fehwirrten in mei 
nem Verſtaͤndniß als bewegliche Maffe- umher, 
wie ein Müdenfchwarm. Man ging mit uns 

Fanny Lewald’s, Reiſetagebuch. I. X 
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durch die Fabrifgebäube, welche einen Raum des 


| . deden, auf den ein Stadtviertel flehen koͤnnte; | 


aus der obern tage eined Gebäudes führt eine 
eiferne Brüde in das näcfigelegene Haus. As 
led ift großartig und folid. | 

Wir fahen Eoloffale Dampfmafchinen und ihre 
Thaͤtigkeit — Braufeffet wie Häufer groß, Kühl: 
böden für das Bier wie Teiche. Sieben Perfonen 
follen mit fieben Millionen Pfund in dem Unterneh 
men betheiligt fein. Der Zahlen, Maaße, Summen 
wurden immer mehr je weiter wir gingen. Die 
Muͤckenſchwaͤrme in meinem armen Hirne immer 
größer. Dazu berrfchte ein betäubender Dunft in 
den Räumen. Fußhoch fieht man das Gas, das fich 
aus dem frifchen Gebsäu entwidelt, über der Fluͤſ⸗ 
figkeit fchweben. Der Geruch des Porterd, wo er 
fi in die Ränder der Braufäfler gezogen hat, 
ift fireng und fcharfwie der ftärffte Salmiafgeift. 
Es durchzitterte mir alle Nerven, ald ich, von. dem 
. einfältigen Rath des Führers verleitet, den Dunft 
tiefathmend in mich fog. Ein Fall in den Kübel 
ift des Gafed wegen toͤdtlich, fagte man uns. 
Der Mann befchrieb und erklärte immer fort. 
Ich ſah immer mehr Malz und Porter, immer 
mehr euer in den Defen der Dampffeffel, es 
wurde mir Alles immer ungeheuerlicher, riefiger, 
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und ich kam mir zuletzt wie Gulliver vor, im 
Lande von Brodignak. Ich verlor die Begriffe 
und den Maßſtab, bis man uns in die zur Fa⸗ 
brik gehoͤrigen Stallungen fuͤhrte, in denen hundert 
und ſechsſszig Pferde gehalten werden für den Ge⸗ 
fchäftöbetrieb .in der Stadt. Das gab mir denn 
die deutlichite Worftellung von der Ausdehnung 
der Fabrik.“ | 


Zu dem ift die Race, zu welcher diefe Pferde 

gehören, feit meinem erften Gange durch Die Stra⸗ 
fen, ein Gegenftand meiner Bewunderung gewe⸗ 
ſen. Die paſſen auch nach Brodignak. Won 
flandriſchem Urſprung, werben fie in Yorkfhire 
mit ber. größten Sorfalt gezlichtet, und es iſt 
dadurch ein Pferdegefchlecht in feiner urfprünglis 
chen Kraft erhalten worden, wie ich noch Feines 
je gefehen. Ungemwöhnlich groß, find die Stärke, 
der gewaltige Knochenbau, die riefige Bruft, bie 
fchweren (GB verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Beine 
‚diefer Thiere, mir täglich wieder wunderbar. Auf 
ganz alten Bildern findet ſich mitunter folch ein 
Pferd, ſchwer gewappnet wie fein eifengefchienter 
Reiter; umber gehen fah ich ein folched niemals 
jenfeitö ded Kanaled. Man denkt, die Kraft fol- 
cher Roffe müßte für hundert Ißdre ausreichen, und 
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fie haben mich viel mehr befchäftigt, als all die 
Faͤſſer, Flaſchen und Mafchinen. 


Ueberhaupt war der Weg nach der Brauerei 
mir anziehender und unterhaltender als dieſe felbft. 
Es ift immer fo viel Fremdes in den Straßen 
zu erbliden. Ald wir von Londonbridge abwärts 
nad St. Saviourd Church gingen, Bshin Trep⸗ 
pen hinabführen, faß ein elend. kranker Bettler 
auf der Erde. Vor ihm hatte man dad Trottoir 
etwa .drei Fuß lang und breit mit weißer Farbe 
bemalt, darum einen fehwarzen Strich gezogen, 
wie einen Rahmen, und mit ſchoͤner Handfchrift 
die Worte hineingefehrieben: »Have no employ- 
ment — am obliged to ask charity from the 
- public — at least far.a smal trifle to .help 
me — for hungre is a sharp thorn — it is hard 
to get my bread!*« — Als wir zurüdfamen war 
er nicht mehr da und die Inſchrift verloͤſcht. Im 
Ganzen wird man wenig um AmofBengefpro- 
chen, und bis auf einen blinden Inder und einen 


*) Ich habe fein Amt — bin gendthigt Wohithätigkeit 
vom Publikum zu fordern — wenigftens eine Kleinig- 
keit, mir zu helfen — denn Hunger ift ein fcharfer 
Dorn — es ift Hart, mein Brod zu gewinnen! 
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ungluͤcklichen Mann, der in den Straßen umher⸗ 
kriecht, habe ich wenig Kruͤppel geſehen. 

In der City aber haͤtte ich wieder uͤberall 
ſtehen bleiben moͤgen. In Paternoſtre Row, wo 
in einer erſchreckend engen Straße der Mittel- 
punkt des englifchen Buchhandels, und in jedem 
Hauſe ein Buchladen iſt. Vor der Bank, wo 
ein Miſionair mit langem Gewande und langem 
Haare, den ich zufaͤllig anſah, die Arme ſegnend 
gegen mich erhob; vor den Quaͤkerinnen, mit ihrer 
vernuͤnftig einfachen Tracht und ihren altmodiſch 
zweckmaͤßigen Huͤten, die einzigen, welche wirklich 
gegen Sonne und Wind ſchuͤtzen, und vor tau⸗ 
fend andern Dingen; vor Laden mit phrenologi- 
ſchen Schäbelpräparaten, vor dem alten Uhrthurm 
in Leadenhallftreet, und fchließlih auch vor 
jedem von den. hunderttaufend Wagen,' die 
. auf und niederfahren, denn, wie man zwifchen 
denen doch immer lebendig und mit heiler Haut 
hindurchkommt, ift mir dad Wundervollſte alles 
Mundervollen. / 

Ob diefe Blättter Dir fchon jett ein Bild 
von London geben, zweifle ich. Druͤcken ſie Ver⸗ 
wirrung, Erſtaunen, eine Art von Scheu und zu⸗ 
gleich. doch angenehme Ueberraſchung — mit eis 
nem Worte, brüden fie eine reiche Lebensfuͤlle 
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aus, fo erreichen fie ihrenb Zweck. Das Leben 
fluthet und ſchaͤumt hier wie nirgend anders, 
mein Nachen ſchwebt auf den Wellen, und es bleibt 
nun nichts uͤbrig, als jenes froͤhliche, vertrauens⸗ 
volle: vogue la galere! das fo leichtſinnig klingt, 
und fo viel felbfigewifle Kraft vorausfekt. 


Sechste Sendung. 


London. Vom 31. Mai bi 2. Suni. - 


In den letter Tagen habe ich die Bekannt: 
fchaft des Conful C. gemacht, an ben ich em⸗ 
pfohlen worden war, und in feiner Begleitung: 
die Börfe, die Banf, die London⸗Dock und dad 
Haus der Oftindifchen Compagnie gefehen, dieſe 
. Herzfammern, durch die das Gold des Landes. 
ſtroͤmt. J 

Was mir dabei am meiften auffaͤllt, iſt die Un⸗ 
abhängigkeit, in der fich alle diefe, duf Aſſocia⸗ 
tion begründeten Anftalten, von der Regierung 
zu befinden ſcheinen. So wie ſich mir, nach den 
Erklärungen von Eingeborenen, dad Verhaͤltniß 
der Regierung zum. Lande darftellt, fungirt fie 
bauptfächlih als Minifterium der äußern Anges 
fegenheiten, und hat, um als folches ihren Matzre⸗ 
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geln das nöthige Gewicht geben zu koͤnnen, die Ber: 
fügung über die Lands und Seemacht, alfo das 
Kriegsminifterium, wobei fie aber, durch dad Bud⸗ 
get befchränft, und durch das Parlament beauf⸗ 
. fichtigt wird. Auchdie hohe Suftizift in den Händen 
des Gouvernementd. Die ftehenden Ausgaben für 
das Kriegsweſen follen durch die Grundfteuer, die 
Senftertare, die Einkommenſteuer, die Luxüsſteuer 
u. f. w. gedeckt werden, welche die Regierung 
. einzieht. Die Grundfteuer fol. jedoch in London 
ſchlecht vegulirt fein, da fich ein großer Theil des 
Bodens im Beſitz der Krone und der Ariſtokra⸗ 
tie befindet, welche von der Steuer befreit find. 
Sie verpachten den Boden- für neun und neunzig 
Sahre, und man will aus diefer Maßregel die 
große Anzahl fehlechter und ärmlicher Privatbau- 
ten herleiten. . 

- Die ganzen übrigen Verwaltungszweige in Eng⸗ 
land, die gewoͤhnliche Juſtiz, die Kirche, die Schule, 
dad Armenweſen, die Sitten-Polizei, die Straßen- 
pflafterung und Beleuchtung find Sache der Selbft: 
regierung und gehören ben Kirchfpfelen an, die 
die Steuern, zur Beflreitung der Verwaltung, in 
fi) durch Selbftabfchägung aufbringen. In jedem 
Kirchſpiele faft habe ich Öffentliche Krankenhaͤu⸗ 
fer, Hospitäler für Wöchnerinnen, Anftalten zur 
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Aufnahme von Pockenkranken und zum Impfen 
der Kinder gefehen. Die meiften trugen den Nas 
men irgend eines Mitgliedes des Königöhaufes, 
unter deſſen Patronat man die Anftalt geftellt; 
auf allen aber lad man, daß fie durch freis 
willige Beiträge erhalten würden. Won einer in 
dad Familienleben eingreifenden Beauffichtigung, 
wie die Polizei fie bei und ausübt, ift hier nicht: 
die Rebe. Al ich neulich meiner Wirthin er- 
zählte, daß bei uns die Polizei Regifter führe 
über die Podenimpfung, daß fie die Eltern zwinge, 
die Kinder zur Schule zu fehiden, kam ihr das 
Alles völlig unmdglih vor. Es ift wahr, daß 
ich bier mehr Menfchen aus der jüngern Genera⸗ 
tion mitPodennarben gefehen habe, als bei und; 
. aber da jede arme Familie unentgeltlich Impfung 
für ihre Kinder in der Kirchfpielanftalt erhalten 
kann, fcheint mir die Unabhängigkeit für bie große 
Mehrzahl der Verftändigen, nicht zu ſchwer er⸗ 
Fauft durch die Podennarben in den Samilien der 
Sorglofen und Unverfländigen. 

Der Schulunterricht, deffen ich hier gedachte, 
ift übrigens für Knaben in den Bürgerfchulen fehr 
billig. Er beträgt einen Sirpence die Woche, alfo 
acht ein halb Thaler für das ganze Jahr. Für ihre 
Töchter dagegen, zahlt meine Wirthin, deren An- 

\1* 
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fprüche an Bildung nicht groß find, vierteljährlich 
eine Guinee, wobei -der Untericht im Sranzöfifchen 
noch befonders vergütet werben muß. Die Gef chichts⸗ 
und Geographiebuͤcher, die ich zufaͤllig geſehen, da 
die Kinder mich oft beſuchen, waren auf Fragen 
und Antworten eingerichtet, wie ein Katechismus, 
und die Geſchichte Englands fo antiliberal, daß 
Cromwell wirklich wie ein Galeerenzüchtling dar: 
geſtellt, Karl der Erfte aber mit einem Heiligens 
fheine umgeben war. Die Mädchen, welche fich 
diefed Buches bedienen, find zwifchen neun und 
eilf Jahren. Die ganze Erziehung liegt in Eng: 
land in den Händen der Mütter, fowohl in den 
- begüterten Familien, die ich Eennen gelernt habe, 
ald hier in dem Haufe meiner Wirthin, deren 
Mann ein Cigarrenhändler, und von Morgend 
neun Uhr. bid gegen Mitternacht in der City ift. 
Nur felten kommt er in der. Woche zum Mittag: 
brot nach Haufe. 

Die Einrichtung, daß alle Gefchäfte in der 
City gemacht, und die Männer alfo gendthigt wer- 
den den größern Theil des Tages außer dem 
Haufe zuzubringen, fcheint mir einen guten Ein- 
fluß auf das Familienleben und dad Glüd der 
Ehen auszuuͤben. Die Vorkehrungen für den 
Kleinkram des täglichen Bedarfs, die oft etwas 
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Läftiges, Störfames haben, werden dadurch von 
der Frau in der Abmwefenheit ded Mannes ge- 
macht. Die Scheuer: und Wafchtage, die ganze 
Wirthfchaftönoth und Mühe, welche den unbemit- . 
telten Frauen bier fo ſchwer aufliegt, als bei uns, 
wird dem Auge ded Mannes möglichft entrüdt. 
Kommt er Abends müde aus dem Gefchäftslocale 
ber City zurüd, fo findet er fein Haus: georbnet, 
die Frau hat Muße für ihn, und ihm felhft wird 
bad Haus im Gegenfage zum Gefchäftslocal, ein 
Ort der Erholung und der Ruhe. Wie oft died in 
Deutſchland anders ift, wiffen wir leider nur zu 
gut, und wie günftig die englifchen Zuftände auf 
die Lage der Frauen zurüdwirken müffen, ift be⸗ 
greiflich. I 

In welchen Spelunken aber felbſt die groͤßten 
Bankiers, in der City ihre Tage zubringen, da⸗ 
von macht man ſich kaum eine Vorſtellung. Die 
Straßen und Gaͤnge ſind dort an und fuͤr ſich 
ſehr enge, aber nicht nur in den engſten Stra⸗ 
Ben, ſondern in den Gehoͤften und Hinterhaͤuſern 
finden fih Comtoire. Wo oft nicht ein Sonnen - 
ſtrahl hineinfällt, gebieten Leute über Hundert⸗ 
taufende, fahren die prachtvollſten Kabriolets 
vor, den Befißer in irgend ein flattliched Manour- 
boufe außerhalb der Stadt, oder in eines der ele⸗ 
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ganten Häufer des Weftended abzuholen, in dem 
aller Luxus der Welt fich vereinigt finde. Ich 
habe dad geftern mit Staunen gefehen, als ic 
wieder die City einmal befuchte. 

Wenn man vom Weftende durch Cheapfide 
nach der City kommt, hat man vor ſich die Fa⸗ 
gade der Börfe, zur Linken die Bank, zur Rech⸗ 
ten dad Manfionhous, die Wohnung des Lord⸗ 
major, vor der Abends eine Reihe von Gaslaternen 
brennen, fo daß das Haus immer feftlich erleuchtet 
ausſieht. Es. find. alles ftattliche Gebäude, der 
Pat ift fehr groß, dennoch macht er verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big einen bedeutenden Eindrud. Vielleicht ift ed 
mit London wie mit Rom, daß dad Auge, durd) 
Größe verwöhnt, den richtigen Maßftab für Dies 
felbe verliert. Wielleicht ift es auch, bier wie 
dort, jener Barbarismus in der Architektur, der 
— im Gegenfabe zu den Griechen — mit großen 
Mitteln nur geringe Wirkungen erzeugt. Sch habe 
felbft noch: kein feftes Urtheil darüber, weshalb die 
meiften Pläße und Gebäude ſich hier nicht fo groß 
und bedeutend darftellen, ald fie es wirklich find. 

Die Boͤrſe zieht fich in vier langen Flügeln 
um einen innern Hofraum, in deſſen Mitte 
eine Statue der Königin Victoria fteht. Die 
Hauptfaçade der Börfe erinnert an das Pan: 
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theon. Der linke Flügel des Hauſes, gegen die 
Bank hin, trägt die kaufmännifch ehrliche In⸗ 
fhrift: »Gott dfe Ehre, mir das Gluͤck.« Im Ans 
nern wird das erfte Stocdwerk des Gebäudes von 
Säulen getragen, fo daß zur. ebenen Erde eine 
offene Säulenhalle entfteht, welche den ganzen 
Hofraum umfchließt. An der Dede diefer Halle 
bat man die Wappen aller regierenden Fuͤrſten⸗ 
bäufer gemalt, und in zwei Eden der Gallerie 
befinden fich die Standbilder der Königin Elifa- 
beth und Karls des Erften. " Sie find eben fo 
unfchön ald das der Königin Victoria. 

Die erſte Etage enthält die Commercial- 
rooms, Leſezimmer, welche, al& ich fie ſah, fehr 
ftarf befucht waren. In drei andern Gemäcderh 
ift der Lloyd, die Verfammlung der Affecuradeure 
gegen Seefchaden. Daß in diefen Zimmern 
eine Bibliothek, Land: und Seekarten und Com⸗ 
paſſe und Globen nicht fehlen können, verfteht 
fi) wohl von felbfl. Die Hamburger Börfe, die 
Du ja kennſt, ift ziemlich nach dem Plan der Lon⸗ 
doner eingerichtet, nur.daß die erflere in der 
Mitte überdbaht, und der offene Hof alfo in 
eine Halle verwandelt ift, was in dem engli- 
[hen Klima wohl auch zwedimäßiger fein würde. 
Die Hamburger Sitte, daß ſich die Kauf: 
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leute zur Börfenzeit auf ihren beftimmten P lägen 
aufhalten, ift hier nicht eingeführt; Büreaus, wie 
ich fie in Hamburg für die Miller von Producten 
gefeben, fehlen hier ebenfalld.. Ueberhaupt fagte 
mir der Gonful, daß verhältnigmäßig nur wer 
nig Gefchäfte in der Boͤrſe gemacht würden. Zwi⸗ 
ſchen zwei und drei:Ubr, wo wir fie befuchten, 
war ed nur in den Zimmern des Lloyd ‚belebt, 
in dem ganzen übrigen Haufe aber ziemlich leer, 
ſo daß ed mir auffallend war, Das aller Aufs 
fallendfte jedoch if die Statue des ehemaligen 
Handelöminifters Husfinfon. Sie befindet ſich 
in den Commercialrooms in Marmor atiöge: 
führt, und ift geſchmacklos bis zum Komifchen. 
Der englifhe Handelsminifter,. der im neunzehn⸗ 
ten Jahrhundert bei der Probefahrt auf der Ei- 
ſenbahn nach Manchefter ums Leben kam, iſt mit 
nadter Bruft, in einer Toga dargeſtellt, wie 
ein vorchriftlicher Römer oder Grieche. Dazu 
hat er aber große Stiefel an, ‚jedoch von einem 
fo duͤnnen Stoffe, daß der ganze Fuß mit Zehen 
und Knöcheln durchſcheint. Es iſt mir ein täglich 
neued Wunder, weöhalb in England, wo man 
die erſten Kunftwerke des Alterthums befist, wo 
fo viel Liebe für die Kunftgberrfcht, daß die Eng⸗ 
länder für die beften Käufer der modernen Bild- 
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werfe gelten, wo man in der Austellung fo feböne 
Büften findet, weshalb in England die meiften 
Statuen auf den Öffentlichen Pläßen fo auffals 
lend fchleht find? — Man nimmt fi immer 
vor, fie nicht mehr anzufehen, weil fie. wirklich 
die Phantafie verderben, aber es ift wie ein Zau⸗ 
bee — fo bald man aufblidt, fteht ſolch eine un⸗ 
glüdliche Geftalt vor uns, und bannt fich in das . 
Gedaͤchtniß feft, als ob ed das erfehntefte Schöne 
wäre. | 

Von der Börfe führte der Conſul mich zur 
Bank, in derer mir die Einrichtung möglichft zu 
erklaͤren fuchte, die auf ein eigentliche Diskontiren 
hinausläuft. Die Bank ift der allgemeine Gaf- 
firer, kein Kaufmann behält das Geld in feinem 
Haufe. Hat. der Eine dem Andern eine Zahlung zu 
leiften, fo läßt er es in. der - Ban? von feinem 
Gonto auf dad Conto des Glaͤubigers umfchreis 
ben. Die Bank hat über neun hundert gut bes 
foldeter Beamten, der penfionirten Veteranen nicht 
zu gedenken. Alle find auf das firengfte Schwei- 
gen verpflichtet, und dad ganze Syſtem, das ganze 
Ineinandergreifen der verfchiedenen Büreaud, auf 
die Bewahrung des Geheimniffed eingerichtet, fo 
daß Fein Kaufman ſich durch die Bank über. dad 
Guthaben eines andern Kaufmannes unterrichten 
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kann. Die Unterkaffirer der Bank, wenn man 
es fo nennen darf, ober vielmehr die Vermittler 
zwifchen ihr und dem Publikum, find die eigent- 
lichen bankers, ſechs bis zehn Kaufmannshäufer, 
welche baare Zahlungen machen. Ich habe 5.8. 
meine Affrebitive von Berlin auf dad Haus Bi: 
ſchoffsheim Goldſchmidt, wuͤrde aber nach dem 
gewoͤhnlichen Gebrauche von ihnen eine Anweiſung 
auf einen der bankers oder auf die Bank ſelbſt 
erhalten, wenn man nicht eben, mir den Weg und 
die doppelte Muͤhe zu erſparen, freundlich genug 
waͤre, mir die Poſten, welche ich bedarf, gleich 
ſelbſt auszuzahlen. Die kleinſten Banknoten ſind 
von fuͤnf Pfund, alſo fuͤr den Verkehr im Klein⸗ 
handel nicht zu brauchen. Es kurſirt nur Sil⸗ 
ber, Gold und Kupfer. — 

Man wollte und die Gold⸗ und Eiberröäte 
zeigen; die Räume, in denen die Münzen in Matten 
eingenäht liegen,. wie jede andere Waare. Es bot 
fich auch die Möglichkeit, die Fabrikation der Bank: 
noten zu fehen, die in der Bank felbft gemacht wer- 
den — ich habe es aber dankend abgelehnt, weil ich 
weiß, daß ich daran doch nur ein fünftliches In⸗ 
tereffe nehme, und daß mit ſolchem Anfchauen, für 
mich nichts Weſentliches gefördert wird: Was mich 
intereffirte, war die Mittheilung, daß unter den 
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Schaͤtzen der Bank, fich ein für Wellington ausge⸗ 
ftellter Bankſchein befindet, im Werthe von einer 
Million Pfund, den man ihm nachgefendet, als 
er den Krieg in Oftindien leitete.‘ 

Hier in der Nähe der Börfe und der Bank 
find auch, außer der Stodbörfe, die Gebäude der 
‚großen Feuers und Lebensverſicherungs⸗Anſtalten, 
des Sun und anderer, die auf dem Continente 
ihre Filialinſtitute haben. Man iſt -auf dem 


Mittelpunkte des Geldverkehrs, des Handels, aber 


man empfindet dad nur mit dem Verftande, es 
prägt fid) dem Auge, den Sinnen nicht ein. -.. 
Bon der Börfe wendeten wir und. nad 
Leadenhallftreet, einer dunkeln, alten Straße, in 
der das Haus der Oftindifchen Compagnie; gelegen 
il. Die Compagnie hat noch heute ihre Stimme 
zu geben bei der Wahl des Gouverneurs, fie be- 
foldet die -Civil- und Militairbeamten in. Oſtindien, 
troß dem ift fie nur noch der Schatten ‚jener Vor⸗ 
zeit, in der fie den Alleinhandel ald Privileg befaß. 
Außer den Büreaus der Compagnie ift 
ein Mufeum in dem Gebäude. Den zoologi⸗ 
ſchen Theil defielben haben wir nicht gefeben, 
fondern und glei zu dem Hausrath - gewen- 
det, unter dem dad Sattelzeug eined Elephan⸗ 
ten fehr prächtig war. Der Sig, wie. eine 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch. J. —V 
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runde Schale mit tiefem Rande geformt, "hatte . 
Raum fir zwei Perfonen. Er war mit ſcharlach⸗ 
farbenem Tuch ausgefchlagen, bequem gepolftert 
und überfchattet von einem Schirmbache, das ein 
filberner gewaltiger Raubvogel, mit reich vergol⸗ 
deten Federſpitzen, in feinen Rieſenklauen bielt. 
Ein Palankin für eine, und ein anderer für zwei 
pPerſonen, waren aus gleichem Material gefer⸗ 
tigt. Sie hatten nur einen Tragbalken, nicht 
zwei, wie bei und an Trageſeſſeln üblich iſt, und 
diefer war feht lang umd weich gepalftert. — Eine 
große Laterne von fchön gemaltem, chineftfchem 
Horn mit reichen Behängen von feidenen und 
goldenen Quaften — eine prächtige Kettenrüftung 
‚ mit dazu gehörigen flachem Stahlhelm, beide mit 
der feinften Goldarbeit verziert, überrafchten durch 
ihre technifche Vollendung. Die farbig gemalte, 
aus Holz geſchnitzte Gruppe eines Tigers, der 
einen Europäer im Kampfe bewältigt, war dage: 
gen ganz roh. 
Eine vollkommen neue Welt aber ift mir 
aufgegangen, ald ich die Kopien nach den-alten 
indifchen Zempelbildern gefehen habe; deren fi 
hier eine große Anzahl befinden. Erſt ganz in 
der. Ietten Zeit waren wieder mehrere. Tafeln 
von. hoher Schönheit angefommen.. Sie. fchlie- 
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Gen ſich in gewifler Weife an- die- alten egyp⸗ 
tifhen Darftellungen an, verratben aber eine 
bei weitem größere Entwidlung, wie benn 
auch die Göenbilder von Holz, Marmor und 
Erz eine Kunftfertigkeit befunden, die der un- 
fern gleich kommt. in kleiner Hausgoͤtze aus 
Marmor war fauber in Farben. gemalt und ftel- 
lenweife vergoldet; ein fehr großes, eiferned, aus 
vielen Figuren beftehendes Bild der Sonne, der 
Nacht und ber Tageöftunden, mußte man, die 
indifche Allegorie zugegeben, eben fo geiftreich 
tomponirt ald meifterhaft ausgeführt nennen. 
Der Hauptvorzug der indifchen vor ber 
egyptifchen Kunft, fcheint mir in der Beweglich- 
keit der Geftalten zu liegen. Die Abftraction, 
aus der die Starrheit der Agnptifchen Götterbil- 
der hervorgegangen iſt — ebenfo wie das ewige Laͤ⸗ 
cheln der griechiſchen Goͤtter — faͤllt bei den Indiern 
gaͤnzlich fort. Ihre Goͤtter erſcheinen als Menſchen 
in immer neuen Wandlungen auf der Erde, alſo 
fuͤhlen ſie menſchlich und bewegen ſich wie Menſchen. 
Die ganze Lehre von der Seelenwanderung wirkt 
außerdem veredelnd auf die Darſtellung alles Ge⸗ 
ſchaffenen zuruͤck, denn in allem Geſchaffenen kann 
ſich der Gott offenbaren, in allem Geſchaffenen die 
Seele des Menſchen leben. - So unumſtoͤßlich iſt die 
YA 
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pantheiftifche Weltanfchauung, daß fie in fol 
materieller Geftalt die Grundlage aller’ erften Re⸗ 
figionen geweſen, und "eidem Menfchengeifte 
als das inftinktiv Einlewchtende, Wahre erfthie 
nen: iſt vom Anbeginn feines Denkens. 

Vögel, Pferde, Menfchen find viel befler 
gezeichnet .ald auf den egyptifchen Denfmalen, 
vor Allem aber haben die Frauenföpfe, troß der 
rothbraunen Farbe, troß ber weißgefärbten Unter: 
lippe und ber langgebehnten Obrläppchen, einen 


iebreiz in der Haltung, eine Verſchiedenheit in 


Blick und Ausdruck, das man fich gar nicht fatt 
daran fehen kann. Man hat die Originale der 
ſchoͤnen indiſchen Liebesgedichte vor ſich. Jedem 
dieſer Koͤpfchen konnte man glaͤubig das Lied 
von der ſchoͤnen Nahadove vorſagen, das Wolf 
ſo trefflich überfest hat. In all’ den Bildern. der 
Krieger und der Frauen macht fich, neben der 
‚Verehrung vor der Menfchengeftalt, ein tiefes 
Verſtaͤndniß der Seelenzuftände geltend. Sie über- 
treffen, nach meinem Auge, darin bei weitem die 
Bilder der byzantinifchen und italienifchen Schulen 
vor Cimabue. Es laͤßt fih nichts Naiveres, 
Zaͤrtlicheres, Schelmifcheres denken, als dieſe 
Frauenkoͤpfe, deren auf einer der neuen Tafeln, 
ſieben oder acht ſich neben einander befinden. 
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In demjelben Saale, der mich viel länger 
feffelte, .ald e8 meinem Begleiter lieb fein mochte, 
fah ich plaftifche Darftelungen chinefifcher Wohn- 
häufer und Billas; fo auch eine Nachahmung 
der Stadt Lahore, in ber die einfenftrigen Däufer 
fo eng zufammengebrängt find, wie in ber City, 
während aus ihrer Mitte große Tempel hervorragen. 
Nur ein, Paar breite Hauptſtraßen ziehen ſich in viele 
fachen Windungen durd) die Stadt, die von regel- 
mäßigen und flarfen Feſtungswerken umgeben ift. 

Rechne dazu die Portraits verfchiedener Ra⸗ 
jahs und Schahs, eine Reihenfolge von indi⸗ 
ſchen Landſchaftsanſichten, und endlich den, unter 
Glas und Rahmen bewahrten Antrag eines 
Mitgliedes der Compagnie, dem Lord Nelfon 
‚ben Danf der Compagnie zu votiren — bie 
darauf folgende Dankadreffe an Nelfon — und 
Lord Nelfon’d eigenhändiges Antwortfchreiben in 
fchöner bequemer Handſchrift — fo find damit 
die Bilder eined fernen Landes, ferner Seiten, 
fremder Sitten, und dad Verhaͤltniß jener Gegen⸗ 
den zu England in einer Weife vor dem Auge 
des Befchauerd entrollt, wie fie andermärts 
ihm nicht leicht in ähnlicher Schnelligkeit geboten 
werden können. | | 
+. ®ir hatten mit dem langen Verweilen faſt 
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die Beit für den Befuch in dem Dod verfäumt, 
und mußten alfo eilen, ein Cab und in dieſem 
den Dod zu erreichen. Die Dods find große 
kuͤnſtliche Baſſins, mit ſtarken Kays eingefaßt, 
von Waarenhaͤuſern und Lagerſchoppen umgeben. 
Sie dienen theils zur Vergroͤßerung des Hafens, 
theils zum bequemeren Aufſtapeln und Verladen 
der Waaren. Die verſchiedenen, durch die Schleu⸗ 
fen getrennten und durch Bugbrüden für den 
Verkehr verbundenen Baffins, bilden verfchiedene 
Ladeplaͤtze. Sie koͤnnen durch die Schleufen hoͤ⸗ 
ber oder niedriger. mit Waffer - gefüllt werben. 
Zur Beit der Fluth öffnet man die Schleufen, 
welche den Dod von der Themfe trennen und 
läßt das Waffer ein, dadurch ift der Wafferftand 
in denfelben während der Ebbe höher als in der 
Themſe. Im gleicher Weiſe kann man den Waf: 
ferftand in den einzelnen Baffins fleigern. Man 
läßt das Waſſer aus den vorderen Baſſins in 
bie hinteren gehen, und” füllt jene wieder durch die 
ruͤckkehrende Fluth, die ſich in der Themſe ſehr 
ſtark bemerklich macht. — 

Der Catharinendock iſt der City zunaͤchſt 
gelegen. Er befindet ſich der Muͤnze gegenuͤber 
und iſt der neueſte, waͤhrend der Londondock 
der größte und beſuchteſte iſt. Die Oſtindia⸗ 
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und die Weſtindiadocks liegen in Bladwall, ein 
paar Meilen von London. Alle diefe Dods find 
durch Privatafforiation gegründet. Die Theilnehmer 
haben dad Recht, ihre ankommenden Waaren vier- 
zehn Tage lang unentgeltlich in den offenen Hallen 
liegen zu lafien, für den Fall, daß man fie zur 
Stelle verkaufen will und kann. Nach diefer Zeit 
werben fie in.die Warehouses, Zagerhäufer, ge: 
bracht, wobei für das Umftapeln und für die Lager- 
miethe bedeutende, aber dem Werthe des Rau⸗ 
mes in London angemeſſene Preiſe zu zahlen ſind. 
Die Keller des Londondock, eine lange Reihe 
von Katakomben, ſind mit Laternen erleuchtet. 
Wie viel Rum, Wein und Branntwein ſie gewoͤhn⸗ 
lich enthalten, habe ich gehoͤrt, aber nicht ‚beachtet. 
Wenn man von einem der Kaufleute, melde Weine 
dort lagern haben, einen Schmedzettel, »taste« ers 
halten hat, fo zündet der Kellerauffeher eine Fadel 
an, führt die Fremden in den betreffenden Raum 
und läßt von allen Weinen des Taſte-Gebers often. 
Der Conful befag felbft Weine in den Dods, da 
ev Speditiondgefchäfte betreibt, indeß ich habe als 
Kind in den Weinlagern meined Vaterd fo oft . 
Wein vom Faſſe gekoftet, daß ich nicht ben ge= 
ringften Reiz empfand, ed hier zu wiederholen. 
Die. Dodd unterhielten mich nicht ald etwas 
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Ueberrafchendes., fondern gerade weil mir in dem 
Handelöleben heimifch zu Muthe war. Ein Ha 
fen, Speicher, rohe Producte und Waarenvorräthe 
fir den Binnenhandel und den Berkehr der Oft: 
feeprovinzen mit den übrigen Laͤndern, englifche 
und ameritanifche Schiffe, das find die Gegen: 
ftände gewefen, die ich in Königsberg bei den 
täglihen Spaziergängen von Jugend an vor 
Augen gehabt, und oft genug habe ich meinen 
Bater begleitet, wenn er feine Speicher am Hafen 
des Pregel beſuchte. So freute mich denn die 
geſchickte Art der Verpackung von vielen Gegen- 
fländen, am meiften aber, daß fie zum Signiren 
. ber Side und Päde: lederne Buchſtaben-Scha⸗ 
blonen hatten, während man früher in Koͤnigs⸗ 
berg forgfältig und mühfam bie Signaturen bin- 
zupinfeln genöthigt war. 

Daß die Zahl der Schiffe ſehr bedeutend, 
die Schiffe ſelbſt ſehr groß, daß ganze Straßen, 
von »Woolwarehouſes, Cotton⸗, Iron=, Camphere, 

: Dilwarehoufes« in den Docks befindlich waren, 
verſteht fih von felbft. Ueberraſchend groß er: 
fchienen mir die Maflen von Korkholz und die 
Maflen von Rohr, theild zu Stöden, theils zu 
Seflechten beftimmt, aber hier, wie bei der Ein- 
fahrt in die Themſe, hat fich mir die Erfahrung 
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wiederholt, daß Maflen nicht auf mich wirken. 
Die Ordnung in den Dods ift. mufterhaft. Je⸗ 
des Schiff ift mit feiner Ladung: regiftrirt, an je= 
dem Waarenhaufe find die verfchiedenen Parten mit 
dem Namen ded Eigenthuͤmers und mit dem Nas 
men des Schiffes verzeichnet, das fie. gebracht hat. 

Als ih von diefer »Handelderkurfion« fehr 
müde nah Haufe kam, befuchte mih Mr. W., 
den ich in Berlin biöweilen bei. mir. gefes _ 
ben habe. Er kam von Cambridge aus dem 
College, feiner Familie einen Ferien-Beſuch abzu⸗ 
ftatten, wollte acht Tage hier bleiben, dann aber‘ 
., eine Excursion party nad Paris mit machen. 
Solche Erkurfionspartieen werden hier nad) den 
ſchoͤnen Gegenden Großbritanniend, nach Dem 
Rheine und nach Paris unaufbörlich von den 
Eifenbahnen veranftaltet. Diefe Fahrt nad) Paris 
war auf vierzehn Tage berechnet und follte fünf: 
zehn Pfund Eoften. Dafür beforgt die Compagnie 
bier. den vifirten Paß, ſchafft den Reiſenden in 
der erſten Claſſe nach Paris, liefert ihn dort in 
eines der beſten Hotels ab, in dem er ganz freie 
Bekoͤſtigung, einen Lohndiener und ich weiß nicht 
welche Amuͤſements beſorgt erhält. Es werden 
ihm alle Merkwuͤrdigkeiten gezeigt, am vierzehn⸗ 
ten Tage wird ihm fein Paß zur Rüdfahrt vi⸗ 
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ſirt uͤbergeben, er wird mit dem ganzen Zouriften- 
Schwarm wieder aufgepadt, und fchließlich in Lon⸗ 
don abgeladen. Diefe Einrichtung wäre wirklich 
ganz ibealifch bequem, wenn fie nicht im Grunde 
beftialifch wäre. Sie ift der Gipfel der Eivilifa- 
fion und Afforiation, aber jene lebte. Spite, die 
in Barbarei uͤberſchlaͤgt. 

Wie übrigend die Engländer für ihre Reifen 
gut geforgt haben, fteht man an ihren Guides, deren 
Murray eine Menge verlegt hat und die ſich noch 
immer als die beften bewähren follen,. was fchon 
in Stalien felbft Deutfche zu behaupten pflegten. 
Auch die Handbücher von Bradſhaw find fehr 
genau, und dem in England Neifenden geradezu 
‚ unentbehrlich. Es giebt*deren für Großbritannien 
und für den Gontinent. . Die erftern koſten einen 
Sirpence, die lestern einen Schilling, und Beide 
erfcheinen in jedem Monate neu. Sie enthalten 
für England nicht nur die genauefte Angabe al: 
ler "Eifenbahnfahrten, fondern auch der Abgang 
der Dampfichiffe nach der Zeit der Fluth, und 
die Verbindungen im Lande durch die Poftkut- 
‚chen und Gelegenheitöfuhren, mit Empfehlungen 
der Gafthöfe und allen jenen Notizen, welche 
dem Reifenden irgend wichtig fein können. In 
dem Handbuche‘ für den. Gontinent ift noch die 
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Berechnung aller Miünzarten im Verhälmiß zu 
den englifchen, und eine Anleitung über die Se⸗ 
henswuͤrdigkeiten der Hauptſtaͤdte hinzugefügt, fo 
daß, mit diefen Büchern ausgerüftet, ed dem 
ungeübteften Neifenden fowohl in England, als 
auf dem Gontinente nicht ſchwer werben Tann, 
ſich felbft zurecht zu finden. 


Sonntag Abend. 


Wir haben heute eine Fahrt durch Hydeparf 
nad) den Kenfington-Gardend gemacht, welche 
dad weftliche Ende des Hydeparks bilden. Die 
eigentlich fafhionablen Tage für die Paradefahrten 
. im Hydepark find der Dienstag und ber Freitag, 
aber diefe Fahrten find mir hier eben fo unange- _ 
nehm, als an allen andern Orten. Es ift mar: 
ternd, im Schritte fangfam vorübergezogen zu 
werden, wenn zu beiden Seiten des Weges Män- 
ner und Frauen der höhern Bürgerftände, hinter 
Barrieren ftehend, fi) begnügen, und in dem 
Genuſſe einer Freude anzufchauen, die fie fi) 
freilich größer denken, als fie wirklich if. Bon 
Freude an der Natur kann für die Fahrenden be⸗ 
greiflicher Weife hier nicht die Rede fein. Die ganze 
Luft läuft auf eine Schauftellung des Reichthums 
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und des Privilegs heraus. Wie aber der darin 
Geborne, eine folche ald eine Genugthuung empfin- 
den kann, ift eben fo auffallend, alö daß der Ems 
porkoͤmmling nicht vor ihr zuruͤckſchreckt. Ich habe 
vielfach im Kreiſe mir ſehr werther Menſchen alle 
Vorzüge der privilegirten Staͤnde, des Reich—⸗ 
thums, der excluſiven Geſellſchaft genoſſen, aber 
alle jene Vergnuͤgungen, welche den Unterſchied 
der ſocialen Verhaͤltniſſe ſo abſichtlich ſcharf heraus⸗ 
ſtellen, haben nie aufgehoͤrt, mir ſchmerzlich und 
zugleich beleidigend zu erſcheinen. Ich bin nie ruhig 
dabei geweſen, weil ich mich immer in die Seele 
derjenigen verſetzen mußte, denen dieſe Genuͤſſe 
des Reichthums unerſchwingbar ſind, und die kalte, 
gleichguͤltige Menſchen aus ihren Equipagen hoch⸗ 
muͤthig auf ſich herabblicken ſehen. 

Es iſt wahr, daß dieſe ſpalierbildende Bour⸗ 
geoiſie, dieſe Shopkeeper und Gewerbtreibenden 
freiwillig herkommen, daß ſie ſich hier in England 
uͤber alles Erwarten begluͤckt fuͤhlen wuͤrden, wenn 
einer ihrer vornehmen Kunden ſich herabließe, 
ſie zu gruͤßen, daß ſie im Kreiſe ihrer Bekannten 
dadurch zu einer bedeutenden Perſoͤnlichkeit erhoben 
werden wuͤrden, aber gerade das verſchlimmert 
die Sache. Der Unterſchied der Staͤnde, der hier 

greller hervortritt als bei und, der ˖ſorglicher 
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aufrecht erhalten wird, hat etwas Beaͤngſtigen⸗ 
des, und man wird alltäglich daran erinnert. 

‚Meine Wirthin, die Näherin, die Wäfcherin, 
welche zu mir kommen, zeigen eine faft ſtiaviſche 
Unterordnung. Der altmodiſche Knix, den fie 
mit machen, ift verfchieven von der Verbeugung, 
mit der fie fich unter einander begrüßen. Gebe 
ich ihnen den Auftrag, mir Died oder jened zu rei- 
chen, fage ich ihnen guten Tag, ober table ich ſie 
einmal, fo antworten fie auf das Alles mit einem 
verbindlichen: »thank You!« ebe der Nachſatz 
kommt. Bin ich gezwungen, ſie bisweilen warten 
zu laſſen, ſo bewege ich ſie nur durch dringendes 
Zureden, ſich in meiner Gegenwart niederzuſetzen. 

Dem Deutſchen erſcheint das unnatuͤrlich, es 
iſt unſern Empfinden, unſern Begriffen ent: 
gegen, aber man muß England nach ſeinen 
eigenen, nicht nach unſern Anforderungen be⸗ 
urtheilen. Man darf bei den Verhaͤltniſſen der 
engliſchen Geſellſchaft ſo wenig an die Idee ſo— 
cialer Gleichberechtigung denken, als man vor 
den oſtindiſchen Bildern, die uns entzuͤcken, wenn 
wir ſie ſelbſtſtaͤndig gelten laſſen, an Rafael'ſche 
Ideale denken darf. Man muß das ariſtokratiſche, 
vor der Vernunft verwerfliche Princip, hier ein 
berechtigted nennen, weil es ein felbftgewähltes 
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iſt, und von Ddiefem ‚Standpunkte die Zuftände 
betrachten, um ſich an der Eonfequenz der Durdr. 
führung zu erfreuen. 

Wir fprachen, während wir in Kenfington 
umherwanderten, lange über die focialen Ver⸗ 
bältniffe und. über die Wahrfcheinlichkeit, welche 
England für das Beftehen feiner Zuftände habe, 
Herr B. meinte, die fortdauernden Auswandes 
rungen und Golonifationen wären das ficherfte 
Mittel, eine Aenderung für lange hinaus unnoͤ⸗ 
thig zu machen, indem fie die zu ſchnell wach 
fende Einwohnerzahl vermindern, und zugleich_ben 
Zuruͤckbleibenden neue Märkte und neue Huͤlfs⸗ 
quellen eröffnen. Auch in dem englifchen Ma: 
joratöfyftem, das den Adel und die Bürgerlichen 
in immerwährender Fluktation unter einander 
mifcht, fah er ein Mittel, das Beftehen der Adels⸗ 
.“privilegien zu erhalten, die er, wie bie ganze 
englifche. Verfaflung, für ein Mufter hält. ; 

Ich hingegen glaube, daß die jebigen Zuſtaͤnde 
Englands keineswegs vollendete Ideale, daß fie 
aber für England angemeffen find, weil fie noch 
beftehen. Da dad Volk in feiner Verfaffung die 
Mittel befibt, jede ihm nothwendig fcheinende Ken: 
derung auf gefeßlichem Wege durchzuführen, ift es 
faſt unmöglih, daß Verhältniffe fortdauern koͤn⸗ | 
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nen, welche dem Bildungsgrade und der Einſicht 
des Volkes widerſprechen. Der perſoͤnliche Wille 
des Herrſchers kann nie in England gegen den 
Willen des Volkes entſcheiden, es kann kein miß⸗ 
liebiges, freiheitsfeindliches Miniſterium erhalten 
werden, wenn das Volk ein freieres verlangt. 
Es iſt auch unmoͤglich, daß der Privatvortheil 
der Priveligirten ſich dauernd den Forderungen 
der Nichtprivilegirten widerſetze. Ein Koͤnig, ein 
Einzelner, kann ſich beſtaͤndig verblenden uͤber den 
Zuſtand eines Landes; eine aus vielen, an Selbſt⸗ 
regierung gewoͤhnten Mitgliedern beſtehende Kaſte, 
wie die engliſche Ariſtokratie, kann das nur fuͤr 
eine beſtimmte Zeit. Sie kann ſich widerſetzen, 
fo. lange ihr Widerſtand möglich iſt, ohne daß 
durch Die drängende Forderung nad) Aenderun- 
gen eine Revolution erzeugt "wird. Wird das 
Verlangen nach Aenderungen aber allgemein, fo 
giebt und muß eine Kafte, eine Partei, in der: 
fi immer. Verftändige befinden, nachgeben, um‘ 
ihres eigenen Vortheild willen. Ein tolles, blin⸗ 
des va banque ſpielt nur der Einzelwille. Das 
Wohl von Millionen Menfhen und fein ‚eigenes 
zugleih, wagt nur die Verblendung eines Herr⸗ 
ſchers auf einen legten Satz. u 

Noch hat in England jede, Forderung bemil- 
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ligt werden müffen, in ber das ganze Volk fich | 
einftimmig begegnete. Die Reformer, die Anti= 
cornlarligue, die Freetrademen haben ihr Ziel, 
wenn auch oft nach langen Agitationen und nach 
tüchtigen Straßenfrawallen und Emeuten erreicht ; 
und fo glaube ich zuverläffig, daß die englifche 
Verfaſſung, die englifchen Inflitutionen weit und 
vor Allem elaftifch genug find, um die ftaatlichen 
Neugeftaltungen, welche die fortfchreitende Ent: 
widlung bes Volkes fordern wird, ohne um⸗ 
wälzende Revolutionen in fi) aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen. Ein Bolt, welches felbft herrfcht, wie das 
englifche,. braucht nicht lange zu ertragen, was 
ed nicht ertragen will, und man hat nicht das 
Recht, für Iemand Anfprüche und Forderungen 
zu machen, die er nicht felbft erhebt, die ihm alfo 
fein Bebürfniß find. In diefer Ueberzeugung 
fann man felbft das, was bier hart und ungerecht 
erſcheint, ruhig betrachten, und ded Großen und 
Bedeutenden froh werden, das fo vielfach und 
nach fo verfchiedenen Seiten hin geleiftet wird. 

Der Morgen in den Kenfington:Gardend war 
von wunderbarer Friſche, von romantifcher Stille. 
Man konnte fich meilenmweit von einer großen 
. Stadt entfernt glauben, obſchon man in nächfter 
Nähe Londons Thuͤrme hervorragen fah. 
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Hier in Kenfington, dem Schauplage der 

altenglifchen Romane, bat die Königin. Vikto⸗ 
ria ihre Jugend in ruhiger Zurüdgezogenheit 
verlebt. Der Palaſt, den fie bewohnte, ift ein 
mäßig großes, von rothen Biegeln ſchmucklos ers 
richteted Gebäude. Es fah fo frieblich einfam 
aus, daß mir ein fehöner Eindrud davon in ber 
Seele zurüdgeblieben ift. Ohnehin war ed Sonn 
tag, und hier, wo das Leben fo raftlos ift, fängt 
die Stille der Sonntagöfeier an, mic fehr 
füß zu duͤnken. Selbft daß die Poften Raft hal- 
ten, ift in London angenehm. Denn da: man 
bei den weiten Entfernungen in der Stadt, alle 
Verbindungen mit feinen Freunden fchriftlich un- 
terhalten, alle Aufträge fehriftlich geben muß, fo 
waͤchſt das Billetfchreiben zu einer Arbeit an. . 
Man freut fich alfo, dieſer Arbeit. wenigftend 
einen Tag in der Woche enthoben zu fein, und 
ift froh, nicht alle zwei Stunden dad Klopfen ded _ 
Poftboten in der Straße zu hören, der fi im- 
mer durch zwei kurze, raſche Schläge mit dem - 
Thürklöppel anmeldet. Auf dem Lande hingegen, 
wo die Pächter, die kleinen Beſitzer, gerade den 
Sonntag zu ihrem Wege in die Stadt benusten, 
ihre Briefe zu empfangen und zu beforgen, fol- 
len unberechenbare Störungen und fo große Un- 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. 2 
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bequemlichkeiten durch das Geſetz hervorgerufen 
ſein, daß man eine baldige Ruͤcknahme deſſelben 
von allen Seiten fordert. 

Die Beſorgung der Briefe in London iſt un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig beſſer als in Berlin, wo man 
kaum am Abend die Antwort auf eine am Mor⸗ 
gen zur Poſt gegebene Anfrage zu erhalten pflegte. 
Ein Brief, den man im weſtlichſten Theile von 
London um zehn Uhr Morgens in das Poſtbureau 
traͤgt, iſt vor zwoͤlf Uhr im oͤſtlichſten Punkte, 
und ich habe auf einen um zehn Uhr befoͤrder⸗ 
ten Brief, um vier Uhr Nachmittags aus der 
City die Antwort gehabt. Sehr viel tragen al⸗ 
lerdings zur Möglichkeit folch ſchneller Befoͤrde⸗ 
rung die an jeder Hausthür aufgeftellten Briefka⸗ 
ften bei. Sie erfparen dem Poftboten den Auf: 
enthalt in den Häufern, wenn die Briefe franfirt 
find, und man franfirt alle im Inlande gehen- 
den Briefe mit den Stamps, den Poftftempeln, 
welche dur) ganz Britannien nur einen Penny 
koſten. Die Leute zu dieſem allgemeinen Frei⸗ 
machen der Briefe durch den Schreiber anzuhal- 
ten, mag dad Gefeb beitragen, nad) dem ber 
Empfänger für den unfranfirten Brief zwei Pence 
zu zablen hat. Es ift mir noch nicht einmal ge- 
ſchehen, daß ich einen folchen erhalten hätte. Da 
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alfo die meiften Briefe franfirt find, da man,. 
nach einer sffentlichen Aufforderung der Poftbe- 
börde, vor Jahr und Tag in den meiften Häu- 
fern Einfchnitte in die Hausthuͤren gemacht und 
dahinter im Haufe die erwähnten Briefkaften 
aufgeftelt hat, fo kann der Poftfactor ohne 
Weiteres den Brief abgeben, und mit einem 
Klopfen feine Anmefenheit und thun, ohne wie 
in Deutſchland in jedem Hauſe mit Treppen⸗ 
ſteigen und Geldwechſeln ſeine Zeit zu verlieren. 
Dazu gehoͤren aber freilich ein Portier, oder die 
engliſche Sitte, nach der jedes Haus nur von 
einer Familie bewohnt wird. Eine andere gute 
Poſt⸗Einrichtung iſt die Parcel-Delivery, die Pad- 
beforgung, in London, welche für einen Sirpence - 
ebenfal8 in zwei Stunden kleine und große 
Padete durch die Stadt befördert, und deren auch 
für das ganze Inland annimmt. Alle diefe durch 
die Verhältniffe Londons geforderten Anordnun⸗ 
gen, die den Engländer ganz natürlich duͤnken, 
erfcheinen mir ald der wahre englifche Comfort, 
und gehen mir weit über Teppiche und Kamine. 

So ftil der Sonntag, den ich immer zur Auf- 
zeichnung deſſen benuße, was ich in der Woche 
Dir zu erzählen verfäumt habe, fo ftil der Sonn- 
tag, fo heiter belebt ift der Sonnabend bis fpät 
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um Mitternacht. Es iſt eine wahre Luft durch 
die Straßen zu gehen, wenn Sonnabend um 
fieben Uhr alle Handwerker von der Arbeit om: 
men, und dad Beſehen, Hanbeln, Kaufen vor 
den Victualiene und Kleiderhandlungen beginnt. 
Drfordftreet, namentlih aber Zottenham Court 
Road fehen dann am vergnüglichften aus. Da 
ftehen die Männer und wählen mit Kennerbliden 
die Muttonfhops und Beafſteaks und die Stüde 
geräucherten Schindenfpeds, den  vielbeliebten 
bacon. Das wird dann nach allen Seiten um: 
“ gewendet, dem begleitenden Freunde gezeigt, und 
danach fo forglich eingewidelt, daß man im Vor- 
aus die Heiterkeit der Familienmahlzeiten mitge- 
nießt, die Dickens fo ergüslich zu fchildern ver: 
fteht. Frauen kaufen Gemüfe und laſſen fich 
Fiſche abwiegen, verfteigen fich auch einmal bis zu 
einer gefottenen Hummer vom vorigen Tage, 
die fie billiger erftehen, weil fie für die reichen 
Feinfchmeder an Werth verloren hat. Bor allen 
Läden flammen die Gaslichte Sonnabend3 gegen 
die Nacht hin, doppelt hell, und in den Bäderlä- 
den, in den Diarys (den Milch, Eier und Mehl- 
handlungen) drängen die Menfchen einander fürm- 
lich. Aber auch die Aufternhändler, die Schneden- 
verkaͤufer, und al die. Leute, welche ihre Waaren 
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auf - beweglichen Karren und Xifchen in den 
Straßen feil halten, fteden Davor ein doppeltes 
Lichtchen an. Hier Fauft das bleiche Naͤhermaͤd⸗ 
chen ihr fpärliches Abendbrod, dort flehen arme, 
kleine Sungen umber, die gleich auf der Stelle 
die rohen Schaalthiere oder die geröfteten Zifche 
und Sleifchflüde verzehren: Jeder bereitet. fich 
auf die Sonntagsruhe vor, oder auf den möglich: 
ften Genuß nach der fchweren Arbeit von fechs 
Werktagen. Auch den Kleiderhandlungen fehlen 
die Käufer nicht, noch weniger die Befucher in 
den Öffentlichen Wafch: und Badeanftalten. Ich 
bin ſchon mehrmals gegen zwölf Uhr Sonnabends 
an der großen Babeanftalt in Rew Road vor- 
übergefommen, und habe mich gefreut an den 
Frauen, die eifrig unter einander fprechend, mit ih⸗ 
rem Paͤckchen frifch gewafchener-Sachen dad Haus 
verließen, und über die Handwerker, die vom 
Babe heimfehrend, das Bündel getragener Wäfche 
in den Händen hielten. Es thut fo gut, zu fe 
ben, daß man diefen Klaffen Erleichterung und 
Erfrifcehung bereitet; und nirgend habe ich noch 
bei den Einkäufen, oder wo fonft viel Volk zu- 
fammenfam, die Gonftabler fih mit Vorſichts⸗ 
maßregeln aufbrängen und Unruhe erregen fehen, 
um Ordnung berzuftellen. Man muß fich bes 
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haglih auf den Straßen fühlen unter biefem 
Volke. Ich finde dort noch immer neue Unter: 
haltung, immer neue Gegenftände des Intereffes. 

Oft fieht man arme Irländer, ganze Fa⸗ 
milien, die früh um acht Uhr Morgens, wenn 
die Häufer fi) Öffnen, Gebete oder Volkslieder ' 
fingend, durd die Straßen ziehen, ein Almofen 
zu erlangen. Sie fehen jammervoll elend in 
ihren Lumpen aus, und die Melodien, welche fie 
fingen, haben einen tieffchwermüthigen Klang. 
Abends dagegen findet man maskirte Bänfel- 
fänger und Kunftftücmacher in den Straßen. 
Bald find dies Leute in fchottifcher National: 
fracht, welche die Sadpfeife blafen, bald Andere, 
die koͤrperliche Uebungen auf einem Teppich an⸗ 
ftellen, den fie ausbreiten. Neulich begegnete ich 
einer Gefellfchaft von fünf fchwarzgefärbten Eng- 
löndern, die ald Negerfänger, jedoch im elegante- 
ften Gentlemen=Dreff, jene Lieder und Sprünge 
zum Beſten gaben, mit denen wir vor drei Jah— 
ren auf einem SHoftheater unterhalten worden 
find. Im umgekehrten Sinne müßte man bier 
jened Fauftifche: »das ift eine Welt!« ausrufen, 
fo oft man um ſich her blidt. 

Dem heutigen Ruhetage foll nun morgen ein 
Beſuch ded Towers und bed Tunnels folgen. Ein- 
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gedenk, daß ich bei meiner erſten Anweſenheit in 
Paris, die ſogenannten Sehenswuͤrdigkeiten gar 
nicht kennen gelernt, weil ich verſaͤumt, fie in den 
erftien Lagen aufzufuchen, mache ich es mir zur 
Pflicht, Hier forglicher daran zu denken. Ich be= 
nuge die Güte von Morik Hartmann, der mir 
für alle folhe Wege, fo lange er bier bleibt, 
feine Begleitung angeboten hat, dad mir Win- 
fehenswerthefte bald in Augenfchein zu nehmen. 
Iſt das gefchehen, ſo kann man dann die Ereig- 
niffe mit Ruhe an fich herankommen laffen und 
gelegentlich hinnehmen, was der Tag und bietet. 


Siebente Sendung. 
Som 3. bis 7. Zunt. 





Den 3. Suni. 


Der Tower liegt hart an der Themſe, fo daß 
man bei der Einfahrt in London feine Mauern 
und Thuͤrme fieht. Gegen das Land hin umgiebt 
ihn ein großer Platz. Er ift von dieſem durch tiefe 
Gräben getrennt, wie etwa bad Schloß in Fer- 
rara von dem Markte. Jetzt wachfen Bäume in 
den Gräben, und der Platz felbft hat Etwas vom 
Largo delle Pigne in Neapel, wie mich denn 
England, wunderbar . genug, unaufhörlih an 
Stalien erinnert. Ob dies von dem freieren 
Volksleben, ob davon herrührt, daß England und 
Stalien infularifche Länder find, und ſich alfo 
viele, der durch dad Meer hervorgerufenen Er- 
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fcheinungen und Lebensgewohnheiten, in ‚beiden 
Ländern wiederholen, weiß ich feldft kaum u 
fagen. 

Der Pla vor dem Lower ift groß, weit, 
offen. Die ihn umgebenden Häufer haben flache 
Dächer, und da die Docks fich hier ganz in der 
Nähe befinden, find zahlreiche Schenken rund 
umber errichtet, vor deren Thüren dad Volk an 
baumbefchatteten Zifchen, fich ed bei Epeife und 
Trank wohl behagen läßt. Daneben ftanben 
die großen Karren und Wagen mit den flan- 
brifchen Riefenpferden. Ein Poffenreißer trieb fein 
Weſen zur Erluftigung der Matrofen und felbft 
ein italienifches Puppenfpiel fehlte nicht. 

Wir fchritten mit unferen Einlaßbilletö ver- 
fehen, über die Brüde in den Tower. Die Auf- 
feher tragen ein mittelaltriges Coftüm. Einen ro- 
then Waffenrod mit ſchwarzer Sammetverbrä- 
mung und goldener Stiderei auf Rüden und 
Bruft, wozu Die, einer ganz anderen Epoche an⸗ 
‚ gehörenden Pleinen, runden Hüte von ſchwarzem 
Sammet, mit buntfarbigen Bandenden kranzar⸗ 
tig umgeben, und vollends das ſchwarze, enge 
Pantalon und die weiße Cravatte mit den weißen 
Vatermoͤrdern, den drolligſten Gegenſatz bilden. 
Die einfaͤltigen Geſichter der Schweizerwache im 
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Vatican paßten vortrefflich in das mittelaltrige 
Eoftüm hinein, fie fahen nicht aufgeflärter auß, 
“als ihre Wämfer und Koller; aber folch ein 
englifch conftitutionellede Gentlemansbewußtſein 
mit wohl frifirtem Badenbart und comfortablem 
Behaben, ift von unmiderftehlicher Komik in dem 
rothen Ritterwamſe. 

Der Tower ſoll das aͤlteſte Gebaͤude Londons, 
Julius Caͤſar der Gruͤnder der erſten Feſtung 
ſein, welche hier geſtanden hat; der eigentliche 
Kern des jetzigen Towers aber, der White To- 
wer, erft von William dem Eroberer erbaut wor- 
den fein. Ein Plares Bild von dem Tower kann 
man fi) nur durch den Grundriß verfchaffen. Er 
umſchließt, wie eine moderne Feſtung, eine Kirche, 
mehrere Zhürme und verfchiedene Caftelle, macht 
jedoch, obfchon die älteften Zeiten daran gebaut. 
haben, feinen alterthümlichen Eindrud. Es ift 
viel darin durch Feuer zerftört, Vieles neu auf: 
gerichtet, und Alles diefes von einem hellgrauen 
Steine gebaut worden, fo daß der ganze Lower 
ein freundliched Anfehen gewonnen hat. Vor den 
Schauberthaten aber, welche in biefen Mauern 
. begangen worben find, erftarrt dad Gerz, wenn 
man die Annalen des Towers auch nur flüchtig 
durchblätter. Könnte man damit nur Einem . 
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‚ ber Zaufende dad Leben erfaufen, die hier. fhuld- 
[08 geftorben, martervoll gequält worden find, 
man fähe mit Freuden diefe Steinmaffen gefchleift, 
wie die Mauern der Baftile — denn verdient 
hat auch diefe Zwingburg das taufendfach. 

Daß noch in unferer Zeit ſich Menfchen, den⸗ 
fende, verftändige Menfchen, für die Vorzeit be⸗ 
geiftern, daß fie aus dem Pfuhle ihrer Grau- 
ſamkeit, Rohheit und Stumpfheit, maßgebende 
Parallelen und Lehren für die Zukunft ziehen moͤ⸗ 
gen, ift eigentlich faum zu begreifen. Wie hier 
diefe Könige gegen einander, gegen ihre nächften 
Blutövermandten, gegen die Edelleute und das 
Volk gemwüthet, wie der Abfolutismus und 
die Hierarchie, die ja im Grunde ein und daf- 
felbe find, hier zügellos jedes Aufleimen der Frei⸗ 
heit niebergetreten haben durch Jahrhunderte, 
das macht e8 erflärlich, weshalb England, früher 
ald die anderen Völker, die Macht der Krone 
brach, weshalb England früher frei geworden als 
die anderen Nationen. 

Nicht ein Lichtſtrahl des Guten, Großen, 
Schönen von Seiten der Herrfcher knuͤpft ſich an 
die Gefchichte diefer Mauern, Nichts ald Unge- 
gerechtigkeit, Verrath und ſchwere Blutſchuld. 
Hier iſt William Wallace, hier ſind die Soͤhne 
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Eduard's gemordet, der Herzog von Glarence er- 
‚fauft. Der Protector Sommerfet, Thomas Mo: 
rus, Anna Boleyn, Graf Efier und hundert An⸗ 
dere, bis hinab zu den legten Vertheidigern der 
Stuart, haben hier ihren Zod durch Henkershand 
gefunden, derjenigen nicht zu gedenken, welche ihr 
Leben in. ewiger Gefangenfchaft verjammerten. 
Man zeigte und die Gemächer, in denen 
die Königin Eliſabeth als Prinzeffin gefangen 
gehalten; den Bloody Tower, in dem die 
- Söhne Eduard's ermordet worden; die Stelle, 
auf der man Anna Boleyn, Gatharine Howard 
und Lady Jane Grey hingerichtet hatte. Die 
Gapelle des Towers, in der ſich ihr Grab und 
die Gräber vieler berühmter Opfer befinden, 
zeigte man und nicht. Wielleicht bedarf man 
dazu einer befonderen Erlaubniß, vielleicht fand 
ed auch ber buntgewamfte Auffeher nicht comfor- . 
table, uns länger in der Sonnenhige umherzufuͤh⸗ 
ren. E5 hat für mich auch keine große Bedeu⸗ 
tung, folche Grabftätten zu fehen, wenn fie nicht 
durch ein ſchoͤnes Monument geziert find. So 
viel mir gute, verbürgte Portraitd bebeutender 
Menfchen werth find, fo gern ich zu folchen wall: 
fahrte, fo gleichgültig ift es mir in den meiften 
Fällen, an ihren Gräbern geftanden zu haben. 
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Man bedarf der ſechs Fuß Erde nicht, fich 
‚an die Bedingung unfered Seins zu erinnern, 

‚ aber man freut fich in fpätefter Zeit an dem 
Dafein großer Menfchen und fieht fie in ihrer - 

förperlichen Wefenheit gern mit Augen. 

Neben der großen breifenftrigen Halle, welche 
Sir Walter Raleigh durch zwölf Jahre als Ge⸗ 
fängniß bewohnte, ift eine niedrige, fenfterlofe, 
elende Zelle, in die man nur gebüdt eintreten 
fann. Unfer Führer behauptete, fie habe dem 
Kittr, den man Nachts darin eingefchlof- 
fen, als Schlafgemah gedient. Es ift jener 
Zeit aber Alles, felbft diefe Marter zuzutrauen. 
Eine Xeußerung von Raleiph, die ich neulich in 
einem Buche fand, hat mich gerührt, weil fie 
jene Muthlofigkeit ausdrüdte, welcher jeder fchöpfe: 
rifch arbeitende Menfch fo vielfach während bes 
Schaffens erliegt. Er befand fich in feinem Zim⸗ 
mer, befchäftigt an der Gefchichte feiner Zeit zu 
fchreiben, als ein Lärm ihn an das Fenfter lockte 
und er zwei Männer, in perſoͤnlichem GStreite 
begriffen, zu Xhätlichkeiten und Schlägen Tom: 
men fah. Ein paar Stunden fpäter befuchte ihn‘ 
ein Freund, um zu erfahren, was für ein Kampf 
vor feinem Haufe vorgefallen fei; und Abends 
ſprach man am Hofe von einer großen Emeute/ 
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welche in der City flattgefunden habe. Raleigh 
hörte ed, und fagte traurig: »wie darf ich es 
wagen, nach zufammengeholten Nachrichten die 
Gefchichte meiner Zeit zu fchreiben, wenn ich ken⸗ 
nen lerne, wie man dad Nächftliegende entftellt 
und. mißverfteht.« | 

Sein Gefängniß wird jetzt ald eine Art von 
Kunftcabinet benugt. Am obern Ende des 
Saales fieht man eine zu- Pferde fißende Puppe, 
in dem vollen Coftüm, das Elifabeth getragen, 
als fie nach der Weftminfter-Abtei vitt, für den 
Sieg über die Armada dad Dankgebet halten zu 
laſſen. Die Kleidung und das Sattelzeug des 
Pferdes ftarren von Perlen und Juwelenſchmuck, 
"und ed machte mir den tiefften Eindruck hier, 
wie überall im Tower, fortwährend von den 
Bildern koͤniglicher Pracht zu den Zeichen Tönig- 
licher Grauſamkeit geführt zu werben. Denn 
faum hatte man und dad Gewand der Königin 
ſehen laſſen, ald man und das Fallbeil zeigte, 
mit dem Eſſex hingerichtet worden, und ben 
Blod, auf dem im Jahre 1746 die unglüdlichen 
Vertheidiger der Stuartd, Balmerino, Lovat und 
Ratcliffe, ven Zod erlitten haben. Drei fehr tiefe 
Kerben find von dem Beile in das Holz gebrun- 
gen. Dan fchaudert, wenn man denkt, wie viele 
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folche Kerbhölzer feiner Thaten, der Abfolutismus 
fi) bereitet hat. Es würde eine furchtbare Ab⸗ 
“rechnung geben, follte man zufammenzuzählen 
beginnen. — Der Blod hat eine Aushöhlung, in 
die der Kopf der Opfer gelegt wurde. Hartmann 
kniete davor nieder, feinen Kopf in die Deffnung 
hinein zu paflen. Man Eonnte es nicht mit 
anfehen, ohne fich zu erinnern, wie nahe auch er 
und Julius Fröbel in Wien einft dem Tode ge- 
wefen, dem Robert Blum erlegen ift, und bie 
englifche Gefchichte warf mir in dem Augenblide 
ein entfeglich wildes Streiflicht über unfere Zus 
kunft. Es war mir, ald betrachtete ich eine fchöne 
Landfchaft durch ein rothgefärbtes Glas, und fähe 
Alles in Blut und Flammen. Ich mußte mid) 
abwenden von dem Marter- und Erecutionöwert- 
zeugen, von ben Beilen, Ketten, Blöden. 

Im Erdgefchoß zeigte man einen Waffenfaal, 
in dem die Harnifche der Pferde und der Men- 
chen von hölzernen Pferden und Geftalten ge- 
tragen wurden. Einzelne biefer Rüftungen wer: 
den befonders verbürgt. Die von Heinrich dem 
Achten ift fo Eoloffal, fo über das gemöhnliche 
Maaß hinausgehend, daß man ihm nicht nur die 
Ungeheuerlichkeit feiner acht Frauen, fondern einen 
ganzen Harem zutrauen würde, wenn die Ge- 
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fchichte von einem folchen erzählte. Die Rüftun- 
gen von Leicefter, von Effer, von Karl dem Er: 
ſten und Jacob dem Zweiten verrathen hingegen 
feine, ſchlanke, nicht über bie Mittelgröße hin⸗ 
ausreichende Geſtalten. 

Daß wir daneben noch zahlloſe Spieße, und 
Kriegskleider der Bramanen und der Suͤdſeein⸗ 
ſulaner aus Matten von Baſt und Hanf geſehen 
haben, und endlich die ganzen engliſchen Kron- 
juwelen, verfteht fich von felbft. | 

Im Hofe des Tower erercirten Soldaten in 
Jacken und Beinkleidern aus weißer Leinwand. 
Man wird ed hier ganz ungewohnt, Militair zu 
begegnen, und es follen deren in London und 
der Umgegend überhaupt nur dreitaufend Mann 
ftationirt fein. Welcher Herrfcher unter den con= 
tinentalen Mächten erfien oder felbft zweiten 
Ranges, würde fich damit ficher glauben unter 
feinem Bolfe? | 

Vom Lower gingen wir an den Docks vor: 
über nad dem Zunnel. Durch einen, mit der 
Gaffenbarriere verfperrten Gang tritt man in 
eine hohe, mit Landfchaften und anderen Scenen 
heiter gemalte Rotunde, die ihr Licht durch die 
Glaskuppel erhält, und fteigt aus dieſer Halle 
eine hohe Treppe hinab in den Cylinder, ber 
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"den Zunnel bildet. Er ift durch Pfeiler der 
Länge nach in zwei Hälften getheilt. Diefe 
Pfeiler formiren Hallen, zwifchen denen fich Krä- 
mer aller Art, wie in einzelnen Buben: eingerichtet 
haben. Die taghelle Gasbeleuchtung des Tun⸗ 
nels ift an den Pfeilern angebracht, fo daß fie 
gleich den Fleinen ‚Magazinen zu Gute fommen - 
fann. Wir waren auf dem linfen Ufer ver 
Themſe hinabgeftiegen und gingen den Zunnel 
entlang, bis an das andere Ufer, an dem fich. 
eine eben folche Aufgangsrotunde befindet. Eine 
zwingende Paflage für dad Her: und Hingehen 
hat nicht ſtatt. Die eine Hälfte des Tunnels 
fchien vielmehr gar nicht benußt zu werben. Die 
verhältnißmußig geringe Anzahl von Menfchen 
hielt ſich auf der einen Seite; überhaupt fol 
der Verkehr nicht bedeutend und der ganze Bau 
im Grunde ald ein Unternehmen betrachtet wer- 
den, dad mehr ein großartiges Nationaldent- 
mal, ald etwas Rüsliches gefchaffen habe. Auf 
geringen Verkehr deuten auch die Art der Eleinen 
‚Magazine hin, welche faft fämmtliche für das 
Sntereffe von Fremden und Neugierigen, nicht 
für den Bedarf befchäftigter Menfchen berechnet 
find. Denn mit Ausnahme einiger Buben mit 


Kuchen, Brod und Getränken, ſieht man nur 
Fanny Lewald’s Reiſetagebuch. I. 1& 
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Verkäufer und Beſitzer von allerlei Raritäten 
dort. Es werden Anfichten und Medaillen mit 
dem Bilde des Tumels feil gehalten, Silhouet- 
ten gefchnitten, ein Puppentheater und Panora- 
men gezeigt. In einer Bude fpielte eine Dampf- 
mafchine ziemlich Iärmend eine Art von Clavier, 
wobei der Dampf die Hämmer auf die Saiten 
führte. Wird diefe Kunft ausgebildet, fo ift es 
freilich mit dem Virtuoſenthum zu Ende, und 
Rath E., der die Fingerfertigkeit der Clavierfpieler 
immer zu verachten pflegte, »weil Dampfmafchinen 
es noch viel fehneller machen koͤnnten,« ift denn 
wirklich zu einem Propheten geworden. 

Was mir im Tunnel nach der Großartigkeit des 
ganzen Baues am meiften auffiel, war die Trocken⸗ 
heit und Reinheit der Luft. Ich hatte erwartet, 
es in diefem Wege unter dem Waſſer, dumpf oder 
feucht zu finden, indeß davon war kaum eine 
Spur beim Athmen zu bemerken. Nur an dem 
Fuß der Säulen verrieth grünlicher Schwamm 
dad Dafein der Feuchtigkeit. Vielleicht tragen 
die beftändig brennenden, zahlreichen Gasflammen 
dazu bei, die Luft zu trodinen, vielleicht ift auch das 
Zuftrömen der atmofphärifchen Luft von beiden 
Seiten ſtark genug, den Tunnel zu erfüllen. — Die 
Erhaltung des Baues foll fehr Eoftbar fein, was 
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‚um fo mehr beklagt wird, als ein Dampfichiff oder 
ein paar Dampfprahme, vollfommen daſſelbe und 
mehr noch geleiftet haben würden, als der Tunnel, 
der fuͤr Wagen und Reiter nicht zu paſſiren iſt. 

Mit ſo wunderbarer Vorſtellung ich den Tun⸗ 
nel betreten hatte, fo vollkommen vertraut und 
in der Ordnung fehien mir der ganze Bau, ald 
ich mich darin befand. Es war mir fo heimifch, 
wie in irgend einer der bedeckten Pafjagen von 
Paris. Nichts, aber nicht das Geringfte erin- 
wert daran, daß man fich tief unter dem Fluß: 
bett der Themſe befindet, daß mächtige Waffer- 
fluthen über unferem Haupte wogen, Dampfböte 
und Oſtindienfahrer über uns fortgetragen wer- 
den. Es offenbart fich eben jenes alte Wunder, 
daß und die großen, wahren Wunder fo alltäg- 
lich werden. 

Als wir den Zunnel verließen, fchifften wir 
und an dem nächften pier (Landungsplake) ein, 
fuhren bis Hungerforbbrivge und von da mit 
einem der wartenden Omnibus nad Haufe. 
Auf dem Dampffchiffe ließ fi ein Mann auf 
einer eigenthümlichen Harmonika hören. Es wa⸗ 
ren Xrinfgläfer von .verfchiedener Größe und 
Stärke, in einer Art von Kaften mit Lad be- 
feftigt, und bis zu verfchiedener Höhe mit Waf⸗ 
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fer gefüllt. Weber diefe -fuh er in ſchnell wechfeln- 
der Berührung mit den Fingern dahin, und 
wußte dadurch faft die volle Scala der Töne 
eined Claviers zu erzielen. Dabei fiel mir eine 
Reihe von kleinen Holzplatten ein, die, mit duͤn⸗ 
nen Bindfäden bogenförmig an einander gefnüpft, 
einen ganz guten Klang hatten, wenn man dar⸗ 
auf. in einer gewiflen Weife, mit einem dazu ge- 
börenden Stäbchen Elopfte. Es war ein Inſtru⸗ 
ment ber Suͤdſeevoͤlker, das ich im Oſtindia 
Houfe gefehen, und die Natur kam mir wieder 
fo reih und fo gütig vor, weil fie dem Men- 
fchen, dem Muſik ein Beduͤrfniß ift, auf fo viel- 
fältige Weife den ihm angemeflenen Genuß der⸗ 
felben möglich gemacht hat. 


Den 5. uni. 

Der bier anfäffige deutfche Muſiker Kube, 
gab geftern in „the Queens Concert Rooms“ 
in Hannover Square, eines feiner jährlichen 
Morgenconcerte, zu dem Madame %., eine Lands⸗ 
männin von mir, die feit langen Jahren in Lon⸗ 
don verheirathet ift, mich eingeladen hatte. 

Ich weiß nicht, ob ich bereitd durch die Größe 
von London den vergleichenden Maßftab verloren 
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habe, aber der Goncertfanl kam mir nicht groß 
vor. Schön ift er Feines Falles. Es fah Alles 
darin verblichen aus, und mit der reichen und ge- 
ſchmackvollen Decoration ded Berliner Opern: 
hausfaales ift er in keiner Weife zu vergleichen. 
Die numerirten Pläge koſteten wieder fünfzehn, 
die anderen zehn einhalb Schillinge. Der Saal 
war gedrängt vol, die Gefellfchaft, die zur großen 
Mehrzahl aus Frauen beftand, nicht fehr elegant. 
Es giebt dies einen Beweis für die Geldmittel,. 
über welche die Mittelclaffen bier zu verfügen . 
haben müffen. 

Dad Concert, dad um zwei Uhr begann, be= 
fland aus fieben und zwanzig Piecen. Rechne 
ich dad Andante und Finale ded Mendelsfon’fchen 
Trios in D-moll ab, die von den Herren Kuhe, 
Piatti und Molique fehr gut gefpielt wurden, fo 
waren. bei aller Fertigkeit des Concertgeberd, der 
noch ein paar eigene Compofitionen auf dem Fluͤ⸗ 
gel vortrug, die übrigen Sachen und Leiftungen 
nicht bedeutend. Eine ganze Reihenfolge von itas 
lienifchen Dpernarien, englifchen Balladen und 
deutfchen Gefängen, fogar Tyroler Lieder, wur⸗ 
den in buntem Durcheinander gefungen und anze= 
hört, und zwar Beides in einer gewiffen reſpekts⸗ 
Iofen Weife, die wir in Deutichland weder von 
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den Muſikern, noch von dem Publikum gewohnt 
find. Zwiſchen dem Gefang der Pirid’fchen Tyro⸗ 
ler⸗Variationen und einer: neuen englifchen Arie, 
fpielte ein junger Mann ein Concert auf der Zieh- 
Harmonika, wad. vollends, obfhon er fie mit be- 
wundernöwerther Geſchicklichkeit handhabte, etwas 
Barbariſches hatte. Ich hoͤrte nur dreizehn Pie⸗ 
cen, bie erſte Hälfte. Es war nach vier Uhr, als 
ich den Saal verließ, und die Auffuͤhrung muß 
mit der Pauſe über vier Stunden gedauert ha⸗ 
ben, was für ein Concert zu viel if. 

Auch die Vorftelungen in den Theatern find 
quantitativ nach deutfchen Begriffen ungeheuer- 
ih. Ein deutfcher Mufikfreund geht ganz bes 
- friedigt aud der Oper, wenn er die Lucia bi 
Lammermore gehört hat, das englifche Publikum 
aber verlangt viel mehr. Man gab heute in Her 
Majesty’s Theatre, dem Eleinern der beiden italie- 
nifchen Opernhaͤuſer, zuerft die Lucia di Lammer⸗ 
more, dann ein Divertiffement, in dem die Ferrari 
tanzten, danach mehrere Scenen aus dem Elisir 
d’Amore umd fchließlich ein Ballet Les plaisirs 
de l'hiver, von Paul Zaglioni, in dem er felbft 
mit feiner Zochter, die Ferraris und ein Herr 
Charles mitwirkten. Ich habe nur die Lucia und 
das Fleine Divertiffement mit angefehen. 
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Das Theater ift oval und bie Plaͤtze fuͤr das 
Publikum gehen ſo weit nach vorn, daß die 
Buͤhne ſchmaͤler iſt, als die Hauptbreite des Hau⸗ 
ſes, was nicht gut ausſieht. Im Uebrigen Aft 
das Haus huͤbſch. Es hat fuͤnf Logenreihen uͤber 
dem Parket, die außen mit gelber Seide, innen 
mit hellmuſtrigem Kattun tapeziert ſind, ohne daß 
die Loge der Koͤnigin eine Auszeichnung vor den 
uͤbrigen haͤtte. Nicht einmal das koͤnigliche Wap⸗ 
pen bezeichnet ſie. Die Treppen und Couloirs 
ſind nach den Prachtanforderungen der Jetztzeit 
ſehr einfach, aber der Refreſhment Room, in . 
dem auf einem hellbrennenden Kaminfeuer bie 
Theekeſſel luftig fummten, hatte etwas fehr Behags 
liches. 

Uns gegenuͤber ſaßen in einer Loge die Her⸗ 
ren von der jetzt hier anweſenden Geſandtſchaft aus 
Nepaul. Es waren ihrer fuͤnfe. Sie ſchienen 
hoͤchlich von dem Tanz der Ferraris ergoͤtzt zu 
ſein, denn trotz der wuͤrdevollen Haltung, in der 
ſie ſich niedergelaſſen hatten, fingen ſie an immer 
lebhafter unter einander zu ſprechen, und ſich weit 
uͤber die Logenbruͤſtung vorzubeugen. Die Augen, 
das Einzige von den Geſichtern, was man in dem 
Schatten, den die Loge auf ſie warf, deutlich 
ſehen konnte, funkelten bald ſo hell, wie die 
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Brillanten, die auf ihren goldgezierten Gewän- 
dern von Sammet und Seide glänzten, und der 
ganze Anblid, die weißen Zurband, die rothen 
chinefifhen Hüte mit den einzelnen großen Edel 
feinen, war fo befremdlih, ald hätte fich ein 
Stüd von einem Bilderbuche losgeriſſen, um nun 
auch einmal .felbftftändig zu leben. Blaßgelbe, 
enge Slacehandfchuhe zu chinefifcher Tracht und 
zu rehfarbenen Gefichtern, find übrigens unbe: 
fchreiblich komiſch. 

Nächft den Nepaulefen fchien mir das Theater: 
journal, the Opera box, für England fehr cha- 
rakteriftifch. Es lobte in feiner erften Spalte die 
neuen Engagements, welche Lumley, der Entre- 
preneur der Oper, gemacht, dann die einzelnen 
Aufführungen und Künftler. Zum Schluß aber - 
brachte ed ein Berzeichniß der »Distinguished Visi- 
tors at Her Majesty's Theatre, on Saturday«, 
in welchem, nach den Namen der Eöniglichen Ho- 
heiten und des Herzogs von Wellington, eine 
Lifte von hundert und mehr Herren und Damen | 
folgten, in der man den Nepaulefifchen »Ercellen- 
zen,« General Jung Bahadur Koonwur Ranajee, 
Obrift Iuggut Schumshere Koonwur Rana— 
ie u. ſ. w. u. f. w., ihre Stellen gaſtlich gleich 
hinter dem Lord Wellington bereitet hatte. 
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- Eine folde Namensaufzählung wuͤrde bei und 
Niemand einfallen, und kaͤme Jemand darauf, 
fie bei irgend einer feierlichen Weranlaffung ' zu 
verfuchen, fo würde man’ fie ficherlic als (eine 
ariftofratifche Anmaßung tadeln, während fie im 
Srunde nur. ein Zeichen dafür iſt, daß in Eng- 
land ſich die Theilnahme und. Neugier der Men- 
ſchen, nicht allein auf die Töniglichen und fürftli: 
chen Perſonen befchräntt, deren Namensaufführung 
man in Deutfchland Ttetd ganz in der Ordnung 
gefunden hat. Ein Landsmann, welcher mich am 
Morgen befuchte, Tonnte Bein Ende finden in fels 
nen Audrufen gegen dieſes ariftofratifdhe Weſen. 
Er wollte fich nicht bedeuten laſſen, daß dieſes 
Regifter eine, ganz in das Staatsweſen Englanbe 
bineinpaffende, ımd unter dem Anfchein.der Ariſto⸗ 
kratie doch eine nivellirende Einrichtung fei. Denn 
bie Zahl ber titellofen Perfonen war nicht. gerin« 
ger, als die Zahl derjenigen, welche Titel und 
Wuͤrden hatten. 

. Die Anbetung übrigens, weiche hier. dem n Hew 
zog von Wellington zu Theil wird, To lobens⸗ 
werth fie als ein Zeichen der Dankbarkeit, fo 
ſchoͤn fie ald Achtung. vor dem Helvengreile 
erfcheint, mahnt dennoch an den Kultus, welchen 


die Römer ihren Kaifern bewiefen, ehe fie diefelben 
\Ar 
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unter die Götter verfegten. Ich habe bereits drei 
Statuen von ihm, und ein Denkmal für ihn,. auf 
meinen Gängen geſehen. Die fhönfte ift die 
Statue auf. dem ruhig haltenden: Pferde, deren 
ich erwähnte und bie vor ber Boͤrſe fteht: Eine an- 
dere befinbet fich auf Trafalgar Square und die 
beiden letzten gagj in der Nähe feiner Wohnung. 

Des Herzogs Palaſt, Apsley⸗Houſe, liegt am 
ſuͤdlichen Ausgang von Hydepark, daneben erhebt 
ſich ein großer Triumphbogen, deſſen an ſich 
ſchoͤne Linien, durch einen zweiten niedrigen ver- 
kuͤrzt werden, den man auf der Parkfeite dicht 
vor dem eigentlihen Triumphbogen aufgerichtet 
hat. Was zu dieſer unglüdlichen Idee Veran⸗ 
laflung :gegeben, ob fie im Plane des Architekten 
gelegen. hat... weiß ich nicht, möchte das Letztere 
aber bezweifeln, denn dad KHauptbaumerf wird 
dadurch faft ganz vernichtet. Oben nun auf dem 
großen Triumphbogen fteht die dritte Statue 
Wellington’, im Wolfe als ıhe iron duke be- 
zeichnet. Da fie urfprünglich nicht für den Platz 
und dad Thor nicht zum Aufftellen einer Statue 
berechnet war, ſo macht fie dort natürlich einen 
ſchlechten Effekt. - Der Herzog fißt zu Pferde in 
Hut und Mantel, fteif wie der Geift des Com⸗ 
thurd im Don Juan, und: zeigt mit dem’ rechten 
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Arme in die Ferne. Dad eben fo fteife Pferd 
ſteht auf einem Felsblock, der zu Plein.ift, um 
das Gefühl der Sicherheit zu gehen. Das Poſta⸗ 
ment, auf dem fich der Feld erhebt, fieht ſchmal 
aus, und dies vielbewunderte Kunſtwerk fcheint 
mir keinesweges gelungen zu fein. Noch we: 
niger aber ift dies mit der Eihatue eines Achil⸗ 
les der Fall, die wan zum Andenken an bed 
Herzogd Siege, vor der Sartenfeite feined Hotels 
aufgerichtet hat. Sie erinnert an bie Dioskuren 
ded Monte Cavallo, da aber dem Heros weber 
das ſich baumende Pferd, noch ein Feind gegen: 
uber fteht, fo hat feine fchlagfertige Stellung, feine 
drohende Fauft keinen Sinn. Eben fo finnlos 
lehnt fi an dad Bein bed Fampferwartenden, 
in bewegter Ruhe daftehenden Achilles, von hin⸗ 
ten eine ‚gewaltige Armatur, bie ihm bei ber lei- 
feften Bewegung auf die Ferfen fallen muß; und 
von ber linken Schulter hängt ihm ein fteifes 
Gewand fo Tang herab, daß damit jeder Kampf 
unmöglich wäre. Wenn man dad Schöne liebt, 
hat man Schmerz, große Mittel übel angewendet 
zu ſehen. 

Außer den beiden Erzſtatuen befitzt Apsley⸗ 
Houſe noch ein eiſernes hiſtoriſches Monument, 
das dem Herzog freilich keine angenehme Erin⸗ 
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nerung fein mag. Es find die ſtarken Eifengit- 
ter, welche den Palaft umgeben. Sie wurden 
‚zur Zeit der Reformbillz:Unruhen aufgerichtet, als 
dad Wolf, troß der Anbetung für den Helden, das 
Haus des Staatsmanneß fteinigte. 

Aber die Zahl der eifernen Denkmaͤler ift ge 
ing, gegen bie:tenge ber. Portraits des Her 
zogs, welche in den Bilderhandlungen bie Schaus 
fenfter füllen. - Man fieht ihn in al feinen 
Schlachten, in all feinen Lebensaltern, in den ver- 
fchiedenften Kleidungen; ja ein Blatt, das ich vor 
einiger Zeit auf Trafalgar Square bemerkte, 
zeigte drei Portraitlöpfe von ihm, einen in ber 
Mitte en face und zwei zu beiden Seiten im 
Profil. Sie waren aus verfchiedenen Zeiten ge 
nommen und trugen die -Unterfchrift: Wellington 
in Indien, bei Waterloo, im Parlament. . 





Eine eigenthiimliche Sitte in England bilden bie 
Einladungen zum Frühftüd, Was wir in Deutfch- 
land darunter verflehen, find Dejeuners Dinatoires, 
die um zwoͤlf oder ein Uhr beginnen, und fich 
nur dadurch von einem wirklichen Mittagsmahle 
unterfcheiden, daß man die Fleifchbrühe aus Taſ⸗ 

jen trinkt, flatt fie aus Tellern zu genießen. Hier 
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aber fährt man zwifchen neun und. zehn Uhr zum 
Fruͤhſtuͤkk und nimmt wirklich die Morgenmahlzeit - 
ein. Dabei erfcheint man nicht- in Gefellfchafts- 
Heidung, woburd das Ganze einen zwanglofen, 
behaglichen Anftric, gewinnt, plaudert eine Stunde 
und trennt fich früh genug, um die Männer ihre 
Tagesarbeit nicht verfäumen zu machen. ' 

Bu einem folchen Frübftüd hatte mich für 
heute der Gefandte eingelaben, für den mir Herr 
von Humboldt einen Brief zu geben die Güte 
gehabt hatte. Die preußifche Gefandtfchaft ift. in 
Garltonhonfe auf Carlton: Xerrace, in einem ſchoͤ⸗ 
nen Palafte, deflen eine Seite nach dem Sreen- 
park gelegen ift, und den einft der Prinz Regent 
bewohnt hat. Außer der liebendwürbigen Famis 
lie des Gefandten waren etwa noch fünf bis ſechs 
Perfonen beifammen, unter ihnen Mr. Monekton 
Milned, ein Mitglied des Unterhaufes und einer 
der erften lebenden Lyriker Englands. Er iſt ein 
Mann auf der Lebenshöhe, von mittler Größe, 
zum Starfwerben geneigt, unb mit einem Aus⸗ 
druck von Geift und großer Gutmüthigkeit in jedem 
Zuge feines offenen, von braunem Haar umſchat⸗ 
teten Gefichtes. Da Mr. Milned und alle Anwefen- 
ben deutſch verftanden, war man gütig genug, fich 
faft ganz audfchließlich deutſch zu unterhalten, ob⸗ 
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fhon Frau Bunfen eine Englänverin if. Man 
. blieb bis gegen zwölf Uhr beifammen, wonach 
Herr Bunfen mich zu einer Probefibung in das 
neu eröffnete Unterhaus führte. 

Der Saal bed Unterhaufes ift einfach, in ed⸗ 
lem Style gehalten; die Wände Eichenholzgetäfel, 
ein Teppich von grünem Zuche auf dem Boden, 
die Bänke mit rothem Tuche überzogen. Man 
geleitete mich auf die ganz vergitterte Frauentri- 
büne, bei ber mir ein Ausruf einflel den, Frau 
von ©. einft in einem italienifchen Mönchsklofter 
‚machte, als wir Frauen jenfeitö des Gitters blei» 
ben mußten. »Wie fchmeichelhaft ift es, für fo 
gefährlich gehalten zu werben!« rief fie heiter, und 
blite und lachend ber Reihe nad) an. Wüßte 
fie aber, wie fehon die Engländerinnen find, fie 
würbe es begreiflich finden, daß man deren An⸗ 
blick für zerftreuend und den ernften Berathungen 
ber Märmer hinderlich glaubt. 

Ein zum Katholicismus übergetretener Schotte 
ſprach, während wir im Haufe waren, eifrig ge: 
gen den Katholiciömus. Der Fifh zapyelte an 
der Angel, die ihn gefangen. Man nannte bie 
Rede fchlecht, ich fand fie gut, weil der Redner, 
langſam fprechend, mir das Verſtehen erleichterte, 
das mir für folche Gegenftände bisweilen noch 
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ſchwer fällt, wenn fie gar zu ſchnell verhandelt wer: 
ben. - Wir verweilten nicht lange, fondern gin- 
gen den Bau des Parlamentöhaufed befehen, den 
Mr. Milnes und zu zeigen fich erboten hatte. 

Die großartige Façade nach der Themſe hin 
hatte ich fchon mehrmals von Weſtminſterbridge 
betrachtet, wo fie fich in ſtolzer Majeſtaͤt über 
dem Waſſer erhebt. Die andere, dem Lande zu⸗ 
gewendete Seite iſt noch durch die fiehengebliebe- 
nen Reſte der alten Parlamentägebäude verbedt. 
Merden diefe einft nach Vollendung ded neuen 
Baues niebergerifien, fo wird auch diefe Seite, 
ber Weftminfterabtei gegenüber, einen fehr impo⸗ 
fanten Eindrud machen. 

Die Architektur ift flreng im Style von Weft- 
minfterabtei und von Windforabtei gehalten, fo 
auch die. Dekoration ded Oberhaufes. Durch die 
alte Beftminfterhalle tritt man in eine zweite, 
deren riefige Wölbung, wie die umgekehrten Rip- 
pen eined Schiffes geftaltet, und zu deren beiden 
Seiten die Courts of justice gelegen find. In 


einer prachtvollen Rotunde, die den Mittelpunt. 


des Gebäudes bildet, ftoßen der Saal vor der 
Courts of justice und die Vorhallen des Ober- 
und des Unterhaufes zufammen. Diefe beiden 
find fo gelegen, daß, wenn man fich fämmtliche 
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trennenden Thuͤren fortdenkt, der Thron der Kö: 
nigin im Oberhaufe und der Sig des Sprechers 
im Unterhaufe, die Endpunkte einnehmen, und.die 
beiden Gewalten fich einander gegenüber geftellt 
find. Ron der Pracht ber Architektur, von der 
Kuͤhnheit und Luftigkeit der Dedenmwölbungen in 
der Rotunde, kann die Befchreibung eben fo we⸗ 
nig ein Bild geben, als von ber: Eingangshalle 
für die Königin. : Sie ift fo hoch und Fühn ge 
foannt, wie man .fich die phantaftifchen ‚Bogen Ü der 
Fingalshöhle vorzuftellen liebt. 

Der Saal des Oberhaufes ift in bem reichen 
Geſchmack von Windfor gehalten. und: hat denn 
“auch, wie einige der dortigen Säle, eine flache 
Dede nad). Art: der Baflliten, mit Holzſchnitze⸗ 
reien-und .glängenden-Bergoldungen geziert. Weber 
dem Throne find drei Freskogemaͤlde angebracht. 
Die Fenſter zeigen: in Glasmalereien die Bilder 
ſaͤmmtlicher Beherrſcher Englands, und zwiſchen 
dieſen durch ſchlingt ſich, in ſchraͤg laufenden Li⸗ 
nien, uͤberall die engliſche Deviſe: Dieu et mon 
droit! die auch in den moſaikartig gebrannten Flieſen 
auf dem Fußboden des Vorſaals, wie in den ge 
malten Fenſtern der Corridors zu leſen iſt. Die 
Site find wie in ımfern Kammern geordnet, die 
Galerie for strangers verhältnißmäßig klein. 
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Der »Molfad«, ein großer rother Dolferi, fteht 
vor dem Throne. 

Zum Schluffe gingen wir in das alte Unter- 
haus. Es ift von einer erfchütternden Einfach: 
heit und Enge. Glatte graue Holzwände, harte 
Bänke, nirgend ein Bierrath. Ueber dem Sitze 
bed Sprechers, der wie eine Portechaife ausfieht, 
hängt dad englifche Wappen mit feinem edlen: Dieu 
et mon droit! Ich Eonnte den Ausruf: »Das iſt 
wundervoll republifanifch!« nicht zurüchalten und 
einer meiner Begleiter erzählte, dag Guizot auf 
derfelben Stelle vor ein paar Jahren gefagt habe: 
»das ift furchtbar republifanifch!« — Mid bat 
felten Etwas mehr. ergriffen, als die charakteri- 
ftifche Strenge dieſes Raumes. | 

Es waren damit ein paar Stunden fchnell 
bingegangen. Als wir nach Carlton Houfe zus 
ruͤckkfuhren, fahen wir auf Xrafalgar- Square 
Macaulay einher gehen. Er ift mittler Größe, eine . 
gebrimgene Geftalt mit dunklem. Haar. In fehr 
ſchlichter Kleidung, den” Hut tief in die Stirne 
gedrüdt, einen Regenfchirm unter dem Arm, fchritt 
ur in abgefchloffener Ruhe, ohne rechtö oder links 
zu bliden, an und vorüber. 

Nach Haufe kommend, fand ich die Karte einer 
Engländerin, deren Sohn ich in Berlin kennen 
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gelernt hatte. Es iſt ebenfalls ein hübfcher Lan⸗ 
deögebrauh, daß man dem Fremden, dem man 
wohl will, einen Befuch macht, um ihn zu fich zu 
laden, ftatt, wie auf dem Continente, feine Vifite 
" abzuwarten, und es iſt ein großes Unrecht, die 
Engländer der Schroffheit, der Abgefchlofjenheit 
anzuflagen. Ich Fenne Fein Land, in dem man 
dem Ausländer gütiger entgegen kommt. Wehr 
man. bedenkt welche Anfprüde in einer Welt: 
ſtadt wie London, an die Gaftlichkeit des Einzel: 
nen gemacht werden mögen, fo erfcheint dieſelbe 
erft in ihrem rechten Lichte. . Aber gerade in die- 
fem Andrang der Fremden liegt auch der Grund, 
baß fo viele ſich in ihren Erwartungen getäufcht, 
in ihren Anforderungen gekraͤnkt fühlen müffen. 
England gilt mit feinem Reichthum noch 
immer auf dem Gontinente für eine Art von 
Eldorado, in dem der Gewinn auf der Straße zu 
finden, und namentlich für Kenntniffe in Kunft und 
Wiſſenſchaft reihe Summen zu ernten find. Jeder 
Muſiker, jede Sängerin denft an London, als 
an eine Goldgrube. Vor Allem aber ift die 
Sehnfucht der jungen Mädchen, die in Deutfch- 
land mit nothdürftiger Schulbildung auögerüftet, 
fi für Erzieherinnen halten, hieher gerichtet, ob- 
ſchon die Mehrzahl von ihnen fich hier höchft un: 
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gluͤcklich fühlen fol, -und dieMeiften mit getäufch- 
ten Hoffnungen nad dem Gontinente zurüd: 
Eehren. | 
Der Grund davon ift ein doppelter. Einmal 
ift die Bildung der Engländerinnen in den Stän- 
ben, in welchen man deutſche Erzieherinnen for: 
dert, ernfter, wiflenfchaftlicher und ausgedehnter, 
als die der deutfchen Frauen gewöhnlich zu fein 
‚pflegt. Zweitens bedingt das englifche Familien- 
leben, abgefehen davon, daß es verhältnigmäßig 
durch alle Stände formvoller ift ald das unfere, 
in feiner ganzen Anlage eine Stellung für Die 
Erzieherin, welche fie von der Geſelligkeit aus⸗ 
ſchließt. 
Es iſt mir im Vaterlande oft ein Gegen: 

ftand der Verwunderung gewefen, wie gering die 
pofitiven Kenntniffe der Gouvernanten waren, 
denen gebildete Kandedelleute und Gutsbeſitzer, 
denn in den Städten ift der Unterricht gut, bie. 
Ausbildung ihrer Kinder anvertrauten. Sie wuß- 
ten häufig nur das Nothoürftigfte, um nicht felbft 
für ungebildet zu gelten, und es ift hohe Zeit, 
daß die Seminare für Lehrerinnen eine Aende- 
rung bervorzubringen beginnen. 

Kommt' nun ein folches Mädchen, das in 
Deutſchland durch viele Jahre die Zufriedenheit 
Ir 
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ihrer Borgefeßten erlangt haben mag, nad) Eng: 
land, fo genügt fie den hiefigen Anforderungen 
um fo weniger, ald man von deutſcher Gruͤndlich⸗ 
keit doppelt viel zu erwarten ſich berechtigt glaubt. 
Mehr aber noch als die Englaͤnder finden die Deut⸗ 


ſchen ſich getaͤuſcht. 


Lebt man in ader Stadt und nimmt die Fa⸗ 
milie an dem Geſellſchaftstreiben Theil, ſo fordert 
man, gerade weil man die Kinder nicht ohne 
Aufſicht laſſen mag, daß die Gouvernante bei 
ihnen bleibe. Dieſes Verlangen iſt berechtigt, 
wenn man bedenkt, daß bei den Londoner Ent⸗ 
fernungen Stunden vergehen würden, ehe in eis 
nem Nothfalle die Eltern zurüdgerufen werden 
koͤnnten. Bon Theilnahme an den Gefellfchaften 
oder Luftbarkeiten außer dem Haufe, ift alfo für 
die Gouvernante nicht die Rede. Sie geht nur 
aus, wenn bie Mutter felbft die Kinder überwacht, 
oder wenn dieſe und Die Kinder zufammen dad 
Haus verlaffen, und dad Verhältniß ſtellt ſich 
natuͤrlich auf dem Lande noch ſchroffer heraus 
als in den Staͤdten. 


| In der Familie aber leben die Erzieherinnen 
ebenfalls ifolirt. Die Engländerin hält eine Gou- 
vernante, um Herrin der eigenen Zeit zu fein. Die 
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Kinder bleiben derfelben alfo big um zwei Uhr uͤber⸗ 
laſſen, wo man das lungeon, zugleich dad Mittag- 
brot der Kinder, einnimmt, bei dem der in der 
City, im Bureau oder im Parlamente befchäftigte 
Haudherr felten gegenwärtig if. Um fechs Uhr, 
wenn der Mann nach Haufe kommt, fpeift bie 
Frau mit ihm und mit den erwachfenen Kindern 
allein. Die Pleinen Kinder, deren Theeſtunde 
dann bereit3 vorüber, kommen mit bet Erzieherin, 
fi vor Schlafengehen den Eltern zu zeigen, mit 
dem Vater eine Stunde zu verkehren. Ift nun 
die Gouvernante nicht durch längeres Leben im 
Haufe der Familie zur Freundin geworben, fo 
bat fie auch den Reft ded Abends einfam zu 
verbringen, denn die Eheleute, die fi) Tag über 
'entbehrten, wollen allein fein, wollen ihre Ange⸗ 
legenheiten befprechen, und nicht eine junge Fremde 
zur Zeugin der vertrauten Unterhaltung machen. 

Das Alles, fo berechtigt ed den Engländern 
fcheinen mag, ift dennoch für Die Erzieherin nur 
zu fchwer. - Aeltere Perfonen wuͤrden fich leichter 
in das Weſen finden können, während ed jungen, 
lebensluſtigen Mädchen, denen bie deutſchen Fa⸗ 
milienabende, Kränzchen und Privatbälle in ber 
Erinnerung ſchweben, grabezu unaushaltbar fein 
muß. 
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In den wenigen Wochen meines hiefigen Aufent- 
haltes habe ich fchon von beiden Xheilen gerechte 
und ungerechte Klagen hören müffen. Diefe letzte⸗ 
ren ergoſſen ſich von Seiten der Deutſchen haupt- 
fächlich über die Syrannei, mit der man gezwungen 
würde, dad Brod zu brechen, ftatt es zu ſchnei⸗ 
ben; den Fiſch nicht mit dem Meſſer zu berühren, 
und überhaupt dergleichen Dinge nach Regeln aus⸗ 
zuführen. Vielfach hat man mir gefagt, » wenn 
Sie in England den Käfe und das Brod nicht 
in ber geforderten Art genießen, find Sie für die 
Gefelfchaft verloren!« — »wenn Sie nicht ganz 
fo über Erziehung denken wie die Anderen, find 
Sie verloren!« — »wenn Sie in religiöfer Hin⸗ 
ſicht nicht orthodox ſind, ſind Sie ein Ausgeſto⸗ 
ßener!« — Niemand hat aber dabei bedacht, daß 
eine Familie das Recht habe, von der Erzieherin 

‚ihrer Kinder das ſtrengſte Eingehen in bie Grund⸗ 
ſaͤtze der Familie, das unbedingtefte Befolgen der 
Landeöfitten zu verlangen, ohne daß man deshalb 
an dem unabhängigen Fremden zum Tyrannen zu 
werben braucht. Es giebt gewiffe Formen, eine 
gewiſſe gefellige Eonvenienz, deren Beobachtung 
man durch die ganze gebildete Welt als Gitte 
angenommen hat. Nach meinem ‚biöherigen Wif- 
fen fordert man in England von dem unabhän- 
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gigen Fremden nicht mehr, ald daß er diefer 
allgemeinen Sitte ‚fplge. Und was bie abwei⸗ 
chende Meinung in religiöfen Dingen, die eng⸗ 
liſche Unduldſamkeit in diefem Punkte betrifft, fo 
finde ich, daß man leicht unter Engländern leben 
kann, weil fie Niemand zur Kundgebung feiner 
Sefinnung auffordern. Sie find felbft zurüdhal- 
tend, erkennen alfo auch fremde Zurüdhaltung 
ehrend an, und ich zmeifle, daß der freidenkendſte 
Ausländer durch englifche Intoleranz beläftigt 
wird, fo lange er nicht abfichtlich feine Anfichten 
den englifchen gegenüberftellt. 


— — — — 


Den 6. Juni. 


Mrs. W., eben die Dame, deren ich geſtern 
erwaͤhnte, hatte mir ein Paar Karten zu dem 
heutigen Meeting der Charity Children in der 
Paulskirche gegeben, und H. iſt ſo gut geweſen, 
mich dahin zu begleiten. Das eine der Billete 
galt fuͤr die beſten Plaͤtze, das andere fuͤr eine 
entferntere Sitzreihe. Als wir in die Eingangs⸗ 
thuͤr traten, an der zwei Feſtordner und ein 
Paar Gentleman ſtanden, welche die Billete ein⸗ 
ſammelten, wies man uns nach verſchiedenen | 
Seiten. Da ich fürchtete, daß wir uns bei ber 
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Ruͤckkehr nicht zufammen finden möchten, fragte 
G,. den einen Zeftordner, ob er ihm nicht erlauben 
koͤnne, mich zu den Mittelplaͤtzen zu begleiten. »Ih⸗ 
nen fehlt alſo ein zweites Billet fuͤr das Cen⸗ 
trum?« fragte er H., und als dieſer es bejahte, 
zog der Andere eine Karte fuͤr das Centrum aus 
ſeiner Taſche, gab es H. und ſagte: »Sein Sie 
fo gut, das Billet meinem Gefährten abzugeben!« 
Es hieß dies englifche Geſetzlichkeit und Höflich- 
keit auf liebenswürdige Weife verbinden. — 
Die Kuppel von St. Paul ift impofant, 
auch wenn man die Peteröfuppel gefehen bat. 
Unter diefer Kuppel, den ganzen Raum ber Ro- 
tunde einnehmend, und nur nad) den vier Seiten 
breite Auögänge frei laffend, erhob fich ein, für die— 
fen Tag errichtetes Amphitheater von zwanzig Sitz⸗ 
reihen, in dem die Kinder aus den verfchiebenen 
Waifenhäufern und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten fich 
verfammelten. CEs ift ein Feft, das man ihnen, 
eine Genugthuung, die man den Unterhaltern ber 
Anftalten bereitet. Sämmtliche Kinder erhalten 
für diefen Tag die neue Sommerkleidung. Man 
gab die Zahl der Kinder von vier= bis zu acht⸗ 
taufend an, ich denke aber, daß die erftere Zahl 
fich mehr der Wahrheit nähert ald die zweite. 
Zuerft erfchienen die Mädchen, welche die un 
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teren Sisreihen einnahmen. Jede Schule hafte 
ihr befonderes, aus der Vorzeit ftammendes, aber 
nach der Sitte der Gegenwart umgemobeltes Co: 
ftüm. Sie trugen Röde von den verfchisdenften 
dunfeln Farben, mit kurzen Aermeln; Pellerinen 
ober kleine Tücher von weißem Zeuge; dazu 
durchgehend weiße Schürzen mit hohem Bruftlag, 
Heine enganliegende Hauben mit einer dem Kleide 
anpaffenden hellen Bandfchleife, und Handſchuhe 
ebenfallö von weißem Zeuge. Jedes Mädchen: 
hatte einen Strohhut mit einem Bande wie bie 
Haube. Man konnte fich nichts Tuͤchtigeres und 
Sauberered denken, ald dieſe Anzüge Die 
Mädchen mochten zwifchen ſechs und fünfzehn 
Sahren fein. Die. Knaben waren zum Theil in 
Tuch-⸗, zum Xheil in MancheftersHofen gekleidet, 
alle hatten Tuchjacken und auch ihre Audftattung 
lieg Nichts zu wünfcen übrig. Saͤmmtliche 
Kinder aber, und das ift die Hauptfache,. fahen 
froh und kerngeſund aus. So weit mein Blid 
reichte, konnte ich nur ein Kind entdeden, an deſ⸗ 
fen Augen die Spur der Sfropheln, diefer Peft 
unferer Waifenhäufer, mir bemerklich gewefen ift. 
Jede Anftalt, hatte außer den Lehrerinnen und 
Lehrern, ihre Auffeher an den größten Schü- 
lern, und das ganze Eintreten und Aufftellen der 
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Kinder ging heiter, aber mit mufterhafter Orb: 
nung und Schnelligkeit von flatten. Viele der 
Knabeninftitute befaßen Wappen mit dem Datum 
ihres Stiftungdtaged, die der grüßte Knabe der 
Anſtalt worauf trug. 

Als die Kinder verfammelt waren, erfchienen 
zwei Sheriffs in rothen, pelzverbramten Sammet⸗ 
mänteln. Nach ihnen, unter Vortritt: eines Be— 
amten, der das gefrönte, goldene Wappenfchild 
der City trug, der Lord Major in feiner Amts- 
tracht, in Begleitung ded Herzogs von Cam⸗ 
bridge. Sie alle nahmen und gegenüber, wir be= 
fanden und innerhalb des Kinderfreifed unter der 
Kuppel, ihre Pläge ein, und ein Gottesdienſt be- 
gann, bei dem mit den gewöhnlichen Gebeten 
“und. Refponforien das Abfingen von Händelfchen 
und andern Pfalmen wechielte. 

H. war. mit einem Vorurtheile, mit Abnei- 
gung gegen das ganze Felt in die Kirche getreten. 
Er ſprach noch entrüftet gegen die »Drillanftalten 
für kirchliches Chriftenthum, gegen Staatdeinrich- 
tungen, die im Almofen .Hülfe gegen den Pau: 
perismus fuchen,e als ih durch dad gefunde 
Anſehen der Kinder und Die heitere Disciplin 
ſchon ſehr befriedigt worden war. Indeß als 
‚endlich fämmtliche Kinder fich erhoben, ald man 
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Tauſende von Waifen genährt, gepflegt, unterrich- 
tet vor fich ſah, ald das Sonnenlicht von oben 
in die Kuppel hellleuchtend herniederftrahlte, und 
al’ diefe Kinderfiimmen fi) in dem jubelnden 
Hallelujah von Händel vereinigten, alle geſund, 
ale fgtt, alle behütet, da flürzten auch H. die 
Thränen aus den Augen, und ohne daß er ed 
vieleicht wußte, ſtimmte er ein in den allgemeinen 
Lobgefang. | 

Sch weiß, daß die richtige Ipee des Socialismus 
eine andere Art das Menfchenwohl zu. gründen, 
daß fie nicht Allmofen, fondern Wohlſtand zu ver: 
breiten trachtet. Bis aber die Möglichkeit dafür 
gegeben ift, muß man es dankend anerkennen, daß 
das Chriſtenthum auf feine Weife dem Elende 
zu fleuern und der Entfittlichung zu wehren be= 
firebt iſt. Alle pofitiven Religionen, alle 
hriftlichen Secten, ja felbft der Panflavismus, 
dies Gemifch von nationalem und religiöfem Cul⸗ 
tus, fuchen fich jeßt mehr oder weniger mit den - 
Ideen ded Socialismus innerlich zu erfüllen und 
zu regeneriren. Sie alle mitarbeiten daher unwill: 
kuͤrlich oder abfichtlich an der Entwickelung des rei⸗ 
nen Begriffes von dem Gott im Menfchen felbft, 
und werden ihre volle Berechtigung und Wirkung 
haben, bis die Mafje aller Lebenden reif gewor: 
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ben fein wird, ohne das Bild eined perfönlichen 
Gottes, an den Geift im AU, an den Gott im 
Menfchen zu glauben. 

Dad Common prayer ift der Meſſe ſehr 

aͤhnlich, auch das Publikum verhielt ſich dazu 
wie das katholiſche zur Meſſe. Ein aͤlterer Herr 
bot mir ſein Geſangbuch an, eine Dame gab H. 
das ihre und las mit ihrem Manne aus dem 
ſeinen. Dabei ſchlug ſie uns die betreffenden 
Stellen auf, und that das Alles mit unbefange⸗ 
ner Anmuth; wie man denn ringsumher, ſobald 
man uns fuͤr Fremde erkannt hatte, die groͤßte 
Ruͤckſicht für uns zeigte und ed und auf jede 
mögliche Weife angenehm und bequem zu machen 
fuchte. 
Da ich mich in der Paulskirche nahe an der 
Eiſenbahnſtation von Londonbridge befand, hatte 
ich Frau Sarah Auſtin, die mir freigeſtellt, den Tag 
zu einem Beſuch bei ihr zu waͤhlen, um die Er⸗ 
laubniß gebeten,. fie heute ſehen zu dürfen, und 
fuhr aus der ‚Kirche nach Weybridge in Surrey 
hinaus, wohin fie fich feit einiger Zeit zurüdge- 
zogen bat. ® 

Mährend der kirchlichen Feier hatte ein Re— 
genfchauer die Luft abgekühlt, und kaum daß ich 
die Stadt verlaffen, breitete ſich die Gegend in 
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funfelnder Frifche vor meinen Augen. aud. Wie 
hier Stadt und Land unmerklich in einander 
verfchmelzen, wie reich dad Land ift, wie forglid) 
angebaut, wie fauber die Dörfer, darüber freue 
ih mich noch immer, fo oft ich ed auch fchon 
gefehen habe. 

Die Station der Eifenbahn, auf der ich aus⸗ 
fteigen mußte, war eine ftarfe Stunde von Lon⸗ 
don und vielleicht zehn Minuten von dem Cottage 
entfernt, dad Mrs. Auftie bewohnt. Sie hatte 
mir ein Paar junge Damen ald Führerinnen nad) 
dem Bahnhofe entgegengefchidt. Der kurze Weg 
bis zu ihrem Haufe ging durch eine Art von 
Haide, aber die englifhen Haideblumen und 
Sträuche find fo üppig, daß hier, wo obenein 
jung anwachſendes Nadelholz regenduftig und 
hell an allen Seiten und umgab, felbft die Haide 
mir lieblich erfchien. 

Das Landhaus der Mrs. Auſtin iſt klein, 
ohne deshalb irgend einer Bequemlichkeit zu ent⸗ 
behren. Ein kleiner, wohlgepflegter Garten um⸗ 
giebt es, ſchoͤne, große Baͤume bilden das Gegen⸗ 
uͤber, andere Cottages liegen nachbarlich herum, 
und aus den Bäumen ragt ber Thurm der 
Kirche hervor, das Bild befriedeter Laͤndlichkeit 
anmuthig zu vollenden. Mrd. Auſtin, noch im⸗ 


238 


mer eine fchöne Frau, groß und ſtattlich, von 
eleganter Haltung, brachte das Gefptäh, nad) 
ben erften gewöhnlichen Begrüßungen und Fra- 
gen, auf Deutfchland, das fie lange bewohnt hat 
und fehr gut kennt, wie fie denn das Deutiche 
auch vortrefflich fpricht.. Mr. Auftin, der eben- 
fal8 zugegen war, fragte nach vielen Perfonen 
unferer Belanntfchaft, und Beide waren in Ber: 
(in, Dresven, und in faft allen deutfchen Reſiden- 
zen vollkommen zu Hauſe. Unſere Literatur 
hatten ſie in einer beſtimmten Richtung aufmerk⸗ 
ſam verfolgt, ſie kannten dieſe Seite derſelben 
gruͤndlich und ſie war ihnen lieb und vertraut. 
Die Literatur der Revolution, ſo wohl die ihr 
vorangehende und ſie vorbereitende, als die von 
der Revolution erzeugte, hatten ſie nicht beachtet, 
oder, fo weit dies geſchehen war, fie als eine 
ihnen antipathifche und verderblich fcheinende, 
beftimmt von fich gewiefen. Solche Anfichten 
find wie Thatfachen, gegen bie fi am wenig: 
ften in einer flüchtigen Begegnung ftreiten läßt. 
Da ich überdem nicht nad) England gegangen 
bin, um fremde Anfichten zu bekämpfen, fondern 
die meinen durch Anfchauung anderer Zuftände zu 
erweitern, fo fände es mir in Feiner Weife zu, ge- 
gen diefelben ‚proteftiren und erpliciren zu wollen. 
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Es wäre um fo unargemeffener, ald man hier 
der abweichenden Meinung nicht leicht mit jenem 
Feuer entgegentritt, das in Deutfchland noch das 
Gaͤhren des Vulkans verraͤth, waͤhrend in Eng- 
land die erkaltete Aſche ſchon den Boden über- 
zogen und gefeſtigt hat. 

Als wir der Verſchiedenheiten der engliſchen 
und der kontinentalen Geſellſchaft gedachten, ſetzte 
Mrs. Auſtin mir auseinander, wie unmoͤglich es 
fein würde, die Anmaßung und Eitelkeit der deut- 
fchen oder franzöfifchen Geburtsariftofratie unter 
dem englifchen Volke aufrecht zu erhalten, das 
eine große Menge von Bürgerlichen zu feinen 
Ariftofraten rechnet. Dagegen rühmte fie die na- 
ttonale Vorliebe der Engländer für ihre berühmten 
GSefchlechter und ausgezeichneten Männer. Sie er: 
zählte, daß diefe Neigung fich in den lebten Tagen 
bei der jährlich Regatta der Schüler des Etonkol⸗ 
lege wieder auf das deutlichfte bewährt habe. So 
oft der Sohn eines berühmten Gefchlechtes in den 
Wettkampf getreten oder gar ald Sieger daraus 
hervorgegangen fei, habe donnernder Freudenzuruf 
ihn begrüßt. Ueberall habe man ed wie eine Ge 
nugthuung empfunden, wenn die Söhne der Pairs 
oder anderer bedeutenden Männer, fich bier in 
ihrer Weife ald tüchtig bewährten. »Und,« fügte fie 
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hinzu, „dieſe Söhne von Paird find bei und haͤu⸗ 
fig. Kinder oder Enkel von Gewerbtreibenden und 
Zagelühnern.«e — 


Bei einer ähnlichen Mittheilung hatte mir 
neulih Jemand gefagt: »Sie werden frappante 
Gegenfäge in England finden, diefe verhalten fich 
zu einander wie die verfchiedenen Metalle in einer 
Uhr. Weil fie ganz ungleichartig find, treiben fie 
ſich gegenfeitig und nutzen ſich nicht ab.« Mir 
war das Bedeutendfte an diefen Erzählungen 
über die Regatta, die Theilnahme der Englän- 
der an der Förperlichen, gumnaftifchen Ausbil: 
dung der Jugend, die ſich bei uns jet freilich 
auch zu regen beginnt, aber. doch noch vor 
wenig Sahren zu den ftaatlich verbotenen Din- 
gen gehörte. | | | 


Wie hat man Deutfchland gefnechtet, wie hat 
unfer ungluͤckliches, verblendetes Volk fich Enech- 
ten laflen!. E& wird eine Zeit kommen, in der 
ed unglaublich fcheinen wird, daß man feine 
Soͤhne nicht durch Förperliche Uebungen zu gefun- 
der Männlichkeit erziehen durfte, weil das böfe 
Gewiſſen der Regierungen jede gefunde Mannes 
kraft fürchtete, und fie Darum zu untergraben fuchte. 
Man erzählt in Schauerromanen oder in einzels 
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nen dunfeln Seiten der Weltgefchichte von Wer: 
drechern, die aus GSelbftfucht früh das Leben 
eines Menfchen zu vernichten, zu. entnerven, zu _ 
untergraben trachteten, und ftempelt die Namen 
diefer Miffethäter mit dem Fluche der Erinnerung. 
Was wird man einft fagen von den Fürftenhäu- 
fern, von den Däuptern des deutfchen Bundes, 
welche diefes Verbrechen aus gleicher Selbftfucht 
begingen an der ganzen Jugend eines großen Vol⸗ 
tes? — Es liegt aber auch in der Ausbildung 
des Körperd, in der öffentlichen Uebung der Gym: 
naſtik, wo diefe, wie in England, die Stände ver- 
bindet, ein tief demofratifches Element, denn es 
bringt, ohne Unterfchied des Ranges, die Kraft, 
die Männlichkeit zur Geltung. Die Wettlämpfe 
im Kridet, den beliebten englifchen Ballſchlagen, 
für das ſich in jeder Stadt, in jedem Dorfe ein 
Raſenplatz befindet, und Bei denen die Söhne der: 
Lords mit dem erften beften Handwerker in die 
Schranke treten, gleichen in gewiflem Sinne den 
Unterfchied der Stände wirkfamer aus, ale bän= 
bereiche Bücher tiber die allgemeine Gleichheit ber 
Stände. | 

E3 war viel die Rede von den jekigen Ver— 
Hältniffen Deutfchlands, von der Gefellfchaft, von 
ver Literatur, und wieber traten die fich immer 

Zanıy Lewald's Reifetagebuch. 1. W 
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wiederholenden Schwierigkeiten hervor, fich mit 
Engländern darüber zu verftändigen, daß un⸗ 


fere Revolution für alle diejenigen in ihrer re 


publifanifchen Richtung eine Berechtigung, eine 
Nothwendigkeit gemwefen ift, Die mit ihren 2e- 
bensanfchauungen nicht mehr in dem Glauben, 
fondern im Forfchen, nicht im Chriftenthume, 
fondern in der Philofophie, im Pantheiömus 
wurzeln. Die Engländer müffen eine republis 


kaniſche Staatöform verwerfen, fo lange fie an 


einen perfönlichen Gott glauben, denn das Eine 
bedingt das Andere, mindeftens_für alle die Län- 
der, in denen ber ftaatliche Gottglaube, die Mon- 
archie, einmal eingeführt gewefen if. In Ames 
rifa konnten Republiken entftehen unter der 
Aegide des Chriftenthumes; in den alten Staaten 
Europas Fünnen fie, wie mir fcheint, nur mit 
dem Aufgehen eined neuen religidfen Glaubens, 
mit dem Untergang des Chriftenthumes zu einer 
innerlichen Wahrheit werden. 

Ich brachte den ganzen Nachmittag in Wey⸗ 
bridge zu. Abends begleitete man mich zur Ei- 
fenbahn, die mich mwohlbehalten nad London zu= 
ruͤckbrachte. 

Bei der Regatta von Eton, deren ich er: 
wähnte, fällt mir noch das Wettrennen von As— 
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kot ein, das kurz nad) meiner Ankunft flattgefun- 
den hat. Ganz London war ‚voll Xheilnahme 
dafür. Wohin ich kam, wen ich fah, Alles un: 
terhielt fih von dem Nennen. Wo zwei Men⸗ 
fchen beifammen ftanden an jenem Abende, ſprach 
ficher der Eine vom »WBoltigeer«, fo hieß das 
fiegreiche Pferd, der Held des Tages, der gegen 
»Nigre« den Preis gewonnen. Niemand hatte 
an Voltigeer gedacht, nur die Nepaul-Prinzen hat- 
ten ihn ohne Weiteres für den beften Renner er: 
kannt. Man behauptete, die Jockeys der andern 
Pferde wären beftochen worden, da, ich weiß 
nicht, wie viele taufend Pfund auf dem Spiele ge: 
fanden hätten. Andere fagten, Nigre fei von 
einem Knaben, Voltigeer von einem befonnenen 
Manne geritten worden, das habe feinen Sieg 
entfchieden. Der Jockey des Voltigeer aber ift 
jest Befiter eines namhaften Vermögens. Sein 
Herr fol ihm im Moment des Sieges das Wort 
abgenommen haben, daß er acht Zage lang nur 
Thee und Feine ftarfen Getränke zu fi nehmen 
wolle, damit er nicht in dem erhöhten Freuden 
raufche, das gewonnene Geld leichtfinnig ver: 
fchwende. Der Jubel und die Freudenthränen, 
welche bei Voltigeers Ruͤckkehr, in feinem Hei: 
mathödorfe gefloffen find, wo man ihn befränzt 
6% 
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md im Triumphe umbergeführt hat, bildeten eis 
nen Artifel in allen Zeitungen. Am Morgen 
nach dem Rennen, als ich zufällig durch die City 
ging, hingen an vielen Laden baummollene und 
feidene Tafchentücher zum Kaufe aus, auf denen 
das Bild und der Namen von Voltigeer gevrudt 
waren. 2 


Den 7. uni. 


Bei einem Frühftüd, zu dem mich Mr. Mon⸗ 
nefton Milnes eingeladen hatte, habe ich heute. 
Thaderay und einige andere intereffante Perföns 
liächkeiten gefehen. Alle Anwefenden fprachen ober 
verftanden Deutih, bis auf Miß Geraldine 
Jewsburry, eine junge Schriftitelleein, deren 
einfache Natürlichkeit etwas Sympathiſches für 
mich hatte. Sie ift mittlerer Größe und ſchlank, 
mit jenem Sichgebenlaffen, das den Polinnen 
eigen if. Man fieht, ihre äußere Erfcheinung 
macht ihr Feine Sorge, weil fie vollfommen an: 
fpruchlos auftritt, und ihre. bellbraunen Aus 
gen bliden fo ruhig umher, ald dächte fie in 
der Geſellſchaft mehr an Andere, als an fidh 
ſelbſt. Ihr ſchmuckloſes, braunes Damaftkleid, 
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felbft die Art, in der fie ihe Haar ganz ein- 
fach von der Stirne zurücdgelegt und hinten in 
einen lofen Knoten aufgeftedt trug, fchienen zu 
ihrem Wefen zu gehören und ein Nothmwendi- 
ges an ihr zu fein. 


Die Gefellfhaft war ſchon um den Zrühftüds- 
tiſch verfammelt, ald Mr. Thaderay eintrat. 
»That is Punch!« fagte mein Nachbar fcherzend, 
da Thackeray fich wirklich an dem Punch be- 
theiligt. Man empfing ihn mit freudiger Zuvor⸗ 
fommenheit. Er ift fehr groß und kraͤftig ge 
baut. Sein rundes Geficht, von fehr frifcher 
Farbe, hat große leuchtende Augen und wuͤrde 
ſchoͤn fein, wäre die Nafe regelmäßiger. Dazu 
bat er lodiges, aber ganz graues Haar, das eben 
fo gegen feine frifchen Farben, als eine Brille 
gegen feine hellen Augen abfticht. | 


Nach dem Fruͤhſtuͤck führten ‚die anmwefenden 
Damen mich in die London library, ein Lefefabi- 
net, dad Prinz Albert gegründet bat. Won der 
neueften Ddeutfchen Literatur waren nur wifjen- 
ſchaftliche Werke vorhanden; es wird aber ein 
gutes und zwedmäßiges Ganze werden, und ben 
hier anwefenden Deutfchen, fo fern fie der eben- 
falls gefchloffenen Gefelfchaft angehören, vielfach , 
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nüglich fein. Welche Bedingungen für den Ein- 
tritt gemacht werden, habe ich nicht erkundet. 
"Und mit diefer Notiz mag diefe Zagebuchfendung 
denn bier ſchließen. 


Achte Sendung. 
Vom 8. bis 13. Juni. 





Sonntag Morgen. 


Nach zwei wahrhaften Sciroffotagen, welche 
durch eifige, für Minuten die Luft abfühlende 
Regenſchauer etwas fehr Empfindliches hatten, iſt j 

heute wieder ſchoͤnes, helles Wetter eingetreten, 
in dem die Sonntagöftille fi) immer doppelt 
Vieblich darftelt. Auch für mein Dafein fängt 
nun endlich eine größere Ruhe an, da ich die 
großen Wahrzeichen der Stadt bereits gefehen 
habe. Ich genieße ed wie ein Glüf, wieder 
fchreibend oder lefend halbe Zage lang zu raften. 

Geftern Abend fuhr ich noch ziemlich fpät, die 
Familie des Doctor ©. zu befuchen, mit der ich 
einige Stunden behaglich zugebracht habe. Doctor 
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©. ift ein gelehrter Philologt, und ein freimüthi- 
ger, angenehmer Mann. Wir fprachen, ald er mich 
Abends im fchönften Wetter nad) Haufe beglei- 
tete, über den religiöfen Standpunkt der hiefigen 
Gelehrten, der mir befonderd an den Naturfor- 
fehern und Philologen auffallend erfchienen ift, weil 
beit und die Erftern durch ihre Studien faft immer 
Spinoziften, die Lestern mindeftend dem Firchlichen 
Chriftenthum entfremdet zu werden pflegen. Ich 
geftand ihm, daß es mir umerflärlich fei, wie 
ein Geologe an die Genefis, oder ein Phyfiologe 
an die Unfterblichkeit der Seele im chriftlichen 
Sinne zu glauben vermöge, und daß ich, in der 
Unfähigkeit mir Died zu deuten, den Leuten mit 
dem beängftigenden Gefühle gegenüber ftehe, wel⸗ 
‚ches das zur Schautragen einer Unwahrheit uns 
unwillfürlich einflößt. — Er gab mir zu, Daß 
diefe Erfeheinungen dem Fremden auffallen müß- 
ten, meinte aber, wenn ich diefe Gelehrten näher 
- Tennen lernen würde, dürfte ich in einer großen 
Anzahl derfelben Skeptiter und Anhänger ber 
rationellften Philofopbie finden; fie wären je— 
doch gezwungen, Died auf das Entfchiedenfte zu 
verbergen, weil fie fich mit dem Eingeflehen ihrer 
Anfiht fürs Erfte jede Wirkſamkeit im Staate, 
in der lehrenden Wiſſenſchaft, wie im oͤffentlichen 
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Leben unmoͤglich machten. England habe feit 
Balkon keinen Philofophen gehabt, die Zheologie 
fei alfo Alleinherrfcherin ‚gewefen, und das ganze 
Bolt fei, mit geringen Ausnahmen, fo entfchieden 
glaubig, daß es die Philofophie noch entfchieden 
von fich weile. Trotz dem aber glaube er, daß 
England einer Criſis nahe flehe, in der Philofophie 
und fpefulative Naturwiffenfchaft Die Schranken der 
Theologie und Orthodoxie durchbrechen würden, 
und, fügte er hinzu, wenn fich hier in England 
der Nationalismus einmal geltend macht, fo wird 
es ein dreadfull choc (einen furchtbaren Zufams 
menftoß) geben. 


Donnerstag, den 13. Juni. 


Es ſind mehrere Tage vergangen, ohne daß 
ich an dem Tagebuche ſchreiben konnte, und ich 
habe von manchem Geſehenen, von neuen und 
großen Eindrüden zu berichten. 

Bor allen Dingen von dem erflen Befuche 
des britifchen Mufeums, in dem ich) am Montag 
ein paar Stunden vor den Reften der Parthenons- 
feulpturen zugebracht habe. In dem Saale, der 
zu ihnen führt, ift ein Modell des Parthenons 
aufgeftellt, wie eö gewefen fein muß. Alle Me= 
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topen und Reliefs, die Gruppen des Frontifpice, 
Alles ift mit großem Fleiße ausgeführt. Das 
Model mag an fünfzehn Fuß Yang fein, wenig- 
ftend maß es volle fieben Mannesfchritte. Da⸗ 
neben befindet fich noch ein größeres Modell des 
Parthenond in feiner jebigen Geflalt, mit den 
gebrochenen Säulen, und -eingefunkenen Hallen, 
das doppelt rührend von ber Vergaͤnglichkeit des 
Schönen fpricht, da fich zu feiner Seite die volle, 
ehemalige Herrlichkeit deffelben entfaltet. 

Aus diefem Vorzimmer gelangt man in ben 
Saal der Elgin Marbles. Er ift pompejanifch 
roth, von oben beleuchtet, und fomit Alles zum 
wirdigften Betrachten der dort bewahrten Schäße 
vorgerichtet.. Die Metopen und das Fries des 
Parthenons find in ſchicklicher Höhe in die Wände 
eingelaffen, die Sculpturen der Giebelfelder mit- _ 
ten im Zimmer aufgeftellt. Director Waagen 
erhebt in feinem Werke, das ich mir hier ver: 
fhaffen Fonnte, den Werth des Originaled weit 
über die Bedeutung der Abgüffe. Er fagt, ber 
Denthelifche Marmor, in dem diefe Meifterwerke 
gearbeitet find, gebe burch feine Feftigfeit und 
feinen warmen, gelblihen Ton den “Sculpturen 
etwad ungemein Lebendiges, fo daß namentlich 
ber berühmte Pferdekopf ein: Enochenartiges An: 
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fehn gewinne und in feiner fcharfen, flächen- 
artigen Behandlung den Eindrud mache, ald ob 
ed den verfteinerten,’ aus der Fülle der Natur 
bervorgegangenen Typus des Pferdes barftelle. 
Für dieſen einen Kopf ift die Behauptung 
fchlagend wahr und muß fich Jedem von felbft 
aufdrängen; für die übrigen Figuren bürfte 
ber Vorzug mehr den Künftlern und Kunftken- 
nern, wie Director Waagen, ald dem liebevollen 
Kunftfreunde deutlich werden. Es wäre unwahr, 
wollte ich behaupten, daß ich durch die Originale 
einen größern Eindrucd empfangen habe, als durch 
das Betrachten der Gypsabgüffe im Lateran. Für 
Alle diejenigen, welche nicht der Schönheit der 
Knocdenftructur und der innern Organifation zu 
folgen vermögen, Tann der Unterfchieb zwifchen 
Gyps und Marmor nur bei ſolchen Bildwerken 
wefentlich hervortreten, bei denen dad Marmor- 
original noch die volle erhaltene Schönheit des 
Materials, und fomit auch die letzte Vollendung 
der fchöpferifchen Künftlerhand zur Schau trägt. 
Wo aber, wie hier, Barbarei, Zeit und Witte- 
rung, die ganze Epidermis zerftört und dad Korn 
des Marmord angefreflen haben, wo alſo ber 
Unterfchied des mattglänzenden, gelblich reinen 
Materiald und damit die Fünftlerifche Vollendung 
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der obern Muskeln und der Haut fortfallen, 
möchte für den Genuß des Laien Fein Unterfchied : 
zwifchen der Betrachtung eines Abguffes oder 
des Driginaled zu finden fein. So hatte ich 
denn neben der Freude an dem altvertrauten 
Schönen, hier mein neues Entzuͤcken hauptfäch- 
lih an dem Befchauen des hergeftellten Models, 
deffen einfache Schönheit, deſſen ſchlanke Säulen- 
reihen, wie Muſik auf die Seele wirken. 

Später fahen wir noch die Sculpturen aus 
Niniveh. Es find Basreliefs, welche die Thaten 
eines Herrſchers darſtellen. Sie erſchienen mir, 
ſo weit ſie der Zeit nach von denſelben abliegen 
moͤgen, dennoch wie plaſtiſche Commentare zu den 
Felſeninſchriften von Biſutun, in denen das Le— 
ben des Darius verherrlicht wird. Ihr Werth 
ift ein doppelter. Sie zeigen in ihrer technifchen 
Ausführung die Kunftentwidlung, in ihrem In— 
halt die Gefchichte und das ftaatliche und haus- 
liche Leben, alfo die ganze Kultur jener Epoche. 
Große Koloffe, wie die fechöfügigen Flügelpferde, 
welche das Louvre aud Niniveh befikt, habe ich 
unter den biefigen Sculpturen nicht gefehen, die 
aber freilich erft zum Xheile ausgepadt und in 
balbfinftern. Souterraind proviforifch unterge- 
bracht find. Es waren lauter Basreliefd. Der 
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König, welcher der Held der Darftellungen ift, 
fährt oft auf einem Schlachtenwagen einher, wie 
Darius in der pompejanifchen Aleranderfchlacht. 
Die Pferde, welche ihn ziehen, find mit reichen 
Behängen, mit Federſchmuck von der fauberften 
Ausführung geziert. Sie koͤnnten bei jeder mos 
dernen Hoffchlittenfahrt Parade machen. Kämpft 
der König zu Fuß, der eine Art von Dogens 
müße und ein langes, enges, bis auf die Füße 
herabgehendes Gewand trägt, fo fteht er unter 
einem Sonnenfchirm, den ihm ein Sclave über 
das Haupt halt. Ein Anderer trägt feine Pfeile, 
ein Dritter hält ihm den Schild vor, und er 
volbringt, wohlbeſchuͤtzt und ungefährbet, feine 
abfoluten Heldenthaten. Man flieht ihn auf ho⸗ 
ben Leitern Feftungen erklettern, fieht Leute fich 
aus den Feflungsthürmen vertheidigen, und wo 
ber König erfcheint, fliegt ihm ein Vogel, ich 
glaube es ift ein Geier, dad Sinnbild der Kraft 
und Macht, voraus. Auf einigen Reliefd ſetzt 
er über Ströme. Die Boͤte haben Räder, mit 
denen fie wahrfcheinlic” auf dem Feftlande fort: 
bewegt wurden. Hie und da ſchwimmen Ge: 
wappnete durch die Fluthen, oder werden Wagen 
und Pferde eingefchifft. 

Die Darftellung ift oft ſehr entwickelt und 
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richtig, oft Fomifch naiv. So werden die Ver: 
theidiger der Feſtungsthuͤrme immer nur ſymbo⸗ 
lifch dur einen Mann dargeftellt, der in dem 
Thurme, bid zum Oberkörper, wie in einem. $ut- 
terale fledt, und von da aus mit den Waffen 
bandtiert. Auf den Wällen dagegen bewegen 
fi die Geftalten im Allgemeinen. freier. — Nach 
dem Kampfe kehrt der König heim, baarhäuptige 
Sclaven mit dem Armbande, dem Zeichen ber 
Abhängigkeit gefhmüdt, den Oberkörper entblößt, 
empfangen ihn, ihm in Kanne und Schaale den 
Labetrunt, nebft Weihwaſſer und Weihwedel ent: 
gegentragend. 


Auf anderen Platten fieht man Priefter. Sie 
halten Laͤmmer in den Armen, Weihgefäße und 
daneben noch oft fünfftenglige Dornen oder Mohn⸗ 
£olben in den Händen. Alle tragen zwei Dolche 
im Gürtel, wie der König. — Dann kommen 
Bäder- und Schmiedewerkftatten vor, mit ben 
ganzen damals üblichen Gefäßen und Werkzeugen, 
kurz ed entrollt fich ein Stud der Vergangenheit, 
und die Mythe wird zur Gefchichte. Es find ſchon 
mehrere Werke und Erklärungen darüber erfchie 
nen. Das größte derfelben von Layard mit voll: 
ftändigen Copien der Reliefs in fchönem Kupfer: 
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ſtich, habe ich geftern bei Mrd. S. W. lange be- 
trachtet. Wunderlich nehmen fich in den Reliefs 
die Figuren von Prieflern und Kriegern aus, 
welche Thierkoͤpfe haben. Oft find es Wögel 
mit langen Schnäbeln, oft Säugethiere mit großen 
Schnauzen. Man fagte mir, die Gelehrten ftrit- 
ten über die Bebeutung berfelben. Einige diefer 
Figuren feien entſchieden Gögenbilder, andere aber 
wären bied nicht. An zwei derfelben habe ich 
die Handbewegung des Abnehmens bemerft, und 
da ed mir unangenehm ift, mir gar Nichts dar- 
unter denken zu koͤnnen, ftelle ic mir vor, daß 
dieſe Völker, wie die Britannier noch zu Caͤſar's 
Zeiten, Thiermasken getragen haben mögen, ihre 
Feinde damit zu erfchreden. Dann ift mir auch 
eingefallen, daß, wie Thereſe ſchreibt, die Ehinefen 
in Batavia noch heute ihr Neujahr durch ein 
Felt feiern, indem fie fih in die Masten von 
Thieren Eleiden, welche Die Symbole ihres Cul⸗ 
tus find: in Schlangen, Schildkröten, Drachen 
u. f. w. Bielleiht mag das auch damals be= 
reits gefchehen fein. 

Mic haben die Darftellungen fchon darum ans 
gezogen, weil fie zu den erften Kundgebungen des 
Abſolutismus gehören, der den Menfchen in feinem 
ganzen Zufammenhange nicht genug vor Augen 
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gehalten werden kann, bamit_fie dad Unvernünf: 
tige defjelben immer Elarer einfehen lernen. Merk: 
würdig aber ift es, wie biefer Abfolutismus fich in 
feiner Ausbrudöweife gleich geblieben ift feit Tau⸗ 
fenden von Jahren, weil die Unvernunft, auf 
die er fich bafirt, diefelbe bleibt. Deshalb waren 
mir die Erflärungen der Keilfhrift von Bifutun, 
deren ich vorhin erwähnte, fo wichtig, daß ich fie 
fopirte, ald fie mir einmal zufällig in die Hände 
famen. 


An jenem Felfen von Bifutun, an dem fich 
ein berühmter Tempel befunden haben foll, ift 
auf der einen Seite der König Darius en relief 
abgebildet. Seine Bogen und Lanzenträger be⸗ 
gleiten ihn. Er feßt ben rechten Fuß auf den 
Rüden des falfchen Smerdes, der zu Boden 
liegt. Dem Darius gegenüber ftehen hinter eins 
ander neun Figuren mit gebundenen Bänden, 
Alle mit ein und demfelben Strick um den Hals 
geſchnuͤrt. Es find die neun Könige, welche fich 
gegen ihn empört haben, und von ihm befiegt 
worden find. Ueber ber Gruppe fehwebt Aura: 
mazda — das höchfte Wefen. Die ganze Com: 
pofition muß dieſen NinivehsSculpturen ähnlich 
fein. 
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In der Inſchrift auf dem Felfen, die der 
Engländer Rawlinfon Eopirt, und die deutfchen 
Gelehrten Laffen und Benfey erklärt haben,‘ er: 
zahlt der König Darius in der erften Perfon, 
feine Thaten bei Bekämpfung der Anarchie. und 
Rebellion. Er rechnet feine fünf Ahnen auf und 
alle Länder feines Königreiches, welche ihm durch 
die Gnade des Auramazda zugefallen find, denn 
die Gottesgnade tritt in diefem älteften Denkmal 
des Abfolutismus grade fo poinfirt hervor, wie 
in den neueften deutfchen Thronreden. Es heißt 
wörtlich: »durch die Gnade ded Auramazda was 
ren biefe Länder mein, brachten mir Tribut. Was 
ihnen von mir befohlen ward, das wurde bei 
Tag und Nacht gethan. Auramazda übergab 
mir die Herrfchaft. Auramazda brachte mir Bei: 
ftand, nachdem ich die Herrfchaft übernommen. 
Durch Auramazda’d Gnade befige ich die Herr: 
ſchaft. Durch die Gnade des Auramazda. liebten 
diefe Länder meine Herrfchaft.« 

Wenn fich irgend ein Großer oder Fürft ge 
gen ihn erhebt, ſo lautet es: »er log gegen das 
Reich!« und überall iſt es Auramazda, ber dem 
Herrſcher von Gottes Gnaden perfönlich Beiftand 
bringt und Sieg verleiht. Die Gegenkönige werben 
ohne alles Erbarmen getoͤdtet. Wenn Darius 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. 17 
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nicht felbft mit »dem herrlichen Kriegäheer«, wie 
ed fchon hier genannt wird, ausziehen Tann, fo 
heißt e& in der Infchrift: »Ein Armenier De- 
derfehifch mit Namen, mein Knecht, diefen fendete 
ih nach) Armenien. So fprah ih zu ihm: 
Liebe mich! dieſes aufrührerifche Heer, welches 
nicht mein fich nennt, dieſes vernichte!« Demmach 
folgt dann immer, daß mit Auramazda’d Beifland 
das aufrührerifche Heer gefchlagen worden, und 
von dem Anführer deffelben wird berichtet: » Er 
warb gefangen zu mir geflihrt, ich fchnitt ihm Nafe 
und Ohren ab, an meiner Pforte wurde er ges 
bunden gehalten, das ganze Reich fah ihn, nach⸗ 
ber ließ ich ihn an den Galgen hängen.« Und 
ganz zum Schluffe fagt er: »Diefe Länder, welche 
aufrührerifch gegen mich waren, hat die Sünde, 
der Fügengeift gemacht, daß fie fich gegen das 
Reich vergingen, nachher Auramazda in meine 
Hand gebracht. Wie ich begehrte fo hat er ge= 
macht. « 

Iſt das nicht, ald ob man em Fönigliches 
Manifeft der Jetztzeit läfe? Wenn man daneben 
bedenkt, daß in England zu den Zeiten Elifabeth’s, 
ja bis zu den Tagen des lebten Stuart's, das 
Ohren- und Nafenabfchneiden noch eine alltäg- 
liche Strafe für Hochverrath oder religidfe Mei: 
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nungsverſchiedenheit waren, daß dieſe Strafe 
noch heute in Rußland ausgeuͤbt wird, daß noch 
in den meiſten monarchiſchen Staaten die Todes— 
ftrafen und der Galgen beibehalten find, fo muß 
man eingeftehen, daß die Fortfchritte der abfoluten 
Herrfcher und der abfoluten Staaten langfam 
find auf der Bahn der Menfchlichkeit und der 
Vernunft. 

Aber dieſe Erinnerungen an den Yofolutie: ® 
mus haben mich weit abgeleitet von ber fchönen 
griechifchen Kunft und von dem britifchen - 
Mufeum. Ich eile in dieſe Bereiche zuruͤckzue 
kommen. 

Du fragteſt mich neulich, was der Staat für 
die Kunftinftitute thue? Mir däucht, ald ver: 
halte er fich dazu in einer Weife, welche von der 
in Deutfchland üblichen abweichend if. Es liegt 
auch das wohl in der Verſchiedenheit der Ber: 
faffung, bei der die ganze innere Entwidlung 
des Landes mehr oder weniger dem Self: 
government des Volkes, der Gelbftbeftim- 
mung der Gemeinde, ja dem Ermeſſen bed 
Einzelnen anheim fält. So weit ich es über: 
fehen Tann, find die meiften großen Künfte 
und wiffenfchaftlichen Inftitute, nicht auf Veran⸗ 
laffung der Regierung, fondern von der dee 
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einzelner Privatleute ausgegangen, denen ſich 
dann fpäter eine Affociation anfchloß, welche fich 
fchließlich unter das Proteftorat der Regierung 
geftellt hat. | | 

Das britifhe Mufeum ift ausnahmsweiſe, 
obfchon von einem Privatmanne begründet, fehr 
früh in die Hand der allgemeinen Verwaltung 
gefommen. Es entftand aus einer großen Samm: 
"fung, welche Sir Nobert Cotton dem Lande 
ſchenkte. Danach bot ein Arzt, Hand Sloann, 
. die feinige, die ihn fünfzig taufend Pfund gekoftet 
hatte, dem Parlamente für zwanzig taufend 
Pfund an, wenn man eine Nationalgallerie dar⸗ 
aus bilden wolle, und da diefer Vorſchlag 1783 
angenommen wurde, ift das britifche Mufeum 
feit jener Zeit Beſitz des ganzen Volkes, nicht, 
wie viele andere -Inftitute, Eigenthum einer Affo- 
ciation gewefen; dennoch find fuͤr das Mufeum 
von Privatleuten fortwährend die großartigften 
Opfer und Gefchenke dargebracht worden. Man 
Fann fich davon leicht überzeugen, da alle geſchenk⸗ 
ten Gegenftände den Namen des Gebers tragen. 
Die bedeutendften Antiken, ja felbft die egyptifchen 
Koloffe find zum großen Theil Geſchenke. Das 
durch ift eine große Sammlung entftanden, es 
ift aber auch etwas Zufällige hineingefommen, 
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das die fuftematifche Ordnung und Katologifirung 
erfchweren mag. Das bis jest vorhandene Ver⸗ 
zeichniß des britifchen Mufeums hat theilweife 
noch doppelte Nummern und es ift oft fchwer 
ſich damit zurecht zu finden. So ift es denn gewiß 
doppelt verdienftlich und wünfchenswerth, daß ber 
geiftreihe und alterthumdfundige Franz von 
Pulszky eine größere Arbeit über das britifche 
Mufeum unternommen hat. 

Die Aufftellung der vorhandenen Sculpturen 
ift noch nicht einmal vollendet, weil ed an Kaum‘ 
dafiir gebriht. Man ift in den einzelnen Flügeln 
mit Neubauten und Aenderungen befchäftigt, die 
augenblidlic) den Mangel an Plab in dem Mus 
feum noch vergrößern. Nur die Parthenons⸗ 
feulpturen und die Ueberrefte des zerftörten Tem⸗ 
peld auf der Infel Zanthus, welche lestere fich 
dreift neben jene erfteren Bildwerke ftellen koͤnnen, 
find vortrefflih placirt. Bei den Sculpturen 
von Zanthus tritt der Sinn für Vollftändigkeit, 
für Ganzheit, der den Engländern eigen, wieber 
recht lebhaft hervor. Wie man nämlich neben 
den Reſten des Parthenons, den reflaurirten und 
den zerftörten Tempel aufgeftellt, fo hat man ne 
ben dem Model des zerftürten Xanthustempeld 
ſchon angefangen, einen reflaurirten zu errichten, 
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und am Fuße deffelben ein kleines Delgemälbe, 
eine griechifche Landſchaft hingehängt, unter der 
folgende Worte ftehen: »in dieſer Gegend gab 
die Auffindung eine Steine durch einen Türken 
Gelegenheit zur Entdeckung des Baues!« Da- 
rin liegt etwas Materialiflifched und zugleich 
etwas fehr Foͤrderliches. Diefer Wunſch nad) 
finnlichen Anfchauungen ift e8 auch, der hier die 
vielen Panoramen hervorgerufen hat. Es find 
deren von Kalifornien, von der Nilreife und von 
der Ueberlandtour nad, Dftindien auögeftelt. 
Das Letztere ruͤhmt man als fo fchön, daß ich 
nicht verfäumen will, es zu befuchen. 

Als ich vorhin erwähnte, daß mir der Kata- 
log des britifchen Mufeums noch nicht geordnet 
vorgefommen fei, fiel mir das felbft um fo leb⸗ 
hafter auf, als gerade ein Zrieb zum Organifiren 
in dem englifchen Charakter zu liegen fcheint, 
wie er mir in vielen Bleinen Zügen entgegen 
tritt. So habe ich in der vorigen Woche eine 
Samilie Eennen gelernt, deren Water ein gelehrter 
Marineoffizier if. Mutter und Toͤchter find 
ebenfalld gebildet, und die Zebtern, ganz junge 
Mädchen, fo weit eingeweiht in die Studien und 
Beichäftigungen des Vaters, daß die Aeltefte 
ihm förmlich einen Amanuenfiö erfeßt. Diefe 
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jungen Damen haben ein Kränzchen von zwölf 
Derfonen geftiftet, junge und altere Männer und 
Mädchen, welche wöchentlich zufammentommen. 
Aber was thun fie dabei? Sie bringen das 
Ganze gleich in eine Form. Sie nennen ed eine 
Society for mutual improvement, geben ſich 
ein Gefeg, und ftellen fich Aftheifcehe oder mora⸗ 
lifche und wiflenfchaftliche Fragen zur Löfung und 
Beantwortung auf, über welche mündlich und 
fchriftlich. debattirt wird. Und alle folche Unter- 
nehmungen betreiben fie mit einer Ausdauer, ei- 
ner Gonfequenz, baß man vor dem Fleinften der- 
artigen Anfange Reſpekt haben muß, weil bier’ 
fo viel Großes aus kleinen Anfängen hervorges 
gangen ift. Es ift eigenthuͤmlich, wie die Nei⸗ 
gung zur Sonderung in der Sekte und Methode, 
mit dem großartigften Gemeingefühle hier immer 
neben einander beftehen. Ueberall macht fich in der 
Sfolirung von der großen Maſſe der Sinn für 
eine Gemeinfchaft im Kleinen geltend, die dann 
als mehrgliedriger, fefter Körper fich ungefährdet 
in die Allgemeinheit zurüczieht und fich in ihr zu 
erhalten weiß. — Auch in der Kunft und unter 
den Künftlern waltet der Geift der Affociation. 
Man ftaunt, wenn man in den Annoncen der 
Times die verfchiedenen Künftlergefellfchaften 
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— nicht Kunftvereine — überzählt, welche wäh: 
rend der Saifon ihre Auöftellungen in verfchie: 
denen Lokalen veranftalten. ine fehr bedeu⸗ 
tende foll die Ausftellung der Aquarel-Maler in 
Piccadilly fein. 


Montag Abend wohnte ich im Haufe der 
Mrs. S. der eriten Soiree in England bei, 
welche aus etwa vierzig Perfonen beftehen mochte. 
Es befanden fich einige italtenifche Flüchtlinge in 
der Gefellfhaft. Da hier für mich Alles neu ift, 
da überall das ſprachliche Intereſſe dazukommt, 
habe ich mich gut unterhalten. Befremdlich war 
mir die Sitte, die Gaͤſte bei der Ankunft unten 
im Speiſezimmer an einem dort aufgeſtellten 
Tiſche durch die Hausmaͤdchen mit Thee und 
Kuchen bemwirthen zu laffen, ehe man fie in die 
Empfangszimmer. hinauf führte, in denen dann 
fpäter nur Eis und Erfrifchungen umher gegeben 
wurden. Man machte etwas Muſik und bie 
junge Welt verfuchte ein paar Quadrillen, die 
aber bei dem befchränften Raume und auf den wei- 
chen Zeppichen deutfchen Taͤnzern wenig Freude ge= 
macht haben dürften. Unter den Anweſenden be- 
fand ſich ein junger Mann, der zwei Jahre in 
Berlin Philologie fludiert bat und der das 
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Deutfche recht gut ſprach. Sein Vater, ein uni: 
tarifcher Geiftlicher, war von feiner Gemeinde für 
zwei Jahre nach Berlin gefchidt worden, wohin 
der Sohn ihm gefolgt war. Die Gemeinde 
baute ſich nämlich eine Kirche, welche erft in 
zwei Iahren fertig fein Fonnte, und diefe Zeit 
für ihr geiſtiges Wohl zu nugen, hatte fie den 
Prediger auf ihre Koften nach Deutfchland gefen- 
det, damit er fich dort gründlich mit dem Geiſte 
der Hegel'ſchen Philofophie vertraut machen könne. 
Auch dad alſo ging wieder nicht von der Regie- 
rung, fondern von einem Privatvereine aus. Der 
Prediger hat denn aber, wie fein Sohn mir 
fagte, Feine Befriedigung in den Doctrinen des 
Hegelianismus gefunden, und fich, nach wie vor, 
an den Glauben, an das dogmatifche Chriften- 
thum gehalten, da das Wiffen eben nur bis an 
eine beftimmte Grenze gehe, nach der doch wieder 
der Glaube eintreten müffe. 





Dienftag, den 11. Juni. 

Ich habe heute am Nachmittage die Familie 
des Herrn von Pulszky befucht, der die Güte ger 
habt hatte, mir mit feiner Bifite zuvorzufommen. 


Er ift Präfivent des Comite's für die erilirten 
T* 
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Ungarn und nimmt außerdem in der gelehrten 
Melt ald Kunftkenner, wie bier in der Geſell⸗ 
fchaft, eine geachtete Stellung ein. In Frau von 
Puldzki, welche fich durch ihr Werk über Ungarn 
in neuefter Zeit befannt gemacht hat, traf ich eine 
junge Dame wieder, ein Fräulein von Walther, 
dad ich vor einigen Jahren als gefeierte Schön- 
heit in Franzensbad gefehen hatte. Sie ift die 
Tochter eined Wiener Bankiers, eine Peine, zier- 
liche Figur, ein feines, bdurchgeiftetes Geficht. 
Sie trägt dad Haar kurz gefchnitten, was ihr 
gut fteht, und ift angenehm in der Unterhaltung. 
Dad Aeußere ded Mannes, die Augen, die Farbe, 
die ſtark marfirte Nafe, die ganze Haltung find 
unverkennbar farmatifh. Erift fehr lebhaft und 
fpricht vortrefflih. Beide Gatten find voll Be⸗ 
geifterung für ihr Land, voll Eifer für die Flücht: 
linge, voll von Arbeitsplanen für die nächfte Zus 
kunft. Da die Güter des Mannes konfiscirt und 
noch Nichts darüber entfchieben ift, ob die öfter: 
reichifche Regierung das namhafte Vermögen der 
drau herauögeben werde, find fie darauf ange- 
wiefen, für ihre ziemlich ftarfe Familie auf 
alle Fälle vorforgend zu denken, und unter- 
. ziehen fich diefer Pflicht mit einer mutbigen, hei- 
tern Tüchtigkeit. 
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Für den Abend war ich zu Madame Thomas 
Carlyle geladen. Ich hatte fie bei Herrn M. M. 
fchon früher Eennen gelernt, und ihre Aufforderung fie 
zu befuchen, an einem Morgen benußt,. wobei ic) 
Herrn Garlyle eine Eurze Zeit in feinem Arbeits⸗ 
zimmer gefprochen. Heute, nachdem ich ihn meh= 
rere Stunden in der Gefellfchaft gefehen, habe 
ich ein feſteres Bild von feiner Erfcheinung be= 
fommen, aber auch hier wieder das beflemmende, 
unfreie Empfinden gehabt, das mich folchen Perfön: 
lichkeiten gegenüber Anfangs immer befält. Das na⸗ 
türliche Gefühl der Unterordnung bringt ſchon 
eine Art von Befangenheit hervor. Dazu kommt 
nun noch die Bewunderung aller. Uebrigen, welche 
einen folchen Mann umgeben, ihn hören und 
fprechen möchten. 

Wenn dann, wie in meinem Falle, noch im. 
Moment ded Entgegentretens der Gedanke auf: 
taucht, daß man ihn vielleicht nicht immer ver- 
ftehen, daß man mit der eigenen unbehülflichen 
Ausdrudöweife ihm läftig werden könne, und daß 
er mehr Freude von der Unterhaltung mit Andern 
haben würde, fo begreift es fich, daß ich mich 
durch und durch unfrei und traurig gefühlt habe. 
Herr Garlyle fprach mit Moris Hartmann, der 
ebenfalld anmwefend war, von Deutfchland, beur- 
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teilte e8 ftreng, tabelte das Verhalten der De: 
mofratie, und ich hätte fo gern wenigftens meinen 
Antheil an der Bertheidigung unferer nächften 
Freunde genommen, aber ed englifch in Gegen- 
wart fo vieler Leute zu thun, genirte ich mich, 
und Deutfch zu fprechen, was nicht alle Anweſen⸗ 
den verftanden, war bei der allgemeinen Unter- 
haltung nicht recht thulich. 

Mrd. Carlyle, eine eben fo geiftreiche ald edle 
Erfcheinung, merkte mir die fchmerzliche Empfin⸗ 
dung an, ich gefland fie ihr auch ehrlich. Es 
waren, außer Hartmann, noch der Redacteur des 
Leader, Mer. Lewis da, derfehr gut deutſch fpricht und 
eined der freifinnigften Blätter Englands redigirt, 
eine Mrs. Crow, welche ein Werk über die Nacht- 
feiten der Natur, über Träume, Ahnımgen u. f. w. 
gefchrieben hat, und einige andere Perfonen. 

Soviel für heute. 


Neunte Sendung. 
Vom 14. bis 18. Juni. 





Freitag, den 14. Juni. 


Faſt den ganzen geſtrigen Tag habe ich zu 
allerlei Notizen und Aufzeichnungen benutzt, ohne 
die mein Aufenthalt in London mir bald wie 
ein Schattenſpiel erſcheinen wuͤrde, eben weil ſich 
ſo viel Verſchiedenartiges und Fremdes darin zu⸗ 
ſammendtaͤngt. Dann wanderte ich Abends 
unter leichten Regenſchauern durch die Stra: 
fen, wobei ih eine eigenthümlidhe Vorrich⸗ 
tung zum einigen derfelben gefehen habe. Es 
ift ein großer Wagen, nach Art der Dampfbag- 
ger eingerichtet, welche man zum Bertiefen ber 
Häfen anwendet. Die Schaufel des Baggers 
wird hier durch eine breite, mit Bürften verfehene 
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Walze erfeßt, welche den Kehricht und den auf- 
geweichten Chauffeeftaub fammelt, und die Be: 
wegung ber Räder treibt hier wie dort Die ges 
füllten Kübel in das innere Refervoir. 

Mir gingen durch die drei Parks, und verlie- 
Ben diefe bei der Kaferne der Horfe Guards, vor 
der immer zwei vollftändig gerüftete Gardiften zu 
Dferde die Mache halten, die wunderbar unbes 
weglich, gleihfam mie Angenagelt unter dem 
Portale ftehen. Die Kafernen der Horfe Guard 
liegen dem alten Palafte von MWhitehall gegen: 
über, von dem nur noch ein Bleiner und zwar 
der neutefte Zheil erhalten ift. 

Das erfte Gebäude an diefer Stelle foll zu 
den Zeiten Heinrich's des Dritten von Hubert de 
Burgh erbaut fein. Später fam e8 in den Befiß der 
Kardinäle von York, hieß York Place, und wurde 
von Kardinal Wolfey mit größter Verſchwendung 
und Pracht erweitert, fo Daß Heinrich der Achte nach 
MWolfey’s Sturz, den baufälligen Palaſt von Weſt⸗ 
minfter verließ, und feine Reſidenz in York Place 
nahm, welches von einer feiner Hallen, im Volke 
den Namen Wpitehall führte. Diefen Namen behielt 
ber ganze Palaft, obfchon der König der neuen Refi- 
benz ausbrüdlic den Namen » Kings Palace of 
Westminster« beilegte; und durch dad ganze ſechs⸗ 
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zehnte und fiebzehnte Jahrhundert blieb Whitehall 
der Mittelpunkt des monarchifchen Englands, die 
Reſidenz der legten Zudord und der Stuarte. 
Hier in Whitehall heirathete Heinrich der Achte 
Anna Boleyn, und bier ftarb er auch. 

Sp ungern ich abfchreibe und überfege, kann 
ich der Luft nicht widerftehen, Dir eine Stelle 
aus einer Art von Chronik zu Eopiren, die ich 
mir habe geben laffen. Der Berichterftatter zählt 
erft einen Xheil der Perfonen auf, welche zu 
Heinrich's des Achten Zeiten in Whitehall ge= 
glänzt haben: den prächtigen Kardinal Wolfey, 
Thomas Morus, Erasmus, Hand Holbein, 
Thomas Wyatt, Fifher, den Bilchof von Ro 
chefter, die Herzöge von Norfolf, Suffolt, und 
den Earl von Surrey, von denen die Meiften in 
Gefargenfchaft oder auf dem Blutgeruͤſte ihren 
Tod gefunden haben. Dann fährt er fort: »nicht 
glüdlicher waren die Gattinnen des Königs: die 
treue, aber zu ernfihafte Katharine von Arrago⸗ 
nien wurde hier gefchieben; die fchöne Anna Bo- 
leyn von hier zum Tower und zum Blutgerüfte 
geführt; hier meinte Heinrich um den Tod der 
lieblihen Sane Seymour, die im Wochenbette 
ftarb, vielleicht die einzigen Thraͤnen feines Le— 
bend. Die reigende, aber fehuldige Katharina 
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_ Howard büßte ihre, in Whitehall begangenen Suͤn⸗ 
den auf dem Schaffot im Zower; Anna von 
Cleve wurde hier verftoßen, und nur die legte 
der Pöniglichen Frauen, Katharina Parr, entging 
dem Schickſale, aus dem Königöhaufe in das fefte 
Schloß, dad heißt zum Tode, geſchickt zu werben. 
Rechnen wir dazu die Kinder des Königs, welche 
beftimmt waren, nad) ihm das Scepter zu tra= 
gen, Eduard den Sechöten, Maria und Elifabeth, 
ſo haben wir die Schattenbilder des Gefchlechts, 
welches in Whitehall zu Heinrich des Achten 
Zeiten refidirte.« 
»Der nächte Beherrfcher Englands weilte 
felten in Whitehall. Erſt unter Eliſabeth's Re⸗ 
gierung erhielt der Palaſt ſeinen fruͤhern Glanz 
zuruͤck. Lanzenbrechen, Turniere, Maskeraden, 
Feſtſpiele, Stier⸗ und Baͤrengefechte und alle Ar⸗ 
ten phantaſtiſcher Beluſtigungen, wurden in ſeinem 
Bereiche ausgefuͤhrt. Die ausgezeichneteſten Geiſter 
des Jahrhunderts ſtroͤmten hieher, Ehre zu empfan⸗ 
gen aus der Quelle koͤniglicher Gnade, und zu 
glaͤnzen in dem praͤchtigen Gefolge der Koͤniginn. 
Weiſe Staatsmaͤnner, ernſte Philoſophen, große 
Seehelden, unſterbliche Dichter und Cavaliere, 
ritterlicher in Wort und That, als die irrenden 
Ritter ſelbſt, deren Schuͤler und Nachfolger ſie 
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fi) nannten, fanden fich bier zufammen: Cecil 
und Burleigh, Nicholas Bacon und fein großer 
Sohn Francis, Drake und Raleigh, Spenfer und 
Shafeöpeare, Philipp Sidney und Henry Lee, 
Leicefter und Effer und hundert Andere weniger 
Berühmte, reihten fi) um die Fönigliche Jungfrau. 
Kein Jahr verging, ohne daß neue Schaus 
ipiele (pageantries) und Fefte in Whitehall zur 
Aufführung gebracht worden wären. Das glän- 
zendfte derfelben im Jahre 1581 ward veranftal- 
tet, als Elifabeth bereits acht und vierzig Jahre 
zählte. Man wünfchte damit den Gefandten von 
Frankreich, welche eine Heirath der Königinn mit 
dem Herzog von Anjou zu vermitteln trachteten, 
eine Idee von der Pracht ded Hofed und von der 
Liebe und Oalanterie der Unterthbanen für ihre 
Königinn zu geben.« 

»Ein neues Banketthaus war an der Stelle, 
auf der das jebige fteht, für jenen Anlaß herges 
richtet worden. Es war aus Holz; erbaut, mit 
grobem Tuch überdedt, mit Fahnen und Vergol⸗ 
dungen reich geſchmuͤckt, durch die fih Epheu und 
Laubgewinde zogen. Drei hundert fünf und 
fiebenzig Mann waren vier und zwanzig Sage 
lang daran beichäftigt, und es koſtete nahe an 
zweitaufend Pfund. . Bei der Ankunft der Ge- 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. 1. W 
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fandten wurde das Schaufpiel, dad eine Erfin- 
dung von Sir Philipp Eidney geweien zu fein 
fcheint, nach dem Bankette aufgeführt.« 

»Die Gallerie, in welcher die Königinn faß, 
wurde die »Feſtung ber vollkommenen Schönheit« 
"genannt; und vier Ritter, der Earl von Arun⸗ 
del, Lord MWindfor, Philipp Sidney und Fulke 
Greville, die »Pflegefinder des Verlangens«, 
fuchten, nachdem einige bombaftifche Berfe ge- 
fprochen worden waren, die Feftung zu erflür- 
men, indem fie Rofenwafler, Parfüms und Blu⸗ 
men darauf warfen, unabläffig rufend: »die vol⸗ 
lendete Schönheit möge ſich dem Verlangen erge- 
ben.« Nach ihnen traten vier andere Ritter, als 
die Vertheidiger der vollendeten Schönheit auf, 
und ed begann ein Turnier, dad bis zur Däm- 
merung währte.« 

»Am folgenden Tage wurde dad Spiel fort- 
geſetzt. Die vier Pflegefinder des Verlangens 
erfchienen unter Begleitung melancholifcher Mufif 
abermals auf dem Zurnierplage. Sie erklärten, 
daß fie niedergefchlagen und halb befiegt wären 
in dem Kampfe gegen die Schönheit und gegen 
deren Ritter, fendeten aber dennoch einen Herold 
ab, der ihren Wunfch ausdruͤcken follte, noch ein- 
mal zu fechten, obſchon fie an dem Siege zu ver- 
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zweifeln begonnen hätten. Zugleich aber baten 
fie, die hohe Jungfrau möge fie ſtark machen in 
Niederlage und Tod, indem fie fie noch ein 
mal mit den Augen ihrer fledenlofen Schoͤnheit 
anftrahle.. Die Zurniere wurden dann wieder 
bi zum Abend ausgedehnt, wo ein Page mit 
einem Dlivenzweige in der Hand, der vollkommenen 
Schönheit das Unterliegen der Herausforderer 
fund that. Er erflebte von’ ihrer Gnade, die 
Kämpfer für immer als ihre Sclaven betrachten 
und es ihnen vergeben zu wollen, daß ihr Ver⸗ 
langen von fo viel Heftigkeit (violence) begleitet - 
gewefen fei. Die vollkommene Schönheit ge: 
währte dieſe Gnade, entgegnete allen Rittern 
ihren Danf und damit endeten die Feſte. Nicht 
lange danad) endeten auch die Heirathöunterhand- 
lungen, unb die fehöne acht und vierzig jährige 
Jungfrau, blieb eine Sungfrau bis fie im fieben- 
zigften Jahre ftarb, und ihre Unterthanen plöß- 
lich entdedten, daß fie eine fehr alte, haͤßliche 
Frau geworden war!« 

Der Luxus der Fefte flieg unter den folgenden 
Regierungen, und Kunft und Wiffenfchaft wur: 
den mit Verfehwendung in Whitehall begünftigt. 
Rubens erhielt von Karl dem Erften für das 


Malen des Plafonds im Banketthaufe des Pa- 
Rr 
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laftes, die Ritterwurde und breitaufend Pfund. 
In den von Rubens gefchmüdten Prachtgemaͤchern 
wanderten nach ihm Ban Dyf und die fchöne 
Herzoginn von Garlisle, Budingham, Strafford 
und deren galante, ritterliche Zeitgenofjen umher, bis 
plößlich die Tage des Leidens fich tiber dem Pa- 
lafte audbreiteten, und ein gewaltiges Gericht Die 
Zreudenfefte unterbrach. 

j Bor der Strenge des religiöfen und demo⸗ 
kratiſchen Geiftes der Puritaner, fchwanden ver 
Leichtfinn, der Glanz, die. Schönheit und bie 
Künfte aus diefen Hallen. Allee, was in ben 
Kunftwerken im Entfernteften an den katholiſchen 
Ritus. erinnern konnte, ward zerflürt. Es galt 
für Tugend, die Kunft zu haffen, der Wahnfinn 
der Bilderftürmer galt für eine edle That. Nur 
Oliver Cromwell auch hierin, wie in Allem, feinen 
Genoffen : überlegen und freier ald die Mafle, 
deren Führer er geworden, ehrte die Kunſt. Er 
rettete die Raphael'ſchen Cartons, welche noch 
jest in Hamptonkourt bewahrt werden, und ihm 
dankt man ed, daß fie der Vernichtung entzogen 
worden find. 

Hier in MWhitehall, wo Karl der Erſte bis 
zu feinem Feldzuge gelebt hatte, brachte er die 
drei lebten Tage feines Dafeind zu. Noch flieht 
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die Wand, aus deren, für diefen Zweck erſt durch⸗ 
gebrochenen Thüre, er am Morgen des 30. Ja⸗ 
nuar 1649 das Schaffot betrat. Der Henker, 
der ihn enthauptete, trug ein gefchloflenes Bifir. 
Der König flarb mit freiem, gefaßtem Geifte. 
»Ich gehe von einer verderblichen Krone zu einer 
unverderblichen Krone, an die Niemand taften 
fann!« fagte er, ehe er. das Haupt auf den Blod 
legte, da& der Henker mit einem Schlage vom 
Rumpfe trennte. in anderer Mann, gleich- 
falls mit einem gefchloffenen Bifire, hielt das 
biuttriefende Haupt vor dem verfammelten Volke 
in die Hoͤhe und rief: »das iſt der so eines 
Berräthersie — 

Nach Karl's Tode bewohnte Cromwell den da⸗ 
laſt, nachdem er in Weſtminſter als Lord Protector 
vereidigt worden war. Bei dieſer Feierlichkeit mußte 
er, nach geleiftetem Eide, die Pergamente unter- 
fchreiben, welche feine Gewalt ‚beftimmten. Dann 
feste er fich, bevecften Hauptes, auf dem Staatöfeflel 
in der Weftminfterhalle nieder, erhielt das große 
. Siegel von England dur) die Commilffarien, und 
dad Staatöfchwert der City aus den Händen bed 
Lordmajor, dem er ed, nach dem Brauche der 
Könige, wieder zurüdhändigte, worauf er in großer 
Proceffion nah Whitehall geleitet wurde. Der 


278 


Eordmajor trug ihm baarhäuptig das Schwert 
voraus. In Whitehall refidirte er während der 
ganzen Zeit feiner Herrfchaft, bis ihn der Tod 
anı 3. September 1658 erreichte. Irre ich mich 
nicht, fo wurde feine Leiche nach Sommerfethoufe 
im Strand gebracht und dort mit Töniglichen 
Ehren vor dem Volke auögeftellt. 

Die ihm folgenden Könige nahmen wieder 
von der Reſidenz Beſitz, bi, bald nach dem 
Sturze des letzten Stuartö, der größte Theil von 
Whitehall durch eine Feuersbrunft in Afche ge- 
legt wurde, welche in den Gemächern der Her: 
z0ginn von Portömouth ausgebrochen war. Das 
Banquetthaus und mit ihm die Wand, an ber 
Karls des Erften Schaffot errichtet worden, ift 
ftehen geblieben, eine ernfte Warnung für die 
Derrfcher Englands und für Englands Volk, 

Wir hatten vor nad der Themſe zu gehen, 
und Famen dabei nach Palace Yards, dem Plabe, 
auf dem früher vielfache Strafacte und Hinrich: 
tungen flattgefunden haben. Auch Sir Walther 
Raleigh's Schaffot ftand auf diefer Stelle. Ein 
Greis von vier und fechözig Jahren, wurde er 
nach fünfzehnjähriger Gefangenfchaft zum Tode 
geführt. Es war in den lebten Tagen ded Octo- 
bers 1618 und empfindlich Falt. Sir Walther, 
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fieberfranf feit Iangerer Zeit, fchauerfe zufam- 
men, als man ihn aus feiner Zelle durch die 
Gorridors in das Freie brachte. 

Die damals fo häufigen Hinrichtungen hatten 
aber eine fürmliche Ehtenfache daraus gemacht, 
ruhig, muthig und mit Anftand zu fterben. Man 
könnte fagen, wenn es nicht leichtfertig Elänge, 
ed war Gegenftand gentlemännifcher Etikette ge⸗ 
worben, fo heiter zum Blutgerüfte zu gehen, wie 
zum Duelle .oder in bie Schlacht. Deshalb er- 
fchrad Sir Walther, da das Fröfteln des Fiebers 
ihn überfiel. Er bat, man möge ihn zum Kamine 
treten laflen, und als er dort einige Augenblide 
verweilt hatte, rief er: »jeßt bin ich warm! nun 
laßt und vorwärts gehen!« — Sein Weg vom 
Tower bid zu Palace Yardd mar weit, ed war 
neun Uhr Morgens ald er vor dem Schaffot an= 
langte, und fein Fieber in voller Heftigfeit. So⸗ 
bald er alfo dad Gerüft beftiegen hatte, ſtand er 
ftil, und fi) gegen die Umftehenden wenbend, 
fagte er: »habt Nachficht mit mir und, wenn ich 
zittere, denft, daß mich bed Fieber Froft um 
dieſe Stunde fchüttelt.« Dann feßte er fich nieder 
um audzuruben. Um ſich blidend, ward er viele 
von feinen. Freunden an den nächften» Fenftern 
gewahr, und dankte Gott, daß er nicht in der 


280 


— 





dunkeln Einſamkeit des Towers, ſondern im Ta⸗ 
geslicht und Angeſichts feiner Freunde zu ſterben 
beftimmt fei. Die Entfernung machte, daß diefe 
ihn nicht verftehen Fonnten, er verfuchte es alfo 


- feine Stimme zu erheben, aber einer feiner 


Freunde, Lord Arundel, rief ihm zu, fich nicht 
anzuftrengen, fie Alle würden herab kommen, 


-feine legten Wünfche zu vernehmen. Das Bolt 


machte ihnen augenblidli Plab, und Sir Wal: 


ther feste dann in langer, Plarer Rede, feine Tha⸗ 


L 


ten rechtfertigend, fein politifches Verhalten aus- 
einander. Darauf bereitete er fich zum Tode, 
fchentte den Freunden feinen Hut, feine Kappe, 
fein Geld zum Andenken, und befchwor Lord 
Arundel, dafür Sorge zu tragen, daß fein Name 


nad feinem Tode nicht vor der Nachwelt durch 


Pamphlets oder üble Nachreden befchädigt werbe. 
»Ich habe einen langen Weg zu gehen, lebet 
denn mwohl!« fagte er. Währenn er Mantel und 
Wamms ablegte, bat er den Henker ihm das 
Beil zu zeigen. Diefer zögerte. »Glaubft Du, 
ich fürchte mich? fragte er. Der Scharfrichter 
willfahrte ihm. Sir Walther prüfte die Schneide 
und fagte lächelnd: »Es ift eine ſcharfe Arzenei, 
aber ed wird mich von allen meinen Leiden her⸗ 
ftelen.« Darauf ging. er ‚mehrmald auf dem 
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Schaffotte hin und wieder, das Volk auffordernd 
mit ihm zu beten, und betete felbft fo inbrünftig, 
daß der Henker vor ihm niederfniete, feine Ber: 
gebung zu fordern. Sir Walther legte die Hand 
auf des Mannes Schulter, blicte ihn freundlich 
an und fprach: »Ich hege feinen Groll gegen 
Dich! denn ich fterbe getroft!« So Fam der letzte 
Augenblid heran. »Wie wollt Ihr Euer Haupt 
legen ?« fragte ihn der Henker. »Da dad Herz 
aufrecht ift, .Eommt es nicht Darauf an, wo der 
Kopf ruht!« entgegnete Sir Walther, Eniete nieder, 
fo daß fein Geficht gen Often gekehrt war und 
der Henker ging an fein Werl. Er mußte zwei⸗ 
mal fchlagen, aber der Körper zuckte und rührte 
fih nicht. Nach der üblichen Sitte ward dann 
der Kopf des Zodten dem Volke zu beiden Seiten 
gezeigt, darauf in einen Sad von rothem Leder 
geborgen, mit dem Sammetkleide des Grafen be⸗ 
det, und in einer Trauerkutſche der Gräfin zu⸗ 
gefendet, die ihn nebft dem Körper ihred Gatten 
in St. Margaretd3 Kirche beerdigen ließ. 

Scenen der Art finden ſich auf jeder Seite 
der Gefchichte jener Zeit. Wenn man daran 
fieht, wie die Entwidlung und die Verhältniffe 
einer Epoche, in den einzelnen Menfchen beflimmte 
Charafterzüge herausbilden, fo lernt man verfte: 
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ben, was es damit auf fich hat, wenn uns in 
den Portraitd der verfchiedenen Jahrhunderte, 
ganz verfchiedene Typen, ſowohl in den Gefichtö- 
bildungen, als namentlich in den Phyliognomien 
entgegentreten. Noch mehr aber bewahrheitet 
fich die biblifche und weife Bezeichnung: »er war 
ein großer Mann in feiner‘ Beit.« Ich habe 
daran vielfach denken müffen, wenn ich hier auf 
die. Regierung der hochgepriefenen Königinn Eli- 
fabeth blickte. Man fchaudert, wenn man lieft, 
daß fie, unter andern ähnlichen Strafacten, dem 
Schriftfteller Stubbs, der ein Pamphlet gegen 
die Heirath mit einem franzöfifchen Prinzen ges 
fchrieben, und feinem Diener Page, der ed ver- 
breitet hatte, auf öffentlichem Markte die rechten 
Hände abhauen ließ. Beide hatten um Gnade 
gebeten, Beide waren unbefcholtene Ehrenmänner, 
und Stubbs hatte nur ausgefprochen, was das 
ganze Volk dachte. Aber die Königinn blieb un- 
erbittlih, und Stubbs fowohl ald Page, be- 
kannten noch während der Procedur ihre fefte 
Anhänglichkeit und Liebe für die Perfon der Herr: 
fherinn. Nimmt man nun dazu, daß Elifabeth, 
wenn auch empfindlich verlegt und durch Effer 
gereizt, ja felbft durch einen von ihm, oder doch 
wenigftend von feinen Anhängern erregten Auf: 
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lauf beunruhigt, diefen einft geliebten Mann hin= 
richten laflen Fonnte, fo bleibt nur der Ausſpruch 
möglich, »fie war ein großes Weib in ihrer Zeit! « 
denn die unfere wendet fich mit Entfeben von 
einem folchen Srauenherzen ab. 

Nah) dem wir Weftminfterbridge erreicht, 
uns eine Weile an dem fchönen Anblid der 
Themſe erfreut, und das lebhafte Treiben auf 
dem Waffer bewundert hatten, gingen wir durch 
den St. Iames Park zurüd, den wir bei Carlton 
Terrace verließen, um und nach Regentöftreet zu 


wenden. Dabei famen wir an dem Monument 


des Herzogd von York vorüber. Es ift wieder 
das alte Unmwefen des puppenhaften Standbildes 
auf einer hohen Säule. Hier aber ift der Herzog 
noch obenein in einem langen Mantel dargeftellt. 
Nur der unbededte Kopf fieht daraus hervor, 
und diefer wird überragt von der langen Eifen- 
ſtange eines Blißableiterö, welcher durch. den Kopf 
zu geben fcheint. Selbſt mein fcharfed Auge 
fonnte wenig mehr als eine fadartige Mafle mit 
einem Knopfe und einer langen Stange erfennen — 
und doch mag ed eine fchöne Statue fein, die 
nur durch bie unvernünftige Aufftellung ungenieß⸗ 
bar gemacht worden ifl. Als wir vorübergingen, 
war man befchäftigt, oben über der Gallerie der 
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Säule, welche der fchönen Ausficht wegen viel: 
fach beftiegen wird, ein Gitter anzubringen, wie 
andere Säulen es bereitö befigen, um das felbft- 
mörberifche Hinabftürzen zu verhindern. Erft in 
der vergangenen Woche hat ein Mann wieder auf 
diefe Weile feinem Leben ein Ende gemacht und 
das Publitum in Schrecken gefebt. 

Ueber das Geftern und der alten Zeit darf 
ich jedoch dad Heute nicht vergeflen. . Ich war 
am Morgen mit MiE ©. in Queens College, 
einer Vorleſung beizumohnen. Queens College, 
in Ruſſel Squere gelegen, ift der befcheidene 
Anfang eines Imflitutes, das in wenig Jahren 
eine Univerfität für Frauen fein wird. Die 
Stifter find größtentheild Unitarier, theild Fami⸗ 
lien, theilö unverheirathete Damen. Husgehend 
von dem Gedanken, daß jede ‚Frau im Stande 

fein folle, fich die Bildung zu verfchaffen, nad) 
der fie den Drang fühlt, fand man es nicht hin- 
reichend, daß in jeder Saifon einzelne Borlefun: 
gen für Frauen, oder einzelne Curfen über ver- 
ſchiedene Gegenflände des Wiſſens für fie ge- 
halten werden. Man fagte fich, daß folche Vor- 
lefungen doch immer etwas Aphoriftifches hätten, 
und nur eine Vorſtellung, Fein Verſtaͤndniß von 
der Wiflenfchaft geben Fönnten, um fo weniger, 
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als in den meiſten Faͤllen den Frauen jene Vor⸗ 
kenntniſſe fehlen, welche die jungen Maͤnner in den 
Collegen fuͤr die Wiſſenſchaft erwerben. Man ſagte 
ſich ferner: der Unterricht, welcher den Maͤdchen in 
den Familien durch Erzieherinnen oder in den Pen⸗ 
ſionsanſtalten gegeben wird, iſt ein elementarer. 
Er macht ſie weder faͤhig, die hoͤhern geiſtigen 
Intereſſen ihres Mannes zu verſtehen, noch den 
Unterricht und die Erziehung ihrer Kinder zu 
leiten. Vor allem aber bietet er den Frauen 
ſelbſt keine genuͤgende Entwicklung dar. Sie 
fallen meiſtens den kleinlichſten Beſchaͤftigungen 
und Intereſſen anheim, weil ihnen die großen 
Intereſſen des Menſchengeiſtes verſchloſſen bleiben. 
Wir muͤſſen alſo die Fortbildung der Maͤdchen 
möglich. machen, wenn fie die Schulen und Pen- 
fionen verlaffen, und dies in einer Weife, daß fie 
durch den Lauf ded ganzen Jahres, fich in jedem 
Augenblide in den Gegenftänden unterrichten 
koͤnnen, in denen fie fich zu unterrichten wuͤn⸗ 
fhen. Haben wir ein folched Inftitut zu Stande 
gebracht, findet. ed Anklang und Gebeihen, fo ift 
das ein Zeichen, daß man an erweiterte Anftalten 
zu denken habe, in denen, wie auf den Univer:- 
fitäten, der volle Gehalt der Wiffenfchaften, für 
diefe darauf vorbereiteten Frauen gelehrt wird. 
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Mit dem wundervoll organifirtenden Zalente 
der Engländer‘, das ich darum fo fehr fchäße, 
weil es fich befcheidet, mit dem Anfang und nicht 
mit der Vollendung zu beginnen, miethete dieſe 
Affociation ein kleines gewöhnliches Wohnhaus 
in Ruſſel Square. Man gewann einige der 
Univerfitätslehrer für das Unternehmen, welche 
gratid zu unterrichten verfprachen, während‘ man 
andere bezahlte. Und als dreißig junge Damen 
fi) zum Unterricht in den verfchiedenen Wiffen- 
fchaften gemeldet hatten, eröffnete man das In— 
ftitut, dad man unter den Schuß der Königinn 
ftelte und Queend College nannte. 

Es wird von einer Lady Stewardeff, einer 
ältern Dame, ald Auffeherinn bewohnt, der man 
aber nicht, wie das bei uns noch oft gefchieht, 
den beften Theil des Haufes, fondern ein paar 
Erferftuben eingeräumt hat. Parterr find ber 
Waiting Room (dad Warte: und Verſammlungs⸗ 
zimmer) und die Bibliothek. Sie ift noch un: 
bedeutend, denn fie befteht nur aus den Gefchen- 
ten der Stifter und Theilnehmerinnen, und ent- 
hält in buntem Durcheinander Bücher aus allen 
Sprachen und Wiffenfchaften. In gleicher Weife 
fängt man an, eine Sammlung von Kupferftichen, 
Gypsabguͤſſen, Globen und Karten zu begründen. 
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An jedem Tage werben vier Borlefungen gehal⸗ 
ten, über Archäologie, Chemie, Geſchichte, Natur⸗ 
wiffenfhaften, Kunftgeichichte, Literatur, Herſpek⸗ 
tive und Generalbaß. Auch ein Curſus zum 
Zeichnen nach Gyps und ein anderer fuͤr den 
Choralgeſang ſind eingerichtet. Jede Dame laͤßt 
ſich einſchreiben fuͤr den Gegenſtand, den ſie zu 
hoͤren wuͤnſcht. Die Damen verſammeln ſich 
zu den verſchiedenen Collegien im Waiting Room, 
neben dem ein Ladies Room befindlich ift, wie 
man fie hier auf Eifenbahnhöfen, ja felbft in den 
Dioramen und an allen Öffentlichen Orten eine 
gerichtet hat. ES ift ein eleganted Zimmer mit 
Sophas, Xoiletten und Wafchgeräth. — Der 
Lektor hat fein befonderes Wartezimmer. Die jun 
gen Damen gehen in Begleitung einer Lady vifitor 
(e8 find deren zwölf, glaube ich, aus den Stiftes 
rinnen gewählt) in ihr jedesmaliged Colleg, und eine 
Lady vifitor wohnt regelmäßig den Vorlefungen bei. 

Sch hörte einen Vortrag ded Profeſſor Gar: 
enter über alte Gefchichte. Er behandelte Sici- 
lien, und fprach von den beiden Dionyfen und 
Plato. Es war aber eine Kunft, die Namen 
in der englifchen Ausiprache zu verftehen. Das 
Auditorium beſtand aus acht Damen zwifchen 
fechözehn und vier und zwanzig Sahren. 18 
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er der Phildfophie des Plato erwähnte, die »nahe 
genug mit dem Fourierismus und Socialismus | 
zufammenhänge«, fagte er: »Schon Plato habe die 
Aufhebung jedes Beſitzes, alfo auch die Aufhebung 
der Ehe und der Familie begehrt.« »Wie dieſe Grund⸗ 
füge in’d Leben geführt werden follten,« meinte er laͤ⸗ 
chelnd, »das möchte nicht leicht zu erklären, nicht 
wohl geeignet fein, vor fo jungen Damen erläutert 
zu werden. Es wird Ihnen genügen, wenn ich Ih: 
nen für jegt bemerfe, daß diefe Philofophie mir eine 
traurige und unausführbare Doktrin zu enthalten 
feheint, und ich darf das Weitere um fo eher Ihrem 
eigenen Studium und Nachdenken überlaffen, als 
Plato felbft fich in feinen letzten Werken offenbar 
mehr in das Neich des Möglichen zuruͤckgewendet 
hat.« Bei der Erzählung von der Eyrannei der Dio- 
nyfe .befamen die Zuhörerinnen fehr gute, praftifche 
Lehren, z.B. »daß ftehende Heereund Söldner immer 
das Werkzeug der Tyrannei gewefen wären, daß ein 
gut conftruirter Staat Feiner ftehenden Heere bedürfe, 
daß Amerika keine folchen habe, und doch die glor- 
reichften Siege errungen hätte« u. f. w. u. f. w. 

Der Vortrag war lebhaft, geiftreich und. in= 
tereffirte mich, ohne daß ich überall der Anficht 
des Profeffors gewefen wäre; und ich bin über- 
zeugt, daß fie bier in zehn Jahren eine vollftän- 
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big, oxganiſi irte Univerfität fuͤr Frauen haben wer⸗ 
deu⸗ hne den ſo widerwaͤrtigen Anſtrich Äußere, 
tenommirender Cmancipation. — 

Als ich Abend3 9. davon erzählte, meinfe er, er 
koͤnne meine Freude über das Inſtitut nicht theilen, 
da ed, nachdem, was ich gehört, auch wahrfcheinlich 
nur ein Mittel in den Händen der Hirarchie oder . 
Monarchie zu fein feine. Man werde dort ge⸗ 
trade fo viel von den Wiflenfchaften. lehren, als 
für den. Beweis nothwendig, daß allein im Chris 
ftenthume und in der Eonftitutionellen Monarchie 
das Heil zu finden fei. Er fähe in England bei 
allen ſolchen Beftrebungen nur die Confequenz 
der Hierarchie, und diefe koͤnne er fo wenig be: 
wundern, als Die Energie der Sefuiten.— Ich habe 
aber in den legten Jahren folchen Widerwillen 
gegen alles Unorganifirte, gegen das leichtfinnige 
Zerfplittern von Kräften und Mitteln befommen, 
daß ich überall Reſpekt habe, mo ich ein tüchtiges, 
folided Zuſammenwirken fehe, befonderö wenn es, 
wie. bier, Doch immer ein Gutes und Richtiges 
befördert. Oft kommt es mir vor, als übten bie 
Engländer das praktiſche Selfgovernment fo ftreng, 
daß fie mit ihrer geifligen Erfenntniß nicht wei⸗ 
ter vorwärts fchreiten wollen, ald ihre augen⸗ 
blickliche praktifche Möglichkeit reicht. Ihre Ins 
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ftitutionen find faft überall freifinniger, weiter: 
gehend ald die Theorien,. die man in der Unter⸗ 
haltung entwideln. hört. Sie find freng firchlich, 
aber. fie würden - einer mohamedanifchen oder 
heidnifchen Gemeinde, fie würden in England 
dem wunberlichften chriftlichen Ritus eine Kicche 
und freien Gotteödienft nicht verfagen. Sie ver⸗ 
abſcheuen die. Republik, aber die verbannten Re: - 
publifaner ‚aller Laͤnder finden eine fichere Zuflucht 
unter dem Schutze des englifhen Scepters. 
Sie haben ein ſtrenges Strafgefeß für, Preßver- 
gehen, und die Preffe ift vollfommen frei,. weil 
des Volkes Gemeingefühl fich gegen die Erhebung 
eined Prefprozefles empören würde. So ift es 
in Englend mit den meiften Dingen, während 
in Deutfchland die Theorieen bis zu den lebten 
Conſequenzen auögebildet in® dem Bewußtfein 
vieler Menfchen leben, ohne daß in der praf- 
tifchen Ausführung, die Energie der That mit 
der geiftigen Erfenntniß Schritt hielte. Es ift 
bier für Deutſche in. jedem Betrachte viel zır 
lernen und namentlich die thätige Gebuld. In 
Deutfchland heißt geduldig fein und warten,. wenn 
es fich um politifche oder ftaatliche Intereffen han- 
delt, noch bei gar Vielen, die Haͤnde in den Schooß 
legen und fi‘ alles gefallen laflen. Hier heißt 
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geduldig ſein, raſtlos auf das eine Ziel losgehen 
und nie aufhoͤren, es Schritt vor Schritt zu ver⸗ 
folgen. Und das iſt das Rechte, ſo ſchwer es iſt. 
Daß uͤbrigens, um auf Queens College zuruͤck 
zu kommen, die Frauen, wenn ſie eine gruͤndliche, 
naturwiſſenſchaftliche Bildung bekommen, am 
letzten Ende nicht mehr ſtarrglaͤubige dogmatiſche 
Chriſten bleiben koͤnnen, ift doch faſt eine ſichere 
Conſequenz dieſes Unternehmens, wenn es auch, 
was ich in dieſem Falle aber unbedingt beſtreite, 
in der aller orthodoxeſten Abſicht gegründet 
wäre. 


. Den 15. Juni. 


Der ganze Tag bis ſechs Uhr Abends iſt von 
Beſuchen ausgefuͤllt geweſen, die ich theils em⸗ 
pfangen, theils gemacht habe. Zum Lungeon, 
dem Fruͤhmahl um. zwei Uhr, war ich in die 
Familie des Baronet Iſack Goldſmith geladen, 
der im Regentspark, eine palaſtartige Villa St. 
Johns Lodge bewohnt. Die ganze Familie, 
beſonders aber der greiſe Baronet, lebt und 
wirkt mit einem uͤberzeugungstiefen, ſittlichen 
Ernſte, fuͤr die vollſtaͤndige Emancipation der 
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Juden. Ich fah dort eine ſehr bedeutende 
Sammlung von ‚Briefen der erſten Männer 
Englands, die - Sir ad in einer Reihe von 
Jahren über diefen Gegenftand erhalten hatte. 
Einige darunter von dem frühern Lord. Holland 
und von O'Connel, waren ihrem fi für bie 
Emancipation erflärenden Inhalte nach, fehr be: 
deutend. Ich hätte fie gern kopirt. Wer kann denn 
wiflen, ob man nicht in Deutfchland auch noch 
einmal für die Emancipation der Juden zu ſtrei⸗ 
ten haben wird, wenn die Staaten in ihre alten 
patriarchalifchen Verhältniffe zurüdgefübrt werden 
follten ? 

Abends fah ich dad Panorama der Overland- 
mailteife, die Zour von Southampton nad. Kal: 
kutta. Ed war fehr unterhaltend, und hatte 
doch zugleich einen lehrreichen und patriotiſchen 
Charakter. 

Eine Landkarte bildete den Vorhang des Pa⸗ 
noramas. Sie wird von dem Manne erklaͤrt, der 
das Panorama zeigt. Dabei ſetzte er die Schwie⸗ 
rigkeiten der frühern Reife und des frühern Trans⸗ 
portes auseinander, bei dem monatlich etwa zehn 
Paffagiere mit dem Briefichiffe nach Oftindien ge- 
gangen wären. Er erzählte, mit wie.geringen 
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Unternehmen, die Ueberlandtour, begründet habe. 
Man hätte berechnet gehabt, daß mindeſtens neun 
_ Schiffe dafuͤr nöthig wären, die größten. von 
600 Tonnen; daß vermuthlic 10 Paffagiere mit. 
jedem Schiffe gehen, und daß ein Paar Schach⸗ 
teln und Beutel die ganze Correfpondenz zwi⸗ 
fihen Indien und dem Mutterlande würden be- 
berbergen Tonnen. Die Anfchaffung der neuen 
Schiffe fei auf 200,000 Pfo., die jährlichen Ausla⸗ 
gen auf 123,000 Pfd. gefchäßt worden, während die 
Einnahme ſchwerlich mehr als 75,000 Pfd. ver 
fprochen habe, wie der Verkehr bis zu jener Zeit 
gewefen fei. Nichts defto weniger fei man an Die 
Ausführung gegangen, und die Ueberlandreife fo 
volfsthümlich,. fo gewöhnlich geworden, daß Die 
Peninsular and Oriental Company jest eine der 
blühendften in Europa fei. Sie hat drei und 
zwanzig Schiffe, von denen dreizehn 1800 Ton⸗ 
nen tragen, und. die Kraft von 500 Pferden ha⸗ 
ben. Nicht weniger als hundert Ladies and Gent- 
lemen . werden in jedem. Monat befördert, und 
die Brief- und Poftfendungen betragen zweihun: 
dert Kaften und Säde, im Gewicht von vier Ton⸗ 
nen. Die Vortheile für England, lehrte er, wären 
dabei in politifcher und ftaatsöfonomifcher Ruͤckſicht 
. ganz unüberfehbar groß, weil die Reife zwifchen 


. 294 
Europa und Indien dadurch um volle drei Mo⸗ 
nate verkuͤrzt worden ſei. 

Dem Zuſchauer ward nach dieſen Auseinander- 
fegungen gefagt, daß er fich nach der Abreife von 
Southampton am Bord des Dampfers zu denken 
habe, ver Vorhang rollte endlich auf; und man 
ſah im Hafen von Southampten 1 den Steamer 
vor Anker liegen. 

Es iſt Nachmittag, die Kais find voll von 

Männern und Frauen aller Stände, die den 
Abreifendben das Geleit geben, die finfende Sonne 
befcheint den Dampfer und glänzt fcharf vom 
Leuchtthurme zurüd. Die Muſik, die Hinter 
dem Bilde verborgen, die ganze Darftellung be= 
gleitet, erklingt, fie ift eine heitere, englifche Volks— 
melodie. Nun fest fi) der Dampfer in Bewe- 
gung, geht langfam weiter und erreicht nad) Son- 
nenuntergang die Inſel Wight, mit Osborn, der 
Sommerreſidenz der Königin. Das Orchefter into- 
nirt unter großem, allgemeinem Beifall God save 
the queen. Die verfchiedenen Muſikſtuͤcke find 
. quodlibetartig durch Uebergänge verbunden. Die 
Erklärungen werden in folgendem Style gegeben: 
soon afterwards Cowes.is seen, with the little 
‚fleet of yachıs. belonging to .the Royal Yacht 
Squadron. Perhaps there is no spot in all Eng- 
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land so calculated; by the’ simple beauty of its‘ 
scenery, 10 convey favourable and lasting im- 
pressions of the loveliness of our native coun- 
ıry. No person exiling himself from England, 
but must wish to 'relurn on recalling (he char- 
ming scenery of the Isle of Wight. Der Bortrag 
fließt beftändig im Lobe des Waterlandes tiber. 
Nachts bei bleichem, abnehmendem Mondlicht paſ⸗ 
firt man the needles, die legten Punkte Englands. 

Der Vorhang fallt, und erhebt ſich dann über 
dem funfelnden Meere der Bay von Biskaja, 
in der Nähe der. Berlingad. Felfen. Es ift Mor: 
gen, die Moͤwen fchießen fchillernd über die Wels 
len. Man fährt an Cintra vorüber, Byrons 
Berfe uber intra werben : citirt, es wird des 
Friedens von Cintra gedacht, Sir Hew Dal: 
rymple und Napier ehrenvoll erwaͤhnt. Man 
hoͤrt den Fandango erklingen, rothmuͤtzige Por⸗ 
tugieſen ſchaukeln ſich, mit Mandolinen in den 
Armen, auf den Wogen des Meeres. So kommt 
man an der Tago-Muͤndung vorbei; Welling- 
ton's und Beresford's Thaten werden gerühmt. 
Man erreicht Trafalgar, es folgt eine Erzählung 
von. der Schlacht, von Nelfon’s und Admiral Eol- 
lingwood’3 Sieg, und von Nelſon's Tod »which 
plunged the country into great grief.« Ein 
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damaliged Kriegslied begleitet unter allgemeinem 
Bravo diefe Scenen und dauert auch während 
des Bildes von Tarifa fort. Man erfährt, daß 
die Franzoſen einft in großer UWeberzahl, ver⸗ 
zweifelte Verſuche⸗machten, diefen wichtigen Platz 
zu erobern, »but they were.defeated in every 
attempt by the gallant garrison . (aber fie 
wurden in jedem Angriff zurüdgefchlagen durch 
die tapfere Sarnifon) unter dem Befehl des Ge— 
neral Skerrett, und das S'ſte königlich irifche 
Füfilir Regiment zeichnete ſich fehr aus unter 
feinem tapfern Befehlöhaber Lord Gough.« So 
kommt man nad) ‚Gibraltar, dad am Ufer im 
- goldenen Sonnenlichte daliegt, überragt von den 
riefigen Feftungswerken auf dem Berge. Aber: 
malige Gefchichtserzählung mit dem Schluffe: »die 
Sranzofen. und Spanier haben unter Crillon ei: 
nen Verſuch gemacht, ed und zu entreißen, aber 
General Elliot hat fie zurüdgefchlagen.« — 
Neues, Laute Bravo! 

. Nun fieht man im Borüberfegeln, Algier fich 
terrafienförmig erheben, und erfährt, daß die Fran 
zofen gar Fein Talent für Colonifation befigen — 
fommt an zwei Eleinen, in der Ferne auftauchen- 
den Infeln vorüber und erreicht Malta, das feen- 
haft fchön und prächtig aus dem Meere empor: 
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ſteigt. Die Malerei und bie Beleuchtung ge= 
währen eine vollfommene Taͤuſchung, man muß 
durchaus den. Schein für ‚die lebenövollfte Wahr 
beit nehmen. Es ift, als fühlte man ſelbſt die 
Luft und das Licht des Suͤdens. Von Malta 
heißt ed: »Es wurde den Fonzoſen von den 
Engländern im -Iahre 1800 abgenommen, nad) 
einer: ftrengen, zweijährigen Blodade.« Man 
fpielt Rule Britannia, der Jubel iſt endled. 
Bei Neuliht erblidt man in der Terne 
Alerandrie. Das Dampffchiff raftet und wartet 
auf Deyefchen für die Rückkehr, denn die Paffe- 
giere find hier bereits ausgeſchifft. Der fanfte 
Mondfchein, die Flamme der Leuchtthurmslampen, 
die Lichter aus den verſchiedenen Kajuͤten der 
großen Schiffe, welche in dem ruhigen, tief blauen 
Meere ankern, der Rauch, der aus den Dampfern, 
vom Monde verfilbert, noch ſchwach emporfteigt, 
machen einen bezuubernden Effect. . 

Am Eingang ded Mahmoudie Canales fieht 
man darauf die Paffagiere aller, für Indien be- 
flimmten Schiffe beifammen,. denn auch die fran= 
zöfifchen und Zrieftiner Dampfer landen um bie- 
felbe Zeit in. Alerandrien, und die Bewohner 
des Weſtens vereinen fich bier zu der Reife in 
den fernen Oſten. Diefe Vorftellung hat für 
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mich einen tief poetifchen Reiz. — Unter. großen, 
fremdartigen Bäumen find Häufer und Galerien 
aufgefchlagen, die Europder wandern umher, die 
Eingebornen find befchäftigt, die Bagage auf bie 
Kanalböte zu verladen. Handel und Wandel an 
allen Eden, u doch darüber die Ruhe des 
DOrientd audgebreitet. Auf den Kanalböten 
fährt man bis Boulak, wo bei der nädıt- 
lichen Ankunft greller Fackelſchein den Hafen 
erhellt. Eine Moskee erhebt ſich hart am 
Ufer, das rothe Fackellicht ſtreift an den Fenſtern 
herum, und beleuchtet die Kuppeln mit dem hal: 
ben Monde. Dmnibus, Kameele, Efel und Pferde 
ftehen zur Abladung und weiteren Beförderung 
bereit. Die Scene ift febr lebhaft, die Padträger 
fchreiten raſtlos umher, Jeder drängt fich zu ſei— 
nen Sachen, und eilt von dannen zu kommen, 
nur die Sadelhalter flehen da, mit der Unbeweg⸗ 
lichkeit von Garryatiden. Man ift im Orient, 
und empfindet dad bei jedem Aufſchlag des Blickes. 
Der Vorhang faͤllt abermals. 

Das naͤchſte Bild iſt Kairo, wo die Kara⸗ 
vane Halt macht. Der Zuſchauer beherrſcht von 
einem Thurme aus die ganze Stadt. Wenn 
man ſie verlaͤßt, iſt es Tagesanbruch, und ein 
egyptiſches Begraͤbniß zieht voruͤber. Gleich dar⸗ 
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auf betritt der Reiſende die gluhend heiße Wuͤſte, 
deren. Unenblichkeit fich vor ihm auöbreitet. Die 
Leere macht, daß ſelbſt die kleinen Intervallen, 
die man und im Bilde erleben läßt, uns lang 
und einfam dünfen. Nur ab und zu findet fich 
eine Unterbrehung. Man fieht ein geftorbenes 
Kameel mit feinem traurenden Bfiger — fieht 
Araber dur die Weite jagen — Geier die ge 
fallenen Thiere verzehren — einen Akazienbaum, 
ſich aus dem weißen Sande hervorheben. So 
erreicht man die Gentralftation, auf der, vor 
einem Karavanferai die Kameele- Pferde und .Om- 
nibus abgefpannt und abgezaunt werden, und 
wo die Reiſenden eine längere Raft halten. Der u 
Erklaͤrer berichtet, hier. werde eine große Mahl⸗ 
zeit eingenommen, - bei der kuͤnſtlich gebrütete 
Hühner die Hauptfpeife ‚ausmachen. Nachts 
fommt dann die Karavane in die Nähe des Xe= 
legraphenthurmes, an die mit Wachtfeuern erhell⸗ 
ten Lagerplaͤtze der Beduinen, Morgens an eine 
Gruppe von Palmen, unter der Weiber Wafler 
fchöpfen. Es ift die Iofephöquelle, ein andere” . 
Halteplab der Karavanen mit einem Karavans 
ferai. | . 
Der näcfte Aufgang des: Vollmondes leuch⸗ 
tet über Sue. ‚Hart am Ufer liegt dad Haus, 
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welches Napoleon einft bewohnte. Durch einen 
Balkon ift ed von den übrigen unterfchieden. Ich 
mußte mir immer die Empfindungen und Phan= 
tafien denfen, mit denen er von hier aus, gen 
Oſten nach dem fernen Indien geblidt hat, das 
einft fehon die Traͤume und den Ehrgeiz eines 
Aleranders dutch feine mythifche Gewalt beherrfchte 
und verlodte. 

Die .Reifenden der Karavane eilen in Sue 
nad) dem Ufer, das im Meere wartende Dampf: 
boot zu erreichen. Pferde und Menfchen werden 
eingefchifft, und abermald hat man ein unver: 
geßliches Bild der ſuͤdlichen Naturruhe, neben 
dem Treiben der Menſchen. In immer waͤrmer 
werdenden Tinten erblickt man nach Sonnen⸗ 
untergang die ſtillen Waſſer des rothen Meeres; 
blaue Felſenufer begrenzen es, ſo lange man an 
der Kuͤſte hingleitet. Jeddah erfcheint im gluth- 
rothen Aufgang der Sonne — Moda — Aden, 
am Ausgang ded rothen Meeres. Die Wellen 
fchlagen hochbewegt an’d Land. Man wird be- 
Tehrt, dad hier ein gutes Hotel fei, daß die Ber 
figer deffelben Efel zum Ritte durch die. Stadt 
und nad der Feltung beforgen. Endlich naht 
man fich der paradiefifch fchönen, palmenbefchatte- 
ten Infel Geylon. Unter fremdartigen Gemwächlen, 
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mit großen, fich träumerifch fenfenden Blättern, 
weiden fchöne, weiße Kühe. : Der tieffte Süden 
überftrömt uns mit feiner Gluth. ‚Aber auch auf 
Ceylon ift nur kurze Raft: gegönnt, denn der 
Dampfer rüftet ſich zu feiner - leßten. Station. 
Noch einmal kehrt man in dad weite offene Meer 
zurüd, um nach wenigen Augenbliden an dem 
prachtvollen Hafen von Kalkutta die Anker. zu 
ſenken. Majeſtaͤtiſche Palaͤſte, in denen der Styl 
des Oſtens ſich mit dem Styl des Mäftens: 
einigt, erheben ſich vor uns; rothroͤckige, engliſche 
Reiter ſprengen ſtolz einher, denn auch hier flat= 
tert von allen Zinnen die weltbeherrſchende Fahne 
Großbritanniens. Ein donnerndes »Rule Bri- 
tannia« macht den Schluß der Muſik, und ein 
ebenſo lautes Klatſchen und Bravorufen den 
Schluß der Vorſtellung. 

Ich habe den lebhafteſten Eindruck davon 
empfangen und mußte mich fortdauernd fragen, 
ob ich das Alles nur im Bilde vor mir geſehen, 
ob ich's erlebt als Wirklichkeit. Dabei unterhaͤlt 
mich jetzt nachtraͤglich noch das kleine illuſtrirte 
Textbuch, das in dem Panorama verkauft wird. 
Einmal gefaͤllt es mir, daß in England bei allen 
Kunſtproductionen nicht nur der Name der Haupt⸗ 
mitarbeiter genannt, ſondern ruͤckſichtsvoll auch 
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Die Ueberland= Poft-Reife nach Indien ift von 
Mr. Thomas Grieve, Mr. William Telbi und 
Mi. John Abfalon gemalt. Die Thiere von 
Mr. 3. F. Herring. und Mr. H. Wheir. Sie 
find dabei zum Dank verpflichtet den Herren — 
ed folgen die Namen von acht verfehiedenen Per: 
fonen — welche. die Skizzen für die Gegenden 
und Koftüme geliefert haben.«- Auch der Name 
des® Mannes, ber bie Beichreibung gemacht hat, 
der Name des Componiften der Muſik wer: 
den genannt, und fchließlich die Adreſſe gegeben, 
‚unter der man weitere Auskunft erhalten, und 
alle auf das Panorama bezüglichen Bemerkungen 
niederlegen inne. — Es ift das eine fehöne 
Gerechtigkeit und Anerkennung gegen den Ein: 
zelnen, die fich hier nach allen Seiten hin. kund 
thbut. — Dann find diefem Zertbuche aber auch 
Annoncen von allen möglichen Magazinen ange: 
hängt, von deren Waaren cin nah Oſtindien 
Reiſender, Gebrauch) machen kann: volftändige 
Ausrüftungen für Ladies, Gentlemen und Fami- 
lien; dad Napier Bett; der Bullod Koffer, Beide 
eigens für die Oftindien-Reife erfunden: Anfich- 
ten und Handbücher von. Indien; arrangirte 
Meifebibliothefen; Schwimmgürtel, mit denen 
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man nad ber Beſchreibung beinahe ohne Schiff 
nach Indien fommen könnte — und ſo fort eine 
Reihe der nöthigen und unndthigen Reifentenfilien, 
die hier dem Paſſagier in der bequemften Weife 
. angepriefen werden. Es ift immer derfelbe prak⸗ 
tifche Sinn, der dad Zweckmaͤßige und Bequeme 
in ſchicklicher Weife zu verbinden verſteht.. 


| Den 17. Juni. 

Den geftrigen Tag habe ich faſt ganz in 
Hampſtead zugebracht, das jest noch ein Fleden 
in der Nähe von ‚London ift, aber ‚bald ebenfo 
wie Chelfea und Brompton in die Häuferreihen 
der Weltftadt hineingezogen werden wird. Wir 
fuhren für einen GSirpence mit dem Omnibus 
hinaus. Diefe Bleinen Städte um London find 
unvergleichlich ſchoͤn. Das Land mit feinen Hü- 
geln und Gründen, „die grünen Haiden, die ur⸗ 
alten Eichen und :Kaftanienbäume, daneben die 
großen Lorbeer- und. -Rhododendronbüfche, die 
hier in freier Erde trefflich überwintern, und der, . 
bis über die Dächer reichende Epheu von leuch⸗ 
tendem Grün — die faubern Häufer, die Kirche, 
die ..Cottaged mit ihren umzäunten Gärten, dag 
ift Alles fo .reizend, daß ich am liebften dort ge- 
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blieben wäre. Die ganze Haide von Hampftead, 
„the Hampstead heath“, war von Menfchen be- 
lebt. In den Bertiefungen. des Erdreich faßen 
Familien um ihre mitgebrachten Mahlzeiten. 
Kinder fpielten fröhlih umher, einzelne einfame 
Menfchen lagen an der Erde, und blidten hinab, 
bald nad) London, das etwas tiefer Tiegt, bald 
nad) Harrow, deſſen Kirchthurm bei der Elaren 
Luft in der Ferne aus den Baummaſſen fichtbar 
wurde. | 
Hampftead wird viel als Sommeraufenthalt 
benust. Man kann fich für 30 — 32 Schillinge 
wöchentlich, hier wie in London, in einem Boar⸗ 
dinghoufe in Penfion geben. Dafür hat man 
‘ein Schlafzimmer, die Benußung des allgemeinen 
Salons, und volftändige Beköftigung. Billiger 
als in det Stadt, ift es in England auf dem 
Lande nieht, aber. Stadt und Land find hier auch 
faft daſſelbe. Die wohnlichen Bequemlichkeiten 
dürften auf dem Lande eher noch ausgebildeter 
fein, und die Straßenpflafterung, die Beleuchtung, 
die Sauberkeit, find überall gleichmäßig gut. 
Was Dem Fremden immer wieder auffallen. muß, 
das iſt die vollkommen gleiche Einrichtung der 
Häufer und Zimmer durch das ganze Land. Auch 
die Koft der Armen und Reichen ift hier einander 
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ähnlicher, ald auf dem Kontinente. Sie ift freilich 
durch-den Reichthum modificirt, indeß die Gleich: 
heit der erften Grundbedingungen und Anforder 
rungen, läßt auf eine gleichmäßigere Givilifation 
und dadurch gleichmäßigere Beduͤrfniſſe fir alle 
Volksklaſſen fchließen. Du findeft den Kamin, 
das. Sopha, den runden Tiſch mitten im Zim⸗ 
mer, von dem Dramwing-Room in Bellgravefquare 
bis in die Domeftifenftube von Hampſtead — 
und wenn dort ein tuͤrkiſcher Zeppich ben Boden 
dedt, ein koſtbar illuftrirter Shakespeare und an⸗ 
dere reiche Prachtwerfe auf dem Mitteltifche 
liegen, fo wird bier ein Wachötuchteppich nicht 
fehlen, und die Bibel oder die Illuſtrated News 
den Plab der Prachtwerke einnehmen, aber ein 
Buch wird dort liegen. Daffelbe gilt von Spei- 
fen. Fleiſch, Fifche und Gemüfe, Alles in feiner 
urfprünglichften Einfachheit, find durchgehend die 
tägliche Koft. Nur der große Reichthum genießt 
die raffinirten Mifchungen der fontinentalen Küche, 
fehr zu feinem Nachtheil. 

Sp ift auch die Form des gefelligen- Ver⸗ 
kehrs viel gleichmaͤßiger als bei uns. Fuͤr den 
Romandichter liegt in allen dieſen Verhaͤltniſſen 
eine große Erleichterung. Deutſche Schaufpieler 


haben es immer als den wefentlichften Vorzug 
Fanny Lewald’s Neifetagebuch. I, N 
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der franzöfifchen Bühne hernorgehoben, daß dort 
die Einrichtungen derſelben durch alle Städte fich 
volltommen wiederholen. Sie rühmen ed, daß 
der Spiegel, die Ausgangsthüre, dad Sopha 
auf allen Bühnen fo geftellt .würten, wie ber 
Dichter ed bei der erften Aufführung in Paris 
ordnen laflen, und daß dem Schaufpieler dadurch 
die Unannehmlichkeit erfpart werde, heute nad) 
rechts, morgen nach inf, heute im Vorgrund, 
morgen im Hintergrunde . fpielen zu müffen. 
Solch eine Gleichförmigkeit kommt dem englifchen 
Novelliften überall zu ftatten. Spricht er vom 
Drawing Room, vom Bad=parlour, fo weiß 
jeder Leſer genay, was damit gemeint ift, und 
macht fich der Dichter vollends die Mühe, die 
einzelnen, Fleinen Abweichungen zu erwähnen, fo 
ift der Zefer zu Haufe und vertraut in den Zim- 
mern ded Romaned, wie in der eigenen Woh- 
nung. Mehr noch aber, begünftigt ihn die kon⸗ 
ventionelle Form des gemöhnlichen Verkehrs. 
Tactlofigkeiten, Unmwahrfcheinlichkeit, wie man fie 
namentlich bei unferen jungen Novelliften viel- 
fach findet, müffen bier faft zu den Unmöglich- 
keiten gehören, wo Jedermann die Formen des 
Verfehres von Jugend auf ald etwas Feitftehen- 
bes betrachten lernt. Mir ift das höchft ſym⸗ 
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pathifch, und vor Allem gefällt mir hier das Be⸗ 
tragen der Frauen und Kinder. 

Die ältern Frauen find oft fo edel matronen: 
haft, die jungen Mädchen und Kinder fo unbe: 
fangen zutraulich im Verkehr mit Männern, wie 
nur große Gefittung und Civilifation es möglich 
machen. Ein fiebenjähriges reizendes Kind fpielte 
geftern mit H., wie mit einem Spiellameraden, 
obfhon die Fleine Miß ihn zum erften Mal im 
Leben fah. Nachher fchnitt fie von einem Stüd- 
chen Papier eine Bifitenkarte, fchrieb ihren Na- 
men darauf, und wechfelte ganz glüdfelig bie 
feine dagegen ein. Miß F. war die Tochter der 
Samilie, zu der Freunde und mit hinaudgenom- 
men- hatten. Der Bater ift ein homdopathifcher 
Arzt, dabei ein leidenfchaftlicher Verehrer Swe— 
denborg's, deſſen Werke er auch überfebt hat. 
Wie diefer Zug zum Moftifchen, den man bier - 
bei ganz verftändigen, ja geiftvollen Leuten fine _ 
det, im neunzehnten Jahrhundert, und vollends 
neben dem gefunden Materialismud der Englän- 
der fortbeftehen koͤnne, das erflärt fich eben auch 
nur aus der audfchließlichen Herrfchaft der Theo⸗ 
logie über die Philofophie. Man muß fich ims 
mer erft befinnen, ob die Menfchen nicht ſcherzen, 
ob es ihr Ernſt iſt, wenn ſie von dem Wirken 
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der Abgefchiedenen, vom Zufammenhange mit den 
Geiftern der Geftorbenen, von Einflüffen auf 


entfernte Lebende in der Weife der Geifterfeherei 


fprechen, und namentlich diefe lebteren, ald My⸗ 
fterien aufftellen, während es Zeit wäre, die Art 
der Naturkraft zu erforfchen, aus der folche, oft 
unläugbare Einflüffe hervorgehen können. Streis 
ten läßt fi) aber mit Gläubigen nie, denn ber 
Glaube fchließt die Einficht, und fomit | jede 
Ueberzeugung durch Gründe des Verſtandes aus. 
Und wenn die Gläubigen zufrieden find, wenn 
fie innerhalb ihres Gefichtöfreifes das Gute foͤr⸗ 
bern, fo. meine ich, man müffe fie ruhig gehen 
laſſen, wie .einen Turzfichtigen Menfchen, der Feine 
Brille tragen will, fondern zufrieden iſt mit dem 
engen Kreife feines Auges. . Man foll die Leute 
nicht zwingen, aud ihrer Natur herauszugeben, 
weil man fie nicht zwingen kann, außerhalb ihrer 
Sphäre glüdlich zu fein. Der Glaube aber ift 


ein. Naturbedingniß, wie Nervenfhwäche oder 


fonft eine Unvolftändigkeit der Organifation, und 
der Gläubige wird nur dann zum Denker wer- 


ben, wenn bie Ereigniffe fein inneres Leben kraͤf⸗ 


tigen, d. h. zum Denken flarf genug machen. 
Unfer neued Preßgefeb erregt hier ein wahres 
Entſetzen. Es ift, als wuͤrfe die Weberzeugung, 
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daß man an berlei Befchränkungen noch denken 
koͤnne, plöglih ein Licht auf unfere Zuftände, 
das biöher gefehlt hat. Ein folches Geſetz würde 
bier eine Revolution machen, wäre es denkbar, 
daß irgend ein Minifterium ed durchbringen 
wollte. 
X müßte den Brief fchließen, follte er heute 
fort — und doch möchte ich noch etwas von dem 
Erlebten hinzufügen, auf die Gefahr, die Poft- 
flunde zu verfäumen. Der Stoff ift hier fo teich- 
haltig, an jedem Tage fieht und erfährt. man 
Neues; da bleibt denn neben all dem Guten und 
Erfreulichen das Ueble auch nicht aus. So Fam 
ich neulich, bei der Ruͤckkehr von dem brittifchen 
Mufeun, nach dem unfern gelegenen St. Georg 
Blumfleld, wo in den engften, elendeften Gaf- 
fen, umringt von dem ganzen Reichthum des 
prächtigen Londons, faft ausfchließlich Irlaͤnder 
wohnen. Die Enge, der Schmuß, das Elend 
in dieſen Straßen find haarfträubend. Zu Dugen- 
den lagen, im ftrengften Sinne des Wortes, halb- 
nadte Kinder im Schmuße auf der Erde, mwäh- 
rend man am hellen Tage die Latrinen reinigte. 
In dem Erdgefchoß der Käufer, in dad man 
durch die geöffneten Fenfter blicken Eonnte, fah es, 
wie in Höhlen, ſchwarz und leer aus, und aud) 
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da lagen die Menſchen ohne Stuͤhle, ohne Bett, 
auf dem Boden. Es war ein Anblick, den ich 
nie vergeſſen werde. Auch in den benachbarten 
praͤchtigen, lebensfrohen Straßen erblickte man 
bettelnde Irlaͤnderinnen mit ſchoͤnen Geſichtern. 
Sie ſahen wie Bilder des Jammers aus. Alle 
aber hatten ein kleines, verwittertes Maͤntelchen 
uͤber ihre Lumpen gehaͤngt, und einen Strohhut 
auf, zwei Toilettenſtuͤcke, ohne die eine Irlaͤnde⸗ 
rin nicht über ihre Schwelle fchreitet. — Man 
fol vorhaben, den ganzen Stabttheil niederzu= 
reißen. Das ift ficher gut, denn er ift furchtbar 
eng gebaut, und muß in feinem jeßigen Zuftande 
nur zu leicht aus jeder Krankheit eine Epidemie 
erzeugen. Indeß was wird ed ben Irlaͤndern 
nüßen, den Armen, wenn bier beſſere Häufer für 
die Wohlhabenden errichtet werden, denen biefes, 
im Herzen Londons gelegene Quartier ficher an- 
heimfallen wird ? 

Ich kaufte neulich einige Lieder von einem ar⸗ 
men, iriſchen Maͤdchen, das in den Straßen noch 
ſpaͤt Abends fang. Darunter befanden ſich auf 
einem Blatte: The irish Emigrant, von Lady 
Norton, und ein anderes: A Jew's a Man for 
a that! von denen ich das erfte, weil ed fo gar 
rührend ift, hier beifüge. Das zweite ift eine 
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Nachahmung des Burnd’fchen: tbe poor is a man 
for a that! 


The irish Eniigrant. 


Im sitting on the stile Mary, 
Where we sat side by side, 

On a bright May morning long ago; 
When first you were my bride! 

The corn was springing fresh and high, 
And the lark sung loud and high, 

‘And the rose was on your lip, Mary, 
And the love tight in your eye. 


The place is little changed, Mary, 
The day as bright as then, 

The lark’s loud song is in my ear, 
And the corn is green again! 

But I miss the soft clasp of your hand, 
‚And the breath warm on my cheek, 
And I still keep listening for the words 

You never more may speak. 


’Tis but a step down yonder lane, 
And the little church stands near, 
The church where we were wed Mary, 

I see the spire from here! 

But the grave-yard lies between, Mary, 
And my step might break your rest, 
For I’ve laid you, darling, down to sleep, 

With your baby on your breast. 
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Tm very lonely now, Mary, 
For the poor make no few friends, 
But, oh! they love the better far, 
The few our father sends. 
And you were all I had, Mary, 
My blessing and my pride: 
There’s nothing left to care for now, 
Since my poor Mary died. 


Pm bidding you a long farewell, 
My Mary kind and true, 
But Tl not forget you, darling, 
In the land Tm going to. 
They say there's bread and work for all, 
And the sun shines always there, 
But Tl not forget old Ireland, 
Were it fifty times as fair. 


Und damit mag denn die Sendung nad) der 
Deimath geben. 


Zehnte Sendung. 
Vom IE. — 28. Juni: 





Den 19. Juni, Morgens. 


Das Wetter p fo ſchoͤn, daß ich, um es recht 
zu genießen, auch in der Schlafftube die Fenſter 
aufgemacht habe, und die Thuͤre zwifchen den bei- 
den Zimmern ebenfalld. So weht es find durch 
das Gemach. Es ift eine Luft, in der man ums 
her fliegen möchte, wie die Elementargeifter auf 
den alten pompejanifchen Fresken, die dad Leben 
ald das höchfte Glü empfinden und aufjubeln in 
Dafeindwonne. Und ift es nicht ein wahres 
Räthfel, wie die meiften Menfchen fo flumpf 
werden können, daß ihr »Dafein« fie nicht mehr 
freut? Ein Zag, wie der heutige, macht mic) 
glüdlih, ohne daß mir ein befonderes Gluͤck zu 
begegnen brauchte, denn die Schönheit der Welt 

. Rn“ 
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“ und mein Zeben, mein Sein in ihr, fchwellen mir 
dad Herz vor Freude. | | 

Vorgeſtern brachte ich einige Stunden bei Frau 
von P. zu, wo ich eine herzerfchiitternde Scene 
mit zwei Ungarn erlebte, die ohne einen Pfennig 
Geld, ohne die Sprache zu kennen, auf leichtfin- 
nige Vorfpiegelungen von Hamburg aus hier: 
her gefommen waren, und num Beifland von 
dem biefigen Comite für die Ungarn verlangten, 
deſſen Prafident Herr von Pulszky ifl. Er fagte 
ihnen, daß fie in Condon. nicht bleiben koͤnn⸗ 
ten; Alles, was in feiner Macht fände, fei, fie 
hier zu unterhalten,: biö das Haͤchſte Schiff nach 
Amerika abgehe, die Ueberfahrt fuͤr ſie zu bezah⸗ 
fen und dort bei der Ankunft Jedem noch zwei 
Pfund als Bedarf für die erfte Zeit auszahlen: zu 
laffen.. Sie hatten aber offenbar darauf gerech- 
net, hier in London. in ein Eldorado zu gelangen, 
und dad Gemifch von Schred, Noth, WVerzweif- 
lung, Trotz und Unverfchämtheit, das fich in ihnen 
fund gab, hatte etwas fehr Erfchütterndes. Ich 
dachte an das Wort von Thiers: impatient 
comme: un émigrè! — Die Leute hatten den 
Namen ihrer Straße, ihres Hotels vergeſſen, be⸗ 
nommen und verwirrt von den Eindruͤcken des 
weiten Weges durch die Stadt. Sie geſtanden, 
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daß ſie nicht einen Penny mehr beſaͤßen, uͤnd 
während ſie bereitwillig und ſehnſuͤchtig die dar⸗ 
gebotene Hülfe annahmen, waren fie dennoch vol 
Trotz und Unzufriedenheit gegen den, der fie. bot, _ 
fo daß ich feine Geduld und Maͤßigung bewun⸗ 
dern mußte. Er hatte es freilich mit Ungtüdlichen 
zu thun. 

Die Ungarn find hier fehr angefehen und ha= 
ben fich eine Stellung gemacht, eben weil fie mit 
Gemeinfinn aufgetreten find, mährend es das 
Loos. der Deutfchen verfchlimmert haben foll, daß 
fie nicht einig und als Corporation zu handeln 
vermochten. Der Eine hat den Andern lächerlich 
gemacht. Statt fich anzuerkennen in dem Guten, 
das Seder befaß, haben fie vor den Fremden die 
gegenfeitigen Mängel und Mißgriffe aufgededt, 
und ed dann auch -glüdlich dahin gebracht, daß 
man im Allgemeinen fo hart und ungerecht über 
ſie urtheilt, als fie es untereinander thun. 
Buͤcher uͤber Ungarn und Buͤcher von Ungarn 
geſchrieben, erregen jetzt in London die lebhafteſte 
Theilnahme. Herr und Frau von Pulszky ſind 
in vollem Schaffen. Der Erſtere ſchreibt eine 
Geſchichte der Ungariſchen Revolution, nach Kof- 
ſuth's Reden; und arbeitet zugleich, wie ich ſchon 
neulich erwähnte, an einem Werke über die Al- 


316 


terthiimer des britiſchen Muſeums. Frau von 
Pulszky bearbeitet ungarifche Volföfagen, und 
Mr. John Zailor, einer der beften englifchen 
Ueberſetzer, befprach mit ihnen die Ueberfeßung des 
. neu erfehienenen Werkes von Mar Schlefinger 
über Ungarn. Dabei erfuhr ich, daß derfelbe Mr. 
Tailor einen Xheil der Auerbadh’fchen Dorfge⸗ 
ſchichten in's Englifche übertragen, und daß ſi ſie 
großen Anklang gefunden haben. 

Wenn man mit den Englaͤndern, die ſich 
nicht ganz ſpeciell mit unſerer Literatur beſchaͤf⸗ 
tigt haben, und ſie alſo nicht aus den Originalen 
kennen, uͤber dieſelbe ſpricht, ſo bemerkt man, 
welch kleiner Theil derſelben eigentlich in England 
bekannt, und wie nur unſere aͤltere Literatur ver⸗ 
treten iſt. Sehr viel hat fuͤr die Kenntniß der deut⸗ 
ſchen Dichter Thomas Carlyle gethan, der auch zuerſt 
den Wilhelm Meiſter und einige der Jean Paul’: 
fchen Werke überfegte. Die Wahlverwandtfchaf: 
ten aber find nicht überfebt, und würden ein Ge- 
genftand des Tadels fein, wie im Allgemeinen 
Goͤthe mit feiner pantheiftifchen Diesfeitigkeit, mit ' 
feiner allgemeinen Zoleranz, den Engländern nicht 
recht zugänglich. fein kann. Sie wundern ſich, 
wenn wir ihn über Schiller -ftellen, oder wenn 
wir fagen, daß erft die Zukunft ihn ganz wuͤrdi⸗ 
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gen iverde, während Sean Paul und die ihm ver— 
wandte Richtung bei uns bereit: einer zurld- 
gelegten Epoche angehörten. Sie meinen, Schil- 
fer und Sean Paul wären dem deutichen Charaf- 
ter angemefjener ald Göthe. Won der romanti- 
fehen Schule haben fie Kenntniß, von dem jun: 
gen Deutfchland und feinem unleugbaren Einfluß 
auf eine beftimmte Phafe unferer Entwidlung, 
weiß man Nichts — oder wiffen doch nur fehr 
Wenige Etwas. Es ift, fo viel ich erfahren 
. Tonnte, Nichts davon überfeßt. Man hat mich 
hie und da gefragt, wad-man von beutfchen Ro⸗ 
manen, von -belletriftifchen Sachen der Septzeit 
wohl überfeßen Fünnte, und immer bin ich um 
die Antwort verlegen gewefen, weil die Anfichten 
und der Geſchmack der Engländer fo ftreng in 
ſich beftimmt find. Ich glaube, alle Dichtungen 
aus den erften Decennien unferes Iahrhuhverts, 
die Werke von Tief, Novalis, felbft von Hoff: 
mann, müffen hier mehr Anklang finden, als die 
Schöpfungen der letzten fünf und zwanzig ober 
gar der letzten zehn Jahre. Nur GStifter’s, 
Auerbach's und ähnliche Novellen, hat man 
übertragen und hier angemeflen gefunden, weil 
fie fich von jeder Polemit und Skepſis fern hal: 
ten, und eigentlich der alten romantifchen Schule 
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nahe angehoͤren. Selbſt die wiſſenſchaftlichen 
Werke laͤßt man' nur dann gelten, wenn ſie nicht 
von dem Geiſte unſerer neueſten Philoſpphie aus= 
gegangen und durchdrungen ſind. Man ſchlug 
H. in dieſen Tagen vor, eine Geſchichte der. Huſ⸗ 
fiten für einen der erften englifchen Buchhändler 
zu fchreiben; indeß das Unternehmen ift nicht zu 
- Stande gefommen. Man wünfchte daraus eine 
reine Religionsangelegenheit gemacht zu feben, 
während H. eine politifthe. und fociale Entwid- 
lungskriſis in jenen Kämpfen erblidte, und der 
Buchhändler es in ſolcher Auffaffung für England 
nicht geeignet glaubte. Dian findet übrigens hier 
viel Kaufmännifches, Handwerkmaͤßiges in ber 
Bücherproduction, in Wiffenfhaft und Kunſt. 
Der Idealismus der Engländer feheint fich aus 
bem Leben noch oft in Religion und. Myſticis⸗ 
mus Hinüber zu flüchten. 

Den geftrigen Nachmittag habe ich mit ber 
Familie MW. in den Gaͤrten von Kew zugebradt.. 
Wir wgren von drei. bis fieben Uhr im Freien. 
Kew ift ein Eöniglicher, jet. unbewohnter Som: 
meraufenthalt, mit einem prächtigen Palmenhaufe 
in den fchönen, für botanifche Zwecke eingerichte- 
ten Parkanlagen. rüber hat es einen Palaft 

gehabt, den man niedergeriffen, weil er nicht be= 
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nüßt-wurde, und. die Unterhaltung deffelben zu 
‚viel Geld .gefoftet hat. Das befcheidene Wohn: 
haus, dad man an bie Stelle des Schloſfes errich- 
tet, warb von Georg dem Dritten während. fei- 
ner Geifteöfrankheit bewohnt. Die Gegend um 
Kew, der Weg. dorthin find reizend. Man kann 
"e3 mit dem Omnibus, dem Dampffchiff und der 
Eifenbahn erreichen. Bon meinem Stadttheile 
aus würde das Erftere das Angemeffenfte fein. 

Das Wetter war vortrefflih, und ich freute 
mich, da wir einen offenen Wagen- hatten, der 
beitern Anfichten auf dem ganzen Wege. Ueberall 
fpielte man Cricket auf den großen Grasplägen 
in den Dörfern, oder. eigentlich Kirchfprengeln, 
denn die Häuferreihen find faft nicht unterbrechen 
von London bis nach Kew. Wir verabredeten, 
daß Mr junge Mr... W. mich diefer Tage nad) 
dem größten Ballfpielplage Londons, »Lords 
Cricketground«, abholen follte, mo junge Männer 
der angefehenften Familien mit dem erften Beften 
eine Partie fpielen, und wo große’ Wetten unter: 
nommen werden. Die ausgezeichnetften Gridets- 
fpieler der legten Jahrzehnte waren ein Bildhauer _ 
und ein Biegelftreicher, gegen welche die jungen 
Lords nie auffommen Eonnten. Jung und "Alt 
versucht fih darin. Bald ſpielen ed die verfchie= 
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beneh Alter in Gruppen getrennt,. bald Alle durch⸗ 
einander, oder auch Einer gegen Einen. Alle find 
dabei. ohne Röde, in Hemde und Wefte, und ich 
habe es fchon in der brennendften Hitze, wie in feuch- 
ter Abendkuͤhle fpielen fehen, fo daß ich mich in 
beiden Fällen darüber. wunberte, wie fie dort 
baarhaupt den Sonnenbrand, hier ohne Rod die 
Kälte ertragen konnten. 

Wie dies Volk aber im Freien lebt, das kann 
man in den Parks und. Squares beobachten. Den. 
ganzen Tag find Diefe vol von Menfchen, und , 
die Frauen zu Fuß und zu Pferde immer mit . 
den Männern beifammen. Eine Frau, die ohne 
Kutfiher ein zweifpänniges Cab führt, die Amme 
mit dem Säugling neben fich, und hinten auf dem 
freien Kutfcherfib ein paar kleine Kinder, Dig man 
bei und im gefchloffenen Wagen noch Affgftlich 
überwachen würde — junge Damen, bie, von ei- 
nem Reitknecht begleitet, fchon um eilf Uhr Mor- 
.. gend, von Spazierritten heimkehrend, durch Die 
Parks galopiren — ein Eiternpaar mit grauen 
Haaren, zwifchen ven Kindern einherreitend, — Das 
find Erfcheinungen, denen man täglic) begegnet. 
Frauen und Kinder find hier fo ungemein felbft- 
ftändig,. daß e8 mir noch immer neu ift. u 

Bon jener künftlichen Unmündigkeit und abficht- 
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lich verlängerten Kindlichkeit, in denen man bei 
und die Frauen und die Kinder zu. halten beftrebt 
ift, findet man hier Feine Spur. Ein Engländer 
würde es für ein fchlechtes Lob halten, wenn man 
ihm von einem Mädchen, das er zu heirathen 
denkt, rühmen wollte, daß fie »ein wahres Kind« 
fei, woran die.Deutfchen doch noch vielfach ihr. 
Entzüden haben. Ein Entzüden kleinlicher Eitel- 
feit, das oft genug in bittres Leid übergeht, wenn 
das Leben feine erniten Seiten herauskehrt und 
„der Mann, ftatt einer ihm hülfreichen, durch Liebe 
muthigen Gefährtin, ein verzagendes, hülflofes 
Weſen neben fich fieht, das er flugen und tragen 
muß, wenn er felbft Beiftand bebürfte. Eine fehr 
gefcheute Engländerin, die ich öfter fehe und die 
lange auf dem Gontinente gelebt hat, fprach fich 
neulich fehr hart aus über die Mehrzahl der deut: 
fchen Ehen, über die Untüchtigkeit der Frauen und 
die Daraus erwachfende Refpektlofigkeit der Männer 
vor denfelben. »Ihre Landömänninnen find Kin: 
der oder Haushälterinnen, fie wiffen fich nicht zu 
rathen, und wenn fie ed wiflen, wagen fie es 
nicht. Man fieht das bis in ihre Außere Erſchei⸗ 
nung ausgedrüdt. Sie fünnen in ben felten- 
ften Fällen ordentlich gehen oder frei ftehen, und 
doch laſſen die Männer fie auf der Straße allein 
Fanny Lewald’s Reiſetagebuch. I, M 
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umberlaufen. Wir aber, wir können gehen und 
ftehen, und fogar fahren und reiten, und Fein 
Engländer würde ‚neben einem Weibe einher: 
gehen, ohne ihr feinen Arm und feinen Beiftand 


anzubieten.« — Was daran übertrieben, was 


daran wahr ift, wiflen wir nur zu gut. Ich 
mußte Vieles zugeben, wie denn auch die Eng⸗ 
könderin zahlreiche und ehrenvolle Ausnahmen 
einräumen mußte. — Ein neu erfchienener Ro: 
man, the Initiales, der in München handelt und 
von einer Dame gefchrieben ift, die ihre Beobach⸗ 
tungen in den ‚mittlern Gefellfchaftsfchichten ge⸗ 
macht haben muß, beurtheilt und geißelt die Ver⸗ 
bältniffe ver deutfchen Frauen mit fatirifcher Bit: 
terkeit. Der Autor geräth dabei, wie die meiften 
Satirifer, in Uebertreibungen, die oft über das 
‚Ziel hinausfchießen; und Doch ift Wahrheit darin. 
Es wäre ohne Schade, wenn man den Roman 
überfegte und den deutſchen Frauen zeigte, in 
welchem Lichte fie den Augen der Engländerinnen 
erfcheinen. Sie würden dadurch noch zu feinem 
Aufgeben ihres Wefend und ihrer Eigenthuͤmlich⸗ 
feit gezwungen werben, und es könnte doch fein 
Gutes haben. Als wir neulich über diefe Dinge 
gefprochen hatten, dann auf die Erziehung famen, 
und ich bemerkte, wie man ed in Deutjchland 
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fuͤr gut halte, Knaben und Maͤdchen ſo lange als 
moͤglich als Kinder zu erhalten, fragte ſie mich: 
„Iſt es denn ſolch ein Gluͤck, mit einer ledernen 
Puppe oder einem hoͤlzernen Pferde zu ſpielen? 
Erhaltet fie jung und: frifch, durch Bewegung im 
Freien, durch Uebung der Köperkraft, aber gebt 
ihnen fobald als möglih, was Ihr felbft für 
Euer Beltes haltet, den Gebrauch ihrer geiftigen 
Fähigkeiten und die Liebe für das Große und 
Schöne. Dabei Fönnen fie reiten und Cricket⸗ 
fpielen, tanzen und-fingen, und viel würbiger froh 
fein, als bei dem, über die Nothwendigkeit hinaus 
verlängerten Zändeln mit gefehmadlofem Spiel: 
zeug.« Ä 

Neben diefer Anficht von der Abhängigkeit 
der deutſchen Frauen giebt ed aber noch, eine 
zweite Anſchauung von ihnen, zu der die paar 
deutſchen Nachahmerinnen von den Jugenduͤbertrei⸗ 
bungen der George Sand die Motive hergegeben 
haben. Ganz verſtaͤndige Englaͤnderinnen ha⸗ 
ben mich ernſthaft gefragt, ob es wahr ſei, daß 
in Deutſchland die weiblichen Anhänger der ſo⸗ 
‚cialiftifchen Theorien, in Männerkteidern umher: 
‚gingen, in Vollöverfammlungen dad Wort führ- 
ten, an den Orgien ihrer Männer und Freunde 
Theil nähmen? und viel ſolch wunderliche Fragen 

IR 
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mehr. In einigen Fällen Eonnte ich den Urfprung 
diefer Vorftelungen auf eine mir zufällig bekannte, 
aber nicht verläßliche Quelle zuruͤckfuͤhren, und mit 
Fug und Recht unfere armen Landsmaͤnninnen ge: 
gen den Vorwurf diefer Abgefchmadtheit verthei- 
digen. Es Hang oft wirklich, als daͤchte man, 
wir hätten ein Amazonenvolf in unferer Mitte. 
Penn ich dann berichtigte, daß, nad) meinem Wif: 
fen, nur zwei Frauen in Deutfchlan® Männer: 
Heider getragen haben, die Eine, aus mißverftan- 
denen Emancipationsideen, die Andere, um ihren 
Manne in einem Feldzuge zu begleiten, fo glaubte 
man um fo bereitwilliger, daß auch die andern 
derartigen Behauptungen pofitive Lügen . oder 
doch mindeftend große Uebertreibungen enthalten 
hätten. Es ift nie ſchwer, die Engländer von 
thatfächlichen Wahrheiten zu überzeugen, denn da 
fie wahrhaft find und poſitiv — fie nennen eö 
matter: of fact — fo haben fie auch en lebhaf: 
tes Gefühl für die Wahrhaftigkeit in Andern. 
Sie werden mir mit jedem Tage- werther, und 
ſchon jest koͤnnte ich mich leicht entſchließen, in 
England fortdauernd zu verweilen. 

Welche Anftrengungen man fich übrigens 
bier bietet und nothgedrungen bieten muß, das 
feßt mich oft felbft in Erftaunen: Zwiſchen dem 
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Beiehen von Merkwürdigkeiten, eine beutfche 
Meile zu gehen, und täglich drei, vier deutfche 
Meilen. in Omnibus und Wagen zu fahren, das 
bringt man hier gar nicht in Anfchlag, während 
man es ſich im Baterlande für eine kleine Reiſe 
rechnen wuͤrde. 

Auch geſtern Abend haben wir noch einen Weg 
nach Hungerfordbridge und von da eine Fahrt 
mit dem Dampfer nach Greenwich gemacht. An 
einer Ecke von Regentscirkus ſah ich, als wir 
durch die Straßen gingen, wieder zahlreiche An⸗ 
noncen hängen, daß man fich hier zu Wetten für 
die abermald bevorftehenden Pferderennen ein 
ſchreiben koͤnne. Ein Eleiner blue coat fand das 
vor und. fiudirte fie, als ob er wenigftend zwei 
Renner und viele hundert Pferde aufs Spiel zu 
fegen hätte. Dieſe blue coats, Zöglinge einer 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalt, führen ihren Namen von 
den langen: blauen, Zuchröden, welche fie tragen. 
Die Ride haben die Form der Sefuitenkleider, 
und werden mit einem roth ledernen Gürtel um 
den Leib gehalten. Weiße Bäffchen, grüne 
Strümpfe, und ein unbevedter Kopf kommen 
dazu, um eine auffallende und nicht ſchoͤne Tracht 
bervorzubringen. Die grünen gewebten Strümpfe 
erinnern mich daran, daß die Königinn Elifabeth 
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die erfle Perfon gewefen fein fol, welche in Eng: 
land geftridte Strümpfe zu tragen begonnen hat. 
Bis zu ihrer Zeit machte man fie aus jedem be⸗ 
liebigen Stoffe, und einer ihrer Zeitgenoffen ſchrieb 
aus dem Orford College feiner Mutter: »ich 
habe das grüne Tiſchtuch erhalten, dad Du mir 
geſchickt haſt. Da es aber für meinen Zifch zu 
Hein war, babe id mir Strümpfe daraus machen 
laffen.« Ä | 

Als wir geftern nach Greenwich kamen, lie 
fen wir und von dem ſchoͤnen Mondfchein ver: 
leiten noch ein Ende in den Park zu gehen, ver: 
fäumten darüber die Abfahrt des letzten Dampf: 
fhiffes und mußten mit der Eifenbahn zurüdfah: 
ren, was lange nicht fo angenehm war. Die 
Fluth war nämlich in jener Stunde auf ihrer Höhe, 
und dad Waſſer fo reich, die Luft auf demfelben fo 
erfüllt mit Meeresfriſche, daß die Schifffahrt eine 
Wonne gewefen wäre, und man in dem geſchloſ⸗ 
ſenen Wagen recht ſehnſuͤchtig an die Pracht erin⸗ 
nert wurde, die man entbehren mußte. 

Heute habe ich durch Miß J. einen Italiener, 
Herrn Galenga, kennen gelernt. Er iſt jener Ma- 
tiotti, deflen Werk über Italien Dich im vorigen 
Jahre befhäftigte, ohme daß wir den wahren Na- 
men bed Verfaſſers entdecken konnten. Es über: 
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raſchte mich, als ich ihn plößlich, ohne mein Bus 
thun erfuhr, weil ich mich vielfach vergebens dar⸗ 
um bemüht hatte. Wie oft geht es fo im Le: 
ben, daß der Zufall und unerwartet bietet, was 
unfere Mühe nicht erreichen Eonnte. Wäre man 
ficher, ein paar hundert Jahre zu leben, man 
. müßte die Hände in den Schooß legen und ab⸗ 
warten, was bie Zeit und bringt; da wir aber 
nur arme, furzlebige Menfchen find, müffen wir 
uns plagen und haften, um doch Etwas zu errei- 
chen von dem Vielen, das des Strebend und Genie- 
Gens werth ift auf der Erde. 

Jenes Bud) über Italign, dad Du in beut- 
ſcher Ueberfegung gelefen haft und imitalienifchen 
Driginale haben wollteft, ift nie italieniſch, ſondern 
urfprünglich englifch gefchrieben. Mr. Galenga, 
der Autor deflelben, mag ein Mann von vierzig 
Sahren fein. Dem Aeußern nach, hätte ich ihn 
eher für einen Nordfranzofen ald Staliener ange: 
fprochen. Bei dem Anfehen einer gewiflen Zer⸗ 
ftreutheit," fcheint er fcharf zu beobachten. Wie 
weit er bei den Berhältniffen feinem heimifchen 
Revolution betheiligt ift, weiß ich nicht anzuge- 
ben. Er hat lange in England, und irre ich 
nicht, audy in Amerika in der Verbannung ge= 
lebt. Als die Revolution in Italren ausbrach, ging 
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er borthin zurüd,; obſchon er in England mit eis 
Wr Deutfchen verheirathet war. Im. Jahre neun 
und vierzig hat er fi, von Stalien Fommend, 
einige Monate in Frankfurt aufgehalten, und er 
fhien mir ‚von den deutichen Ereigniſſen viel 
mehr zu wiffen, ald-die meiften Perfonen, die ich 
hier gefprochen babe. 

Am Abend befuchte ich mit zwei andern Da- 
men, einer Engländerinn und einer Deutfchen, 
Louis Blanc's lebte Worlefung über bie Ge- 
fhichte des Sorialiömus. Sie wurde in einem 
unfcheinbaren Haufe, ich denke in Duke Street, oder 
doch in der Nähe gg Drford Street gehalten. 
Miß DB. erkannte es, obſchon fie früher dort ge- 
wefen war, nur daran -wieder, daß eine Menge 
bartiger Männer in Müben und Galabreferhüten 
vor der Thuͤre ftanden. Die Vorlefungen hatten 
alle vierzehn Zage von neun bis zehn Uhr Abends 
ftattgefunden, und da Mr. Louis Blanc fich vor 
zu großem Andrange fhügen hat wollen — der 
übrigens: nicht vorgefommen — fo waren nur 
gratis Bitete vertheilt worden. 

Durch eine ganz finſtere Flur des Erdge⸗ 
ſchoſſes, durch einen langen, eben ſo finſtern und 
ſchmalen Gang, gelangten wir zu einer Stube 
in einem Hofgebaͤude, die von einer Armenſchule 
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benugt wird. Die Baulichkeit. wich) von Allem 
ab, was ich bi jetzt diesfeitd des Kanales ge⸗ 
fehen hatte. Eine Rampe hing von der niedrigen 
Dede des Zimmers herunter. Am obern Ende 
deffelben hatte .man an ber Wand rothe Fahnen 
angebracht, auf denen in weißen Buchftaben die 
Worte: »fraternite, egalite, libert&,« zu lefen wa= 
ren. Darüber befand fich, zwifchen zwei rothen, 
phrugifchen Muͤtzen, eine Kleinere Fahne mit der 
Auffchrift: second anniversaire de la revolution 
‚ du 24 fevrier. Die Fahne war aber zerriffen 
oder umgefchlagen, fo daß man einen Theil der 
Worte errathen mußte. Lappig, voll Flecken und 
mit verwelktem Laube geziert, machte dad Ganze 
in dem wüften, nad) englifchen Begriffen unfau- 
bern Raume, in dem die Zapeten in Feben von 
Dede und Wänden herabhingen, einen fchmerzlis 
chen und unfchönen Eindrud. Bor den Fahnen 
fand ein grün behangener Tiſch mit weiblichen 
Nähgeräth und Spielzeug, das, forgfältig zuſam⸗ 
mengeftellt, offenbar zur Schule. gehörte. Dane⸗ 
ben ein anbrüciger Fayancefrug u ein Glas 
mit Waffer. 

Allmaͤlig füllte fi der Saal, aus dem uns 
beim Eintritt eine dumpfe, feuchte Luft entgegen- 
gekommen war. Es waren etwa fünfzehne Da= 
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men und fechözig bis fiebenzig Männer anwefend. 
Die Zahl der Erftern fol früher viel bedeutender 
geroefen fein. Keiner der Männer 'hatte jenen 
Anftrih von Eleganz, den man fonft an ven 
Franzoſen felten zu vermiffen pflegte. Sie fahen 
Alle ziemlich wild und. im Anzuge vernachläffigt 
aud. Es gab aber prachtvolle Köpfe in dieſem 
Kreife, und faft Feinen ausdrucksloſen oder nichts⸗ 
fagenden. Ein Maler hätte feine Freude daran 
gehabt, obfchon Herr Baflerman, und diesmal 
vielleicht mit Recht, vor diefen Geftalten einen 
feiner _ trampfhaften Schredanfällen befommen 
haben wirde. Es waren Alles furchtbar ent- 
fehloffene Phyfiognomien. Den Kopf eines alten 
Mannes, der mir gegenüber ‘am Kamine faß, 
und ohne eine Miene zu verziehen, bei den ent- 
ſchiedenſten Stellen ded Vortrags leife mit dem 
Haupte nidte, werde ich ebenfomwenig vergeſſen, 
als den Auddrud eines Andern, der Yorik Sterne 
fehr ähnlich fah. Er hörte fpäter Blancs Urtheil 
über die Gefchichte des ſtets unterdrüdten, und 
immer ſich“ wieder erhebenden Socialiömus mit 
dem Falten, ironifchen Lächeln des Haſſes zu, 
dem die Vernichtung feine® Feinde ald Gewiß- 
heit vor Augen fchwebt. 

Endlich kam Louis Blanc. Ich batte- ihn, 
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im März von 1848 zur Zeit feiner Macht im 
Lurembourg gefehen. Es war diefelbe auffalkind 
Heine, zierliche Geftalt, diefelbe Sorglichkeit für 
die Kleidung. Er. trug einen blauen Frack mit 
Metallfnöpfen, eine ſchwarze hohe Gravatte, wie 
Heine Menfchen fie gern anlegen, und dunkle 
Handſchuhe. Sein Haar ift braun, und fein 
Profil fomohl, als die ganze Phyfiognomie, vor 
Allem aber die Bewegung der Mundwinkel ha⸗ 
ben für mein Auge etwas Juͤdiſches. Doch foll 
Louis Blanc Fein Jude, auch nicht aus einer 
jüdifchen Familie geboren fein. 

Er begann mit der Erflörung, daß er fich 
Durch anderweite Arbeiten, »qui ont pour but le 
möme principe et la m&me cause, « genöthigt 
fähe, diefen Curſus .über die Gefchichte ded So⸗ 
tialismus für jetzt zu unterbrechen. Er werde 
ihn aber gelegentlich wieder aufnehmen, feine 
Freunde dann davon benachrichtigen, und hof- 
fentlich auch fpäter in ihnen die gleiche Theil- 
nahme dafür finden. Man applaudirte, und nun 
nahm Die eigentliche Worlefung ihfen Anfang. 
Er wies durch Citate aus den Reden und 
Schriften Neder’s nach, daß fchon dieſer die fo- 
cialiftifchen Principien als die einzigen dargeftellt 
habe, durch welche der Welt Errettung kommen 
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koͤnne. Nach Neder fei Briffot aufgetreten, und 
babe zuerft Elar das unmwiberlegliche: „la propriete 
dest le vol« ausgefprochen. Robespierre und 
vor Allem Babeuf wären Socialiften gemwefen, 
und alle ihnen folgenden bedeutenden Staatö- 
männer und Philofophen, bis hinab zu feinem: 
„noble et illustre ami Barbes,« veffen edles 
- erhalten vor dem Gericht in Bourges, deſſen 
Todesmuth und Selbftverläugnung gerühmt, und 
deſſen Theorien auseinander. gefegt wurden. Blanc 
gab im Grunde nur eine Reihenfolge geiftreicher 
Gitate und Zufammenftellungen über den Gegen- 
ftand, unter denen mich ein Vergleich, ich weiß 
nicht mehr, ob von Briffot oder von Babeuf, 
fehr uberrafchte. Cs heißt: darin- supposons le 
cas, quune societ& d'hommes parviendrait à 
faire valoir l’air et & siemparer de l’empire 
de l'air, comme ils se sont empar&s un jour 
de la. terre — supposons que par des balons 
ils savaient traverser et habiter les regions 
de l’air, avant que le reste de 'humanité aurait 
trouve la solution de ce probleme; est ce que 
cela leur donnerait à tout jamais le droit de 
s’approprierlesairs pas des machines pneuma- 
tiques et d’imposer a nous autres la necessite 
de mourir, faute de pouvoir respirer? — 
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Zum Schluffe fagte er: der Gedanke des 
Socialismus 'ift ein in allen Beiten lebendiges, 
nie zu ertödtendes Grundprincip der menſchlichen 
Daſeinsbedingungen, der menſchlichen Natur. Er 
iſt das, dem Menſchen innewohnende, inſtinktive 
Bewußtſein des Naturrechtes, das ſich in allen 
Zeiten, bei allen Voͤlkern, trotz der Tyrannei der 
verſchiedenſten Regierungsformen, Bahn gebrochen 
hat und immer wieder Bahn brechen wird. Die 
Vertreter des Socialismus erſcheinen gleichſam 
als Ein Mann, der immer getoͤdtet, nach kurzen 
Pauſen neu erſteht, um die begonnene Lehrarbeit 
fortzuſetzen und den Kampf auszufechten, bis die 
Wahrheit im Geiſte, zur Wahrheit geworden ſein 
wuͤrde in der Wirklichkeit. 

Daß es an Sentenzen, wie: »contre les 
tyrans Chaque moyen ęst bon et permis,« 
nicht fehlte, daß ſolche Saͤtze leidenſchaftlich 
applaudirt wurden, verſteht ſich von felbft., Eben 
fo, daß die Zufammenftellung eine höchft geiftreiche, 
der Vortrag ein glänzender und fortreißender 
waren. Ich brauche auch nicht zu wiederholen, 
daß ich felbft nur durch die Principien des So⸗ 
cialismus die Löfung der Fragen für ausführbar 
halte, von denen die Möglichkeit einer ruhigen 
Menfchheitsentwidlung abhängig-ift; dennoch hatte 
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auf mich der. Vortrag in diefem Lokale, in Diefer 
Art und Weife eher eine traigig machende, als 
eine erhebende Wirkung. Ich mußte unwillführ: 
lich an die viel weniger geiftreiche und doch fo 
begeifternde Glubverhandlung denken, ber ich 
nach der Revolution von 1848 im Gonfervatoir 
zu Paris beigewohnt hatte. Dort war die lei- 
denfchaftlihe Erregung der Sprecher eine voll» 
fommen natürliche geweſen, der Affect durch die 
Umftände erzeugt, dad Streben nad Beifall, 
das lebhafte Geſtikuliren durch die aͤußern Be: 
dingungen gefordert. Hier aber, wo vor einem 
Fleinen Auditorium eigentlich doch nur ein wif: 
fenfchaftliher Vortrag gehalten wurde, machte 
mir der ungeheure, leidenfchaftliche Pathos den 
Eindruck, ald blafe man durch die Trompeten von 
Sericho ein gemöhnliches Feuer. an. Es duͤnkte 
mich komiſch, bis ich es tief tragifch fand. Wie 
weit waren die Verhandlungen im Confervatoir, 
und die Clubs in ihrer ftolzen Deffentlichkeit 
entfernt von diefer Eleinen, in einen elenden 
Winkel geflüchteten Verfammlung! Sie waren 
verfchieden von einander, wie das offene Gericht 
der rächenden Revolution von einer heimlich brü-= 
tenden Verſchwoͤrung. 

Es war zehn Uhr, ald wir den Saal ver: 
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ließen, um bei der alten Mrs. S. den Thee zu 
trinfen, und Mitternacht lange vorüber, ehe ich 
meine Wohnung erreichte. 

Am Tage war ich heute in einen Bäder: 
laden getreten, in dem man für wenig Geld 
Kaffee und Thee zu jeder Stunde haben Bann. 
Während ich eilig meinen Eleinen Kuchen ver⸗ 
zehrte, fah ich eine Büchfe aufgeftellt zur Samm- _ 
lung für eine, in irgend einer der Stallftraßen 
„Mews« zu errichtenden Armenfchule. Darauf. 
ftanden die Verſe: 


‚Let charity and peace and truth 

Give freely what they can! 

Better buil’d schoolrooms for the youth 
Than Prisons for the man. 


Das hat mir in feiner Einfachheit vortrefflich ge⸗ 
fallen. 


Feitag den 21. Abends. 


Es ift mir heute eine rechte Freude geworben. 
Sc habe bei einer Dame meiner Bekanntfchaft, 
mit der er befreundet ift, Mazzini geſehen und 
gefprochen. Er ift mittlerer Größe, eine fchlanke, 
biegfame Geftalt voll Nero und "Sehne Sein 
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Bart, den er Eurz gefchnitten trägt, ift ftarf mit 
‚grau gemifcht, das fchlicht anliegende Haar ganz 
fhwarz. Er mag etwa vierzig Jahre alt fein. 
Der Kopf ift nicht auffallend für einen Italiener, 
aber kraftvoll, edel und im hoͤchſten Sinne durch: 
geiftet. Nichts überrafcht an ihm durch Größe 
oder Eigenthiimlichfeit der Form, Alles aber ift 
barmonifch und ruhig. So iſt auch der Ausdruck 
der dunkeln Augen ein tiefer, ruhiger Ernſt. 

Es war mir, als kennte ich ihn lange, denn 
er erinnerte mich in feiner Art und Weile, in 
feiner befonnenen Klarheit an die beiten unferer 
verbannten Freunde. Man’ möchte fagen, er habe 
den edeln Typus eined Republifaners, die würde- 
volle Selbftherrlichkeit eines folchen. Es war 
von literarifcher Wirkſamkeit, von der Gründung 
einer Revue universelle die Rede, zu der man 
die beften Männer und Talente aller Nationen 
vereinigen wollte. Dabei fam Mazzini auch auf 
George Sarıd zu fprechen, deren er mit der größ- 
ten Verehrung und Bewunderung gedachte. Er 
rieth mir, wenn ich -jemald wieder nach Paris 
fäme und Mad. Dudevant dort anwefend treffen 
follte, ohne alle langen Introduftionen und Vor: 
bereitungen zu ihr zu gehen, weil fie alles Ein: 
fache gut aufnähme, während ihr’ das Gefuchte 
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entfchievden widerftrebe. Eben fo äußerte fich eine 
englifche Schriftftellerinn über fie, die fie früher 
mehrmals gefprochen hatte. Sie erzählte, Mad. 
Dubdevant hätte einmal gegen fie geäußert: »ich 
habe niemald viel gewußt oder vermocht, jet 
aber weiß und vermag ich noch weniger, denn 
dad Leben hat mich müde gemacht! « und biefelbe 
Dame nannte fie: a good, faithfull and very 
unpretending women!« — Wir fpradhen dann 
noch mancherlei über die Mirkfamkeit der Romane, - 
der Frauen, der Schriftftellerinnen für die Ver: 
breitung der bewegenden Ideen, bi Mazzini zu 
meinem großen Bedauern und verließ. Es hat 
mir lange Fein Menfch dieſen Eindrud höchften, 
innern Adels gemacht, wie er. 


Sonntag den 23. Juni Abends 8 Uhr. 


Es iſt praͤchtiges Wetter, da ich mich aber 
ſchlecht eingerichtet und nicht die noͤthigen Verab⸗ 
redungen getroffen habe, muß ich einſam zu Hauſe 
bleiben und mich mit dem kuͤhlen Lufthauch be⸗ 
gnügen, ber durch meine Zfmmer zu wehen be 
ginnt. Der Tag ficht noch hell und klar zu mir 
herein. Ich habe lange am. Fenfter geftanden. 
Die Leute kamen aus det Abendandacht und 

Sarınn Lewald’s Neifetagebuc. I. 937 
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aus dem Dark zuruͤck; Andere fuhren in hübfchen 
Toiletten zu Mittagägefellfchaften. in fchön- 
gepugter Perfer ging unter meinem Fenſter vor- 
über, zur großen Unterhaltung der Dienftmäochen 
. in der Straße, die fauber gekleidet vor den 
Hausthüren ftanden, die Milchvorräthe in Em: 
pfang zu nehmen, welche Sonntags noch fpät 
am Abende umbergefahren werden. Aud Erb: 
beeren, in huͤbſchen Fuͤllhorn ähnlichen Körben, 
wurden troß bed Feſtes feilgeboten. Aus allen 
Häufern glänzte durch die Fenfter der Souster- 
raind das Feuer der Küchenkamine, denn die 
Theeftunde war nahe. Es fah Alles ruhig und 
“friedlich aus. Ich mußte aber doch immer an 
das entſetzliche Ouartier der armen Irlaͤnder 
denken. 

Den geſtrigen ganzen Tag habe ich auf dem 
Lande bei der Graͤfinn A. zugebracht. Dort, wie 
überall, war viel Die Rede von dem Werke Ledru 
Rollin’d: Sur la decadence de Il’Angleterre, 
über dad man die verfchiedenften Anfichten aus⸗ 
fprechen hört. Einer der erften englifchen Ge⸗ 
lehrten nannte es ulich eine »Xollhausarbeit«, 
Andere werfen ihm gänzliche Unkenntniß und die 
höchfte Oberflächlichkeit vor, und doch finden ſich 
auch gefcheute Engländer, welche zugeben, daß es 
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troß feiner Oberflächlichkeiten und Strfhümer un- 
laͤugbare Wahrheiten enthalte. Graf d’%., ein geift- 
reicher Mann, der fich viel mit ftaatswiffenfchaftli= 
chen Studien befchäftigt, behauptete, Daß nur die 
Einleitung, die erften zwanzig Blätter, dad Werk 
Ledru Rollin’d, das Uebrige aber Alles von einem 
Mr. Majew gefchrieben fei, der es nach forgfältigen 
Studien zufammengeftellt habe. Der Zuftand Eng: 
lands fei Feine Weges fo gefahrlos und gefichert, 
als er ſcheine. Die Eolonien fanden mehr oder 
weniger auf dem Punkte fich zu emancipiren, die 
Bevölkeingrim Mutterlande nähme im Proleteriat 
auf erfchredende Weife zu, Dadurch fei die Noth 
und die Menge der Verbrechen allerdings geftiegen. 
Die Zahl der Kindermorde wachſe z. B. von 
Jahr zu Iahr, fo.daß man aufhöre, fie zu be⸗ 
ftrafen, wenn e& irgend möglich fei, die Thatfache 
zu ignoriren oder dem Zuiffall zuzufchreiben, und 
England babe nur eine Rettung — eine im 
großen, nach demofratifchen Principien auögeführte 
neue Kalonifation. Die übrigen Perfonen be: 
ftritten diefe Thatſachen, theild als ganz unrich- 
tig, theils als übertrieben, dad-Bucd aber und 
die ganze Angelegenheit machte lange den Segen: 
fand der Unterhaltung aus. 


ME 


340 


Mir bleibt bier noch immer die Schroffheit 
der Gegenfäbe auffallend, bie fi dennoch zu 
einem harmonifchen Ganzen vereinen, ohne daß 
ih dad Wie eigentlich begreife. Auf der einen 
Seite, eine bis in das chinefifche Etikette-Syſteni 
auögebildete Ariftofratie und eine ftarr orthodore 
Hierarchie, auf der andern bad Gefühl der voll: 
ſten Selbftherrlichkeit in jedem Sadträger — die 
tieffte Unterwürfigkeit der Handwekker gegen ihre 
Kunden, ein faft Enechtifches Behaben in der 
äußern Form, neben großem Selbftgefühl in ben 
dienenden Klaffen, deren Anſpruͤche a Lebens⸗ 
bequemlichkeit auf dem Kontinente mährchenhaft 
Elingen würden’ — ein auffallender Particularid: ‘ 
mus, ein Beftreben, ſich ald Individuum zu ver: 
einzeln, bei dem ausgebildetſten Affociationdwefen. 
Das Alles ift entichieden vorhanden und ſcheint 
doch unvereinbar zu feig. 

Der Geift der Affociation ift durch die praf- 
tifchen Verhaͤltniſſe fo ſtark ausgebildet, ald die 
- focialiftifchen Lehren e& irgend ‘verlangen fönnen. 
Denn was find die Klubhäufer für die Reichen, 
die Wafch: und Badeanſtalten für bie Armen, 
alle großen merkantilifchen Compagnie-Unterneh⸗ 
mungen anders, ald Werke der Afjociation? — 
3b glaube, wenn heute Jemand aus feinem Fen- 
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fier ein Schild aushinge und darauf fchriebe: 
»Gompagnie für die Eifenbahnbrüde nach Amerifa,« 
fo würde fi) morgen fehon irgend ‚Jemand er: 
Tundigen, ob nad den Xheorien der Mechanik 
eine folche Brüde denkbar fei, und wenn fich eine - 
vernünftige Möglichkeit dafür zeigte, würden bald 
Biele da fein, welche Mittel und Wege dazu fän- 
den, denn die wundervolle englifche Energie und ihr 
großer Gemeinfinn, fehreden vor Feiner Schwierig: 
feit zurüd, wo ein Erfolg erwartet werden Eann. 

Neben diefem Großen tritt dann wieder der 
Nachtheil des monarchifchen Gentralifationd-Sy- 
ſtems hier ſchlagend hervor, und vielleicht nirgend 
deutlicher als in der Saiſon in London. Es iſt das 
A und O jedes Menſchen, die Saifon in London 
zuzubringen, »fich einen Schritt nach oben zu foͤr⸗ 
.bern.« Mit Recht fprechen die Engländer fpottend 
von diefem tip-top Syſtem. Die Engel Eonnten 
nicht emfiger auf der Jakobsleiter umberklettern, 
als hier ſich Alles nach oben drängt. In dem ober 
jenem Haufe gefehen zu werden, fagen zu koͤnnen, 
daß man den ober jenen Mann kenne — d. h. viel- 
leicht im fremden Haufe ihn aus der Nebenftube 
angekuckt habe — feine Equipage vor der oder 
jener Thür halten zu laffen, denn in den großen 
Routs ift es fo vol, daß die Hälfte der Gäfte 
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wirklich nicht bi8 in die Zimmer oder in das 
Haus Fommen, das Alles find Fragen von der 
größten Wichtigkeit. Doch giebt es natuͤrlich auch 
Engländer, die daruber hinaus find, und mit 
mir zufammen lächeln, wenn berlei und erzählt 
wird. Die reichflen Banquiers geizen nach einer 
Einladung zu einem Lord, nad) einer Vorftellung 
. am Hofe; Jedermann nach der Bekanntfchaft 
von berühmten Leuten. Dabei liegt ed vielen 
gar nicht daran, diefe, ihnen durch ihre Werfe 
oder Thaten intereffant gewordenen Perfonen 
wirklich näher zu treten, fondern es ift ihnen nur 
um. den Relief zu thun, welchen folche, vielleicht 
fhwer zu erlangenden Bekanntſchaften, verleihen. 
Sie ftreben danach, wie nach einem Orden, weil 
es eine Auszeichnung ift. 

Trotzdem habe ich mich nicht gefcheut, vielen 
meiner Bekannten zu fagen, wie gern ich Dickens 
kennen lernen — nicht bloß fehen — möchte, 
und heute mit Mr. G. und Mi ©. zur alten 
Lady Morgan zu gehen, weil ihr Roman, »die 
Beguine«, lange Jahre ein großes Lieblingöbuch 
von mir gewefen if. Es war der erfte derartige 
englifhe Roman, den ich gelefen habe. Lady 
Morgan ift denn auch Die vollfte Repräfentation 
ihrer Werke. Sie lebt und webt noch jest in den 
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kleinen Angelegenheiten der großen Welt, diefie zu 
fchildern pflegte, und intereffirt fi in ihrem hohen 
Alter noch dafür mit aller Wärme ver fruͤhern 
Jahre. Sie bewohnt ein hübfches Haus jenfeitd des 
Hydepark, natürlich in einem fashionablen Stadt: 
teile. Wir wurden durch drei Zimmer geführt, 
welche alle Portieren von grüner Gaze hatten, 
gegen das Zageslicht geſchuͤtzt, und voll waren 
von Delgemälden, Portraits, Statuen und Ra- 
ritäten. Darunter befanden ſich Büften und 
Bilder der Lady aus verfchiedenen Lebensaltern 
und in den verfchiedenften Phantafietrachten, in 
denen es einft Mode war, ſich malen zu laffen, bald 
al Mufe, bald ald Sappho u.f.w. Lady Mor: 
gan muß nad) diefen Bildern fchön geweſen fein. 

Wir fanden fie auf einem Balkon, der ſich 
zwifchen den Binterhäufern erhob. Es war im 
Grunde ein häßlicher Pla, aber in der Mittags- 
bie Euhl und mit mancherlei Blumentöpfen um- 
ftelt. Lady Morgan empfängt Sonntag Vor: 
mittags Vifiten, fie war alfo in Xoilette, trug 
einen weißen Atlashut, mit einem Halbſchleier 
und mit lila Blumen, einen Sonnenfchirm und 
Sacher, und viele Ringe. an den Händen. In 
einem bequemen Lehnftuhl fißend, mit allerlei 
Kiffen und Polftern um fi) ber, erzählte fie uns 
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von einer Soiree, die fie vor wenig Tagen ge: 
geben, von anderen Soireen und Partieen, welche 
fie mitgemacht, wobei fie lebhaft, bald englifch, 
bald franzöfifch fprechend, eine Reihe von Lords 
und Ladys und anekdotenhafte Thatjachen aus 
der Gefellfhaft an und vorüberführte. Sie ſprach 
darauf von der hier anwefenden Pafta, die noch 
einmal, ich glaube zum Beſten der italienijchen 
Flüchtlinge, aufzutreten beabfichtige; dann be⸗ 
merkte fie, wie fie felbft von der Gefelfchaft, troß 
ihrer Burüdgezogenheit in Anſpruch genommen 
werde, rieth mir dazmwifchen zu der Ueberfeßung 
einiger englifcher Romane, empfing einen türfi- 
ſchen SefandtichaftsrAttachee, und ald wir und 
von ihr verabfchiedeten, hatte ich eine Epiſode 
aus der Welt erlebt, welche Lady Morgan einft 
fo gewandt zu befchreiben pflegte. 

Um Morgen hatte mich Herr Paul Zaglioni 
befucht, der mich fragte, ob ich ihm Etwas für 
D.. nah Berlin aufzutragen oder mitzugeben- 
Hätte. Dabei kamen wir auf dad Ballett zu 
fprechen, und was es fein Pönnte, wenn die Künft- 
ler den Muth, hätten’ für eine Zeitlang auf den 
Beifall des Publikums zu verzichten, der durch die 
gefchmadlofen Körperverdrehungen und Parfor- 
cetouren der Muskelkraft, auf Koften aller Schön- 
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beit erfauft wird. Sch hatte ſchon fonft mit einer 
der erften Taͤnzerinnen unferer Zeit einmal lange 
Kruͤber debattirt, war aber mit dem unverſtaͤn⸗ 
digen, »das Publikum will es ſo,“ als Argument 
abgefertigt worden. Herr Taglioni jedoch, der 
tiefe Einſicht in das Weſen der Kunſt und Liebe 
fuͤr das Schoͤne hat, tiefer, als ich ſie bei den 
meiſten Schauſpielern und Schauſpielerinnen gez. 
funden, gab mir zu, daß es eine edle Aufgabe 
fein würde, das Ballet von der fakirhaften Mus- 
felquälerei zurüdzubringen : zu der Darftellung 
der Harmonie in ber Schönheit der Menfchen- 
geftalt. Aber freilich müßte man dad Publikum 
erft allmälig dafür erziehen, das blafirt wie ein 
alter Wüftling, nur nach belebendem Nervenreize 
fhmachtet, und die unfeufchen Körperverdrehungen 
einer Tänzerinn höher fchäßt, ald die ruhige, fanfte 
Sliederpracht des menfchlichen Leibes. 

Unter den unzähligen Widerfprüchen, in denen 
alle unfere focialen Zuftände befangen find, ift einer 
der auffallendften dad Verhalten der fogenannten 
fittlihen Frauen zum Ballett und zu den Tänze: 
rinnen. Jede der Erfteren fieht, namentlich wenn 
fie den bürgerlichen Mittelftänden angehört, mit 
verachtender Entrüftung auf eine Taͤnzerinn herab, 
‚und danft Gott in ihrem Herzen, das fie nicht 
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ift wie diefer Eine. Jede aber wurde es für ein 
Ungluͤck halten, eine berühmte. Taͤnzerinn nicht 
zu fehen, und Alle drängen ſich in bie Thea, 
den - Schauftellungen beizumohnen, deren Haupt: 
traͤgerinnen in ihren Augen -verächtlich find. Sie 
bewundern alfo was fie tadeln, fie fuchen auf 
was fie fliehen, fie heiligen durch ihre Anmefen- 
beit was fie ihren Zöchtern als ſchmachvoll, 
ihren Söhnen ald verberblich vorftellen. Sie vere 
bieten den Zöchtern den Anblick eined nadten 
Apoll oder einer nadten Venus, fie halten ihre 
Söhne zur Werthfchäßung der Keufchheit an, 
und führen fie in das Ballet, deffen ganzes We⸗ 
fen, wie es jeßt befteht, auf die raffinirtefte Er— 
regung der Sinnlichkeit bafirt ift. Schön ift es 
nun und nimmermehr, wenn eine Taͤnzerinn fich 
auf die Zehenſpitze ftellt, daß der Fuß wie ein 
kruͤppelhafter Pferbefuß ausfieht, der ganze Kör- 
per unter der Musfelanftrengung dermaßen zit- 
tert, daß das ſtereotype Lächeln zur beängftigenden 
Frage wird, und nun das andere Bein fich wag⸗ 
recht erhebt, und das wahnfinnige Drehen auf 
der Zußipige beginnt. So oft ich dazu Bravo 
rufen, und das Entzüden der Männer, und das 
bewundernde Staunen der Frauen gefehen habe, 
ift mir ein Schauder. angefommen vor unferen 
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Buftänden und vor unferer Civilifation. — Obriſt 
L., der faft noch als Knabe nad) Indien gegan⸗ 
gen, ald Mann zurüdgekehrt, einft die Grahn 
in’ Hamburg fanzen fah, fließ ein derbes Pfui! 
darüber aus und fagte Fopffchüftelnd: »Da lobe 
ich mir die fanften Zänze meiner Bajaderen!« 

Auch in England, wo man das Gefühl fur 
Sitte, den Reſpect vor Frauen fo verbreitet fin 
det, daß es oft zur Prüderie übergeht, auch in 
England hat man die Vorliebe für dad Ballet. 
Frauen, in deren Gegenwart fein Mann ein 
unfchönes. Wort wagen dürfte, die. erfchreden 
würden, wenn man in ihrer Gegenwart von dem 
Bufen oder dem Bein einer Tänzerinn nur an⸗ 
deutend fpräche, nehmen ruhig ihr Binokle vor 
die Augen, um die breifteften Schauftellungen 
diefer Glieder zu betrachten — und dann ver- 
achten fie die Zänzerinn, die fich bloßftellt um 
zu leben, während die Zufchauerinnen reichlich 
zu leben hätten, auch ohne fich zu den Ballet: 
vorftelungen bin zu drangen. — Welch eine 
Aufgabe wäre ed, für ein junges, fchönes Ge⸗ 
ſchoͤpf, wie diefe Marie Taglioni, deren Körper 
vollendet zu nennen ift, uns von diefer Unzucht 
zu erlöfen! Welche Aufgabe für den, im Fache 
der Ballettcompofition, fo ſſchoͤpferiſchen Vater, 
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Ballette zu erfinden, in denen die Plaſtik allmälig 
die Springer und Athletenkunftftücde verbrängte! 
Es ift thatfächlich, daß jeded junge Mädchen, jeder 
Juͤngling vor dem eriten Ballette erfchreden. Ich 
habe nie eine andere Empfindung an den Per- 
fonen wahrgenommen, die nicht von. Jugend. auf 
daran gewöhnt, alfo abgeftumpft dafür waren. 
Erft längere Gewohnheit machte es ihnen erträg- 
lih, und fie waren nie beffer geworden, wenn 
fie dad Ballett Tiebgemonnen hatten. 

Spät am Abende kam noch) Herr P. zu mir 
und erzählte, daß unter unferen flüchtigen Lands⸗ 


leuten, neben den edelften und reinften Charaf- - 


teren, fich auch manche befinden müßten, bie nicht 
werth gewefen find, für die Befreiung Deutfch- 
lands mitzuwirken. Es ſoll auf den verfchiedenen 
deutſchen Geſandtſchaften kein Ende ſein, von 
Denunciationen geheimer, koͤnigsmoͤrderiſcher Ge⸗ 
ſellſchaften, wobei die achtbarſten Namen fluͤch⸗ 
tiger und in der Heimath lebender Patrioten 
preißgegeben werden. — P. meinte, es waͤren 
Erfindungen in der Art der Ohm'ſchen Enthuͤl⸗ 
lungen gegen den Tribunalsrath Waldeck; die 
Geſandten glaubten ſelbſt kein Wort davon, ſaͤhen 
ſich aber dennoch zu Berichten an die betreffenden 
Regierungen genoͤthigt, und es ſei immer unbe⸗ 
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rechenbar, welche Widerwärtigkeiten daraus für 
Einzelne “ erwachſen koͤnnten. Erft neuerdings 
babe ein Deutfcher Enthüllungen gemacht, in 
Folge deren ein ungarifcher Obrift in Hamburg 
plöglich Gerhaftet, aber nach einem Tage in Frei: 
heit gefeßt worden fei, weil fich vie Unwahrheit 
ber Anklage leicht habe herausftellen laffen. 
Wie elend ift dad Alles! In welchem Lichte 
fol Deutfchlandeden Fremden erfcheinen? Man 
fragt fich immer, ob daS die fo oft von uns ges . 
rühmte deutfche Treue ift? Es ift auch ein Iammer, 
wenn man in den englifchen Blaͤttern die Artikel 
der Referenten über Deutfchland lieft. Diefer Tage 
befprach in der Times der Artikel aus Berlin ganz 
obenhin dad neue preußifche Preßgefeß, Das die 
Dreffe eigentlich unter Aufficht der Poft- und Po: 
lizeibehörden ftellt: Daneben war aber ein langes 
Kapitel über die fehlechten Löfchanftalten in Ber: 
lin, bei denen man in der Zouifenftadt aus dem 
Schlafe gewedt werde und mit Waffereimern zu 
Hülfe eile, wenn ed auf dem Köpniderfelde, eine 
Meile: davon, brenne. Man kefpottete »dieſe 
mittelaltrigen Zuftände.« Wie mittelaltrig muß 
ihnen der geiftige, der ftaatliche Zuftand Deutfch- 
lands erfcheinen, in dem man cinem Volke die 
eben mit Blut errungene Preßfreiheit, dad Pal: 
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ladium feines Sortfchrittes, fo ohne "Weiteres 
fortzuoetroyiren wagen kann! “ 

Wir fprachen dabei von franzöfifchen und 
engliſchen Zuftänden, und Herr P. fagfe, was 
Du auch fchon gegen mich behauptet: »In Frank⸗ 
reich eriftire gegenwärtig die Freiheit nur im Ger 
feße, aber die Franzoſen hätten Polizei im Ueber- 
maaß, Spione, Strafen aller Art und wären 
überall bewacht und eingezwängt. In England 
hingegen fei dad Geſetz faft drafonifch, die Macht 
der Regierung fehr groß, ohne daß man das Ge⸗ 
feß in feiner Strenge anzuwenden, nod die Re— 
gierung zur Unzeit ihre Macht zu außern wagte, 
weil man wifje, dag man in folchem Falle Die 
bier allmächtige Öffentliche Meinung, die Stimme 
des Volkes gegen fich haben würde.« Alle 
Flüchtlinge, felbft Perfonen, die lange in Amerika 
gelebt, ſtimmen darin überein, daß fie fich nir- 
gend fo frei gefühlt hätten, als hier unter dem 
Schutze von Altenglands Fahne. 


Elfte Sendung. 
Vom 24. bis 28. Juni. 


— — — — 


Den 25. Juni. 


Nachdem ich meinen letzten Biief mit einer 
Apologie engliſcher Volks- und Freiheitszuſtaͤnde 
geſchloſſen, muß ich dieſen mit einem Worte uͤber 
den erſten Drawing-Room der Koͤniginn begin⸗ 
nen, den ich nicht geſehen habe. 

.Dieſe Drawing-Rooms find die großen Kour⸗ 
tage der Koͤniginn, an denen ihr beim Beginne 
der Saiſon die neu heranwachſende kourfaͤhige 
Generation vorgeſtellt wird. Es ſoll ſehr praͤch⸗ 
| tig dabei hergeben. Man hatte mir von: allen 
Seiten gerathen, Herrn Bunfen -um eine Karte 
zu bitten, da man, id) weiß nicht, ob von den 
Galerien oder aus den Vorzimmern des Saales, 
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der Kour ald Zufchauer beimohnen kann. Man 
muß aber auch dazu eine vollftändige Ball: 
toilette anlegen. Da mir nun bis jeßt noch alle 
ſolche Fefte, felbft wenn ich ihnen als Theilneh⸗ 
mer beimwohnte, von dem großen preußifchen Hul⸗ 
dDigungsballe zu Königöberg bis zu dem prächti- " 
gen Fefte, dad man dem Könige von Neapel, 
während meiner Anwefenheit in Palermo, gab, 
immer eben fo viel Langeweile ald Ermüdung 
verurfacht haben, bin ich nicht hingegangen, ob- 
fhon mir von einer Dame meiner Bekanntfchaft 
no am Vorabende eine Karte für den Drawing⸗ 
Room angeboten worden if. Ich hätte eine 
Stunde in · dẽr Wagenreihe halten koͤnnen, haͤtte 
im DrawingeRoom nicht gewußt, wer die vor⸗ 
geftellten Perſonen wären, und am Ende feinen 
wefentlichen Eindrud davon erhalten. 

. Dagegen habe ich zufällig in dem großen Ma- 
gazine von Mr. Davy in Bondftreet wohl an 
vierzig der prächtigften, für diefe erfte Kour bes 
flimmten Damenanzüge gefehen, und abermals 
. gefunden, daß Alles, was man von den geſchmack⸗ 
loſen Zoiletten der Englänberinnen behauptet, fich 
auf einzelne Ausnahmen bezieht. Die Mehrzahl 
kleidet ſich vortrefflich nach franzoͤſiſchem Ge⸗ 
ſchmacke, und zwar viel reicher in den Stoffen, 
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ald es auf dem Continente- üblich if. Nur der 
Schmud erfcheint mir oft zu ſchwer, obgleich Die 
Edelfteine hier fehr ſchoͤn gefaßt werben. 

Alle Damen, welche bei dem Drawing-Room 
erfcheinen, muͤſſen weiße Federn im Haare tra= 
gen, und Schleppen, eigentlich Traines tiber 
den Kleidern; eben fo ift für diejenigen, welche 
zum erftenmale vorgeftelt werden, eine ganz 
weiße Kleidung gefordert. Während der Kour 
felbft werden die, dem Palafte zunächft liegenden 
Straßen für jeden nicht nad) Hofe fahrenden 
Wagen abgefperrt. Ich fah es im Voruͤbergehen. 
Zwei Horfeguarbs bezeichneten, wie Statuen un⸗ 
beweglich an den Eden haltend, die unbefahrbare 
Straße. Zwei Conftabler dirigirten ſchweigend, 
durch bloßes Aufheben und Senken ihrer Stäbe, 
das Auffahren der Equipagen. E8 ging unge: 
mein ruhig dabei her, obgleich viel Menfchen auf 
den Straßen waren, und die Zahl ber Galla- 
equipagen fehr groß. Kutfcher” und Diener auf 
denfelben waren mit prächtigen Boukets ge: 
fchmüdt, wie denn überhaupt die Engländer eine 
große Vorliebe für Blumen haben. Sonntags 
ſteckt fich faft jeder Omnibusfutfcher einen kleinen 
Strauß in's Knopfloch, und Männer aller Stände 


fieht man eine Blume tragen. 
Zanny Lewald's Reifetagebuc. 1. 2 
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Den geftrigen Morgen habe ich wieder im 
britifchen Mufeum zugebracht. Es muß für bie 
Herausgabe eines Eunfthiftorifchen Werkes das 
erfte Deufeum der Welt fein, aber an fchönen, 
. erhaltenen Statuen, wie der Apoll, die Diana, 
der Zaofoon, der Sichelfchleifer, der Borghefifche 
Fechter, die Venus von Medici und von Milos 
u. f. w., befißen die italienifchen Mufeen und das 
Louvre, wie mich duͤnkt, eine größere Anzahl, 
obfehon mir das von allen Seiten beftritten wird. 
Eine Venusſtatue ohne Arme, ein betender Jüng- 
ling aus Erz, eine Mitra, ein fehlafender Amor 
find fehr ſchoͤn, doch geht hier meine-Freude an 
dem Einzelnen, in dem Eunfthiftorifchen Intereffe 
unter, das fich als das vorwaltende Element auf- 
drängt, wenn man die Elgin Marbled als etwas 
Befondered von der allgemeinen Betrachtung aus⸗ 
ſchließt. . 

Die egyptiſche Skulptur iſt ſehr reich vertre⸗ 
ten und beginnt die Sammlung. Es folgen die 
Niniveh-Neliefd, die Aegineten, die Bildwerke aus 
Lydien, die praͤchtigſte etruskiſche Sammlung, die 

Parthenonsſkulpturen, wunderſchoͤne Marmorfrag⸗ 
mente und Erzſtatuetten aus der beſten griechi⸗ 
ſchen Zeit, und Vieles aus den Tagen des 
Verfalls der griechiſchen und roͤmiſchen Kunſt. 


359 


Unter diefem Lebtern befinden fich zahlreiche 
Grabmonumente. | 

Welch einen antichriftlichen Demon England 
aber in diefem Geſchichtsmateriale befigt, das 
muß die englifche Hierarchie erfchrecfen, wenn fie e8 
bedenkt. Das britifche Mufeum ift fo antichrift- 
lich als. die Naturwiflenfchaften. Wer vermag 
z. B. an bie biblifche Erfchaffung der Welt zu 
glauben, wenn er erfährt, daß zu den Zeiten 
Adam's die zwölfte Dynaftie über Egypten re- 
gierte? Ed machte einen wunderbaren Eindrud, 
ald Herr v. P., der die Güte gehabt hatte, mich 
binzuführen, auf eine kleine egyptifche Statue 
zeigend, erklärte, daß fie mach ber Unterfchrift, 
das Portrait eines Beamten des Pharao Menfes, 
alfo einen Zeitgenoffen des Joſeph darftellen folle. 

Bei den Bildwerken von Niniveh fiel es mir 
nachträglich auf, daß die Könige und Priefter 
die Symbole der chriftlihen Evangeliften neben 
fih haben: den geflügelten Löwen, den Stier, 
ben geflügelten Mann (Engel) und den XAbler. 
Auch der Baum des Lebens fehlte nicht, und 
überall wird dem heimfehrenden Herrfcher, von 
feinen Eunuchen die Opferfchaale dargereicht, aus 
der er mit dem Weihmwedel das Opfer vollzieht. 
Man refignirt fih zur Geduld, wenn man vor 
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diefen Bildwerken bedenkt, wie in der Gefchichte 
der Menfchheit fich ein Glied aus dem andern 
hervorhebt, wie Nichts plößlich entfteht, und wie 
felbft die Symbolif des Chriftenthumes aus den 
Anfängen des erften religiöfen Kultus hervorge⸗ 
gangen ift. Chriftus verhält fich zu feiner Ver⸗ 
gangenheit und zu feinen Nachfolgern entichieden 
ald gewaltfamer Revolutionair. Er brach mit 
allem Beftehenden, er verwarf die Opfer, er ver- 
warf die finnlihen Symbole im Kultus und bes 
hielt aus der Vergangenheit Nichts übrig, als 
das, worin er felbft befangen war, ben Glauben 
an einen perfönlichen Gott, das dualiftifche 
Prinzip von Körper und Seele, alfo au das. 
gute und das böfe Prinzip, und endlich auch 
den Glauben an die perfünliche Unfterblichkeit der 
Menfchen. Erft Die fpätere reactionaire Zeit 
führte die heidnifche Symbolik wieder ein, und 
bildete fie in der Fatholifchen Kirche bi zu dem 
Kultus der Heiligen und Reliquien aus, der fich 
in folher Weife erhalten hat, daß die Gößen- 
bilder und Symbole von Niniveh noch hinüber- 
reichen in den heutigen ag. 

Der Erfolg der Befuche im britifchen Mu- 
feum ift für jeden Denkenden gewiß ein liebe- 
volles Eingehen in das Kunftbeftreben aller 
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Epochen und Nationen. Mir find fogar die 
egpptifchen Kolofje lieb geworden, in der Stille 
und Ruhe ihrer Abgeichloffenheit.. Man wird 
felbft ruhig davor, wie vor jedem in ſich vollen- 
deten Kunftwerfe, das vollkommen die Anfprüche 
eines Beitalterd erfüllte. Nebenher erfreut und 
erhebt man ſich an der Liebe und dem Fleiße, 
mit dem die alten Egypter, die Indier und Etrus⸗ 
fer ihre Arbeiten vollbradhten. Es liegt ein 
ganz eigenes humaniftifched Intereffe darin, das 
Herz erweitert fich davor zu der audgedehnteften 
Menfchenliebe, zu der tiefften Anerkennung der 
Vergangenheit. 

Sn der etrusfifchen Sammlung fah ich kleine, 
faum fpannhohe Stutuetten, wahrfcheinlih Haus: 
götter, von Erz, die man wirklich um ihrer Schön: 
beit willen anbeten koͤnnte. Es waren ein Apoll 
mit einem goldenen, gallifchen Halsbande, eine 
Minerva und eine Eleine, ‚dritte, etwas befchädigte 
Figur. Dann zeigte man und in einem gewoͤhn⸗ 
lich verfchloffen gehaltenen Zimmer, goldene etrus⸗ 
Eifche Schmudfachen, doch hatte ich deren in einer 
Privatfammlung in Rom fchon ſchoͤnere gefehen. 
Auch an gefaßten Edelfteinen, an Kameen und Gem⸗ 
men war in diefem Kabinette des britifchen Mufe- 
ums ein großer Reichthum vorhanden. Das Haupt: 
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ſtuͤk deffelben ift aber die Portland Vaſe. Sie 
ift viel kleiner, als ich fie mir gedacht, ich meine 
nicht viel über einen Fuß Hoch, von dunfelblauem 
Glaſe mit weißen Reliefs darauf, die troß der 
Zertrummerung und Reftauration des Gefäßes 
nicht3 von ihrer fanften Schönheit eingebüßt ha⸗ 
ben. Eine liegende Figur ift fo leife hingegoflen, 
wie eine fich im Abendwinde auflöfende Welle. 
Man möchte fagen, es läßt fich nichts Schöneres 
denken, hätte man dad nicht vor fo vielen Wer- 
fen jener Zeit zu wiederholen. Ed geht mir 
übrigend mit dem Schreiben über dad Mufeum, 
wie mit dem Befuche deffelben: man fann nicht 
davon loskommen, wenn man fich nicht gewalt- 
fam dazu zwingt. Eines der großen Kunftwerfe 
in fi) aufzunehmen, könnte man Monate ver- 
wenden. Was fol man da vor diefer Fülle 
thun? — 


Den 26. uni. 


Sch Eomme aus der Sigung eined Vereines 
zur Beflerung verwahrlofter Knaben. Die Ein- 
ladung hieß, zu dem „Annual Meeting of the 
GrotoPassage Ragged and Industrial Schools.“ 
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Grotto Paffage ift der Name der Straße, in der 
fih das Inſtitut befindet. Es hieß ferner: Lord 
Afhley werde prafidiren und man erwarte Lord 
Malderdal und Lord N. und Diefen und jenen 
Reverend Mr. in der heutigen Sigung. 

Das Lokal, in dem dad Meeting gehalten 
‚ wurde, war amphitheatralifch eingerichtet und fehr 
voll, namentlich von älteren Männern und Frauen. 
Wie immer war der Hebel für das Unternehmen 
auh bier das GhriftenthHum. Der Präfident, 
Lord Afhley, ift fehr Eirchlih, und der Urheber 
des Geſetzes, dad Sonntags den Poftverkehr ver: 
bietet. Zroßdem war, die Gefinnung des Di- 
rectoriumd eine. aufgeklaͤrte und fehr wackere. 
Ein Kapitän Holland, ein ftattliher Mann in 
Civilkleidung, gab einen Bericht über die Leiftun- 
gen diefes, in dem gedachten Stadttheil erft feit 
anderthalb Sahren beftehenden Inſtitutes. Es 
bat fich die Aufgabe geftellt, neben der Beſſerung 
berwahrlofter Knaben, auch für deren Fortlom- 
men Sorge zu fragen. Ron den, in die Anftalt 
aufgenommenen Böglingen, hatte man im Laufe, 
der anderthalb Sahre fieben oder acht entlaffen 
fönnen. Sie waren theild ald Schifföjungen, 
theild al& Handwerker nach Auftralien gegangen. 
Bon Allen waren in leßter Zeit dankbare Briefe 
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und Beugniffe über ihr gutes Verhalten auf der 
Reife und nach der Ankunft, eingelaufen. Da 
die Knaben in der Anftalt gleich zur Arbeit und 
zum Erwerbe angehalten werden, und diefe Fort: 
geſchickten nicht allzu lange dort verweilt hatten, 
war der Betrag deſſen, was fie in dem Inſtitute 
gefoftet hatten, etwa ſechs Pfund für Ieden. Ka: 
pitän Holland erklärte, daß man die Knaben mit 
der Bemerfung aufnehme, wie man nur dann für 
fie forgen könne, wenn fie felbft eine Beflerung 
ihres fittlichen Zuftandes für nöthig hielten, und 
ihren Unterhalt und Unterricht durch Arbeiten in 
den Werfflätten der Anftalt verdienen wollten. 
Nur Gegenfeitigkeit Tünne zu Etwas führen. 
Dieſe »vernünftigen Vorftellungen« hätten überall 
angefchlagen. Die Kinder der Armuth würden 
für praßtifche Einficht früher reif, als die Kinder 
der Reichen, welche glauben, das tägliche Brod 
falle wie Manna für Ieden vom Himmel herab. 
- Man habe die Knaben nur durch Güte und ver: 
nünftige Bufprache erzogen. Die einzigen Stra- 
fen, welche man anwende, feien Entziehung ein= 
zelner Mahlzeiten, Berfchlechterung der Koft im 
Allgemeinen, oder zeitweilige Ausfrhliegung von 
den gewöhnlichen Erholungsftunden. Damit fei 
man bisher auch durchgekommen, da es Die Kna- 
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“ ben in dem Grundfage beftärft habe, daß mer 
nicht arbeite, nicht genießen fönne. 

Nach ihm fprac ein Geiftlicher,. der fich in 
religiöfer Hinficht fo frei äußerte, daß er felbft es 
immer für nöthig achtefe, zu erklären, wie er den 
Beiftand Gottes und das Walten der Vorſehung 
keines Weges ausſchließe. Er war ein großer, 
blonder Mann, ſtark und von lebhaften, energi⸗ 
ſchen Bewegungen. Er nahm die Sache ganz 
humaniſtiſch. Einem Menſchen Wohlthaten er⸗ 
zeigen, ſagte er, heißt ihn demuͤthigen. „Wenn 
wir noch zwanzig Jahre leben, hoffe ich, daß wir 
keiner Wohlthaͤtigkeitsanſtalten mehr beduͤrfen 
werden. Sie ſind eine Schande fuͤr eine Nation 
wie die unſere. Bis wir aber eine Schulreform 
nach den ausgedehnteſten Anſpruͤchen ſittlicher 
Cultur durchgeſetzt haben werden, die den Men- 
ſchen dahin erzieht, ſich durch Aſſociation der 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten zu entledigen, bis dahin 
muͤſſen dieſe in immer weiterm Kreiſe wirken.« 
Es muͤſſe alſo nicht nur die Zahl der Ragged 
Scools vermehrt, ſondern überhaupt für die Be 
fhäftigung der heranwachſenden Knaben und 
Mädchen geforgt werden, um fie vor Verbrechen 
aus Noth zu bewahren. Für Mädchen würde 
ſich, nach feiner Anſicht, vielfach durch die Er- 
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rihtung von Kleintinderbewahranftalten und 
öffentlichen Wafchhäufern in allen Stadtvierteln 
forgen lafien. Sie würden dabei Etwas für fie 
Nuͤtzliches lernen, ihren Unterhalt gewinnen, in- 
dem fie zur Erleichterung der Arbeiterflaffen bei- 
trügen, und koͤrperlich nicht fo ruinirt werden, 
ald in den Dienften bei Handwerkern, in denen 
fünfzehnjährigen Mädchen die Arbeit für das 
‚ganze Haus auferlegt zu werben pflegte. 

Nach diefem Geiftlihen nahm ein Korb, der 
das befte, wohlwollendfte Geficht von der Welt 
hatte, den Präfidentenftuhl - ein. Er feßte aus- 
einander, was die englifchen Gefängniffe jährlich 
foften, auf wie hoch der Betrag des geflohlenen 
Gutes, auf wie hoch ſich der Betrag der Armen- 
tare belaufe.. Es waren zufammen, wenn ich 
recht . verftanden habe, zwölf Millionen Pfund, 
wovon zwei auf die Gefängniffe, drei auf den 
Diebftahl und fieben auf die Armentare- kamen. 
Danach gab er zu bedenfen, wad man mit fol- 


chen Summen leiften koͤnne, wenn fie zu dem 


einzig WVernünftigen, dem Schub vor Verwilde- 
rung und Verarmung angewendet würden, aus 
Denen die Verbrechen zu entftehen pflegten. Es. 
fei unglaublih, mit wie geringen Mitteln man 
Gutes zu fördern im Stande fei. Er erinnere 
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fih noch fehr ‚wohl eines Abends, an dem er, 
mit Kapitän Holland durch die Straßen. gehend, 
die elenden Häufer gefehen habe, in denen fich 
Schlafftellen fir alle Gefchlechter und Alter zu 
befinden pflegten, und in denen nicht im Ge: 
ringften für GSittlichkeit und Selbftachtung ber 
dort Obdach Suchenden geforgt worden wäre 
An jenem Abende fei er mit Kapitän Holland. 
übereingefommen, ein Modellogirhaus in. Weft- 
minfter zu errichten. Sie hätten ed aus eigenen 
Mitteln unternommen und: den beften Erfolg ba- 
von getragen. Denn nicht nur, daß die. Armen 
in dem einen Logirhaufe billiger wohnten, daß 
er. und Kapitän Holland die vollen Binfen ‚ihres 
Gapitals herauszögen, fondern alle Zogirhäufer 
in dem Diftricte, wären — was nachgewieſen wer⸗ 
den koͤnne — von den Hauseigenthümern men- 
fhenwürdiger eingerichtet worden. Die Concur⸗ 
ren; habe das zu Wege gebracht. Weit davon 
entfernt, ſ jest von allen Menfchen die wahre 
Menſchenliede zu fordern, verlange er von den 
Selbftfüchtigen den Werftand, mit. dem ber 
Geizigfte, wo es nothwendig fei, fein Eigenthum 
durch Deiche-vor dem Einbrechen der Fluthen zu 
fchüßgen ftrebe. Er verlange von den. Menfchen 
den Verftand der Selbſthuͤlfe. Das bisherige 
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Elend beftehen laſſen, heiße Diebe, Verbrecher, 
Seuchen und Revolutionen erzeugen. Die erfte 
franzoͤſiſche Revolution fei eine fo furchtbare ges 
wefen, weil fein Band ber Wermittlung, der 
fördernden Gegenſeitigkeit zwifchen den verfchiede- 
nen Ständen vorhanden gewefen fei. Wolle man 
die Welt vor ähnlichen Revolutionen bewahren, 
fo müßten die Befigenden fich mit ‚ven Nichtbe- 
figenden für das Wohl der Letztern, zum Beften 
der Erſtern affociren. Und ſolch vernünftige 
Affociation zu fördern, ſei die Aufgabe viefer 
Zeit und jedes gutdenkenden Menfchen. 

Es war erhebend und erfreulich, Diefe Grund⸗ 
ſaͤtze, die man ſonſt ſo haͤufig von den Lippen 
der Armen als Drohung gegen die Reichen aus⸗ 
ſprechen hoͤrt, hier aus dem Munde der Letzteren 
zu vernehmen, und ich bin ſehr befriedigt nach 
Hauſe gefahren, als man anfing die jaͤhrlichen 
Rechnungen und die Arbeiten der Zoͤglinge vor⸗ 


zulefen. i % . 


Den 27. Juni. 
Zu den ſchoͤnen Sitten der engliſchen Gaft: 
lichkeit gehört es, wie ich Dir vielleicht ſchon er— 
zahlt, dem Fremden, dem man wohl will, mit 
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einem Befuche zuvorzufommen . und ihn in fein 
Haus einzuladen. Das ift mir in diefen Tagen 
wieder von zwei Damen begegnet, die ich am 
dritten Orte kennen gelernt habe. Es liegt eine 
fo ſchoͤne Natuͤrlichkeit, etwas ſo Menſchliches 
darin, und ich kann es uͤberhaupt nicht genug 
ausdruͤcken, wie bequem mir die engliſchen Sit⸗ 
ten erſcheinen, obſchon ſich uns manche Formen 
derſelben, grade well fie fo feſtſtehend fi ind wie 
Stereotypen, oft Eomifch darftellen. 

Bid auf den heutigen. Tag Tann fich meine 
Wirthinn z. B. nicht darin finden, daß ich »wirk⸗ 
liche Ladied« in ‚meiner Wohnung im zweiten . 
Stock empfange, in dem von Rechtöwegen. nur g 
Schlafzimmer fein dürfen. "Sie fegt alle Mittel. 
der Liſt und Ueberredung daran, daß ich für den 
Empfang der Leute, die fie für fafhionabel Hält, 
die leerſtehenden Zimmer der erften Etage ber 
nuge. Fortwährend haben wir folgenden Dialog 
gehabt: vE3 mwünfcht Sie Lady oder Mrs. N. 
N. zu fprechen!« — »Bitten Sie fie herauf zu 
fommen!« — »aAber es ift eine wirkliche 
Lady!« — »Ich weiß wohl, das fchadet 
Nichts!« -- Dann hat fie fchweigend aber nieder- 
gefchlagen nachgegeben. Jetzt indeſſen hat fie 
ein neues Auskunftämittel zur Wahrung des An- 
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die Damen in den Drawing Room und ſagt 
mir dann, »ſie „bat ſchon Plab genommen, 
alfo?« — Damit bat fie mich denn auch Beute 
zu ihrem Willen gezwungen, ald Gräfinn Roſſi 
mich befuchte, bei der ich vor einigen Tagen mit 
Herrn T. gewefen bin. Ich hatte fie nie, weder 

‚auf dem Xheater, noch in der Gefellfchaft gefe= 
ben, aber ein lebhaftes Intereſſe an ihr genom⸗ 
men, feit fie wieder die Bühne betreten, um ihren 
Kindern eine Zukunft zu fichern. - E85 war mehr 
noch die Frau, als die Kuͤnſtlerinn, die mich in 
ihr anzog. Sich in einer Laufbahn wie die ihre, 
jung, ſchoͤn und fo angebetet yon aller Welt, 
ein reines, unbeirrtes Leben zu erhalten, in der 
. großen Welt fich ebenfo ficher als auf den Bret- 
tern zu bewegen, und die errungene Ruhe wieder 
gegen die Deffentlichkeit zu vertaufchen, ohne 
deshalb die Stellung in der Gefellfchaft aufzu= 
opfern, dazu muß eine Frau eine Charakterftärfe 
und zugleich ein Gefühl des Maßes und des 
Schicklichen haben, die eben nicht gewöhnlich find. 
Das wird ihr auch hier von allen Seiten aner- 
Fannt, und ich glaube, daß die Achtung vor ber 
drau eben fo vielen Antheil bat an dem lebhafz 
ten Beifall, der fie ſtets begrüßen fo, ald die 
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Freude an ihren. Kunftleiftungen. . Sie ift noch 
immer eine fehr liebliche und auffallend jugend- 
liche Erfcheinung, etwas über Mittelgröße, inehr 
braun als blond,. mit blauen Augen, die einen 
ungemein. freundlichen und weiblichen Ausdruck 
haben. . 

Als die Gräfinn mich verlaffen hatte und ich 
in mein Zimmer zuruͤckkehrte, fand ich, zu meiner 
Verwunderung, einen großen, ſtarken, blonden 
Mann, vor dem Kamine fißend, .mich erwarten. 
Er war mir ganz fremd, .fobald er fich aber um: . ” 
wendete und erhob, fagte ich: »Sie find Arnold 
Ruge!« und fo war. ed auch. Die Portraits, 
die man von ihm hat, gleichen ihm: unverkenne- 
bar. »Aber wie fommen Sie hierher in bie - 
Zimmer?« — »Ihre Hausfrau hat mich hinauf: 
gefchict, mit dem Bemerken, daß ich Sie erwar- 
ten Tünne; und ald ich fragte, wo Sie mären, ' 
habe ich die Antwort erhalten, es fei eine »große 
Lady bei Ihnen.« Wir Iachten herzlich über diefe 
Tyrannei der Wirthinn, die mir nur die zu Fuß 
anlangenden Beſuche in meinem eigenen Zimmer 
und nach meiner Neigung zu empfangen erlaubt. 

Ruge's aͤußere Erſcheinung hat mich, trotz 
aller Bilder, die ich von ihm geſehen habe, uͤber⸗ 
raſcht, denn keines von allen giebt das typiſch 
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Deutfche feines Weſens hinreichend wieder. So 
wie Ruge's Geſtalt, habe ich mir die von Goͤthe 
gedacht, und es fiel mir die Schilderung ein, 
welche David Veit der Rahel, nach ſeinem erſten 
Beſuche bei Goͤthe, von demſelben machte. Er 
ſagt von ihm: »Alles zuſammengenommen, kann 
er ein Miniſter, ein Kriegsrath, ein Geheimrath, 
allenfalls ein Amtmann ſein, nur kein Gelehrter 
und gewiß Fein Virtuoſe.« — Ebenſo möchte man 
von Ruge ausſprechen: Alles zuſammen genommen 
kann er ein Miniſter, ein Kriegsrath, ein Geheim⸗ 
rath, allenfalls ein Amtmann ſein — aber nun und 
nimmermehr der blutduͤrſtige Koͤnigsmoͤrder, den 

ſeine Gegner gern in ihm erblicken moͤchten. Er 
| fiehbt aus wie Jemand, dem dad Denken, um 
der Arbeit des Denkens Willen, eine Freude, und 
dem bie letzte Confequenz des Denkens alfo ein 
Genuß if. Es ift ein Ausprud von Gutmüthig- 
feit, von heiterm Scharffinn, von Laune in ſei⸗ 
nem Wefen, die fogar durch den tieflten Ernft 
feiner Unterhaltung durchbligen, felbft dann, wenn 
Heiterkeit und Scharffinn zum Spott und zur 
Satyre übergehen. Unfer Geſpraͤch bemegte fich 
zum heil Darüber, daß nach meiner Meinung 
‘ale Männer von tiefer Gelehrfamkeit, fo wie 
Ruge felbft, fich nicht genug von der Sprache 
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der Schule freigemacht haben, und deshalb alfo 
nie eine volle Wirkſamkeit auf die Bildung des 
Volkes erlangen können. Er wollte das von 
fich nicht gelten laffen. Ich zeigte ihm in feiner 
geiftreichen Brofchüre, »die Religion unferer Beit«, 
mehrere Stellen, die man nur durch Nachdenken 
zu verftehen im Stande ift, nicht weil der Ge- 
danke zu ſchwer oder überrafchend wäre, fondern 
weil Ruge denfelben in Hegerſcher Schulſprache 
ausgedruͤckt hat. 

Man redet immer vom Theilen des Beſi itzes 
mit den Duͤrftigen, und doch ſind alle Gelehrten, 
ſie moͤgen dieſer Doctrin und der Lehre von der 
Gleichheit und Gleichberechtigung der Menſchen 
noch ſo ſehr anhaͤngen, weit davon entfernt, ihr 
Wiſſen, ihre Einſicht, ehrlich mit allen Staͤnden 
theilen zu wollen. Es iſt nicht zu begreifen, wes⸗ 
halb man die philoſophiſchen Lehrſaͤtze in myſti⸗ 
ſche, unverſtaͤndliche Formen huͤllen muß, waͤhrend 
ſie nur dann Werth haben, Etwas ausrichten, 
Etwas ſchaffen koͤnnen, wenn ſie in klarſter Ein⸗ 
fachheit als Sentenzen ausgeſprochen und durch 
leicht erklaͤrliche Zwiſchenſaͤtze vermittelt werden. 
Warum ſchreibt Niemand von allen Pantheiſten 
ein ehrlich verſtaͤndliches Buch, das den Men⸗ 
fhen klar macht: Gott ift die Natur — und 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. L. WR 
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wäs gegen die Natur ift, ift gegen Gott? — 
Es ift kein Wunder, wenn das bogmatifche Chri- 
ſtenthum fo figgreich dafteht der Philofophie- ge- 
genüber. Die Bibel kann man lefen, verftehen, 
und wo .man fie nicht veiftehen Fann, wird fie 
Jedem von Jugend auf lang und breit nach der 
Weiſe erklärt, welche den chriftlihen Theologen 
die paſſendſte erfcheint. Die philofophifchen 
Bücher kann aber Fein Laie verftehen, und fie 
werden auch keinem Laien erklärt. Sie bleiben 
mit ihrem ganzen Gedankengehalte für den Un- 
fludirten da& Bud) mit fieben Siegeln, aus dem 
fih allein einige privilegirte Gelehrte ihr Wiſſen 
holen, das fie vornehm für fich felbft behalten. 
Das ift aber eine fchlechte, ungerechte Ausfchließ- 
lichkeit, und ehe die Männer der Wiffenfchaft 
nicht dad Willen felbft zum Gemeingut machen, 
werden fie nie die Wohlthäter, die Führer des 
Volkes zu fein vermögen. — Ich war eifrig 
wie Einer, der für feine Rechte ficht, denn auch 
ich gehöre zu dem »Volke«, das fein Wiffen nicht 
aus philofophifchen Büchern fehöpfen, das feine 
Erfenntniß nicht erweitern kann durch die era 
minologie der Schulfprache. Was hilft es uns, 
dag Ihr und ſolch ein Buch hinlest? Es mag 
. wie eine Boutllontafel den Ertract der Kebens- 
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nahrung enthalten — aber wir find Kinder, die 
diefen Ertract nicht zu genießen, nicht aufzulöfen 
wiffen. Gebt und Speife, die uns fättigt! 

Ruge lachte, weil ich ſchalt, verſprach aber 
bald wiederzukommen, und ich habe ihn herzlich 
gebeten, das zu thun. 


Daß ich in dieſen Tagen im Adelphi-Theater 
im Strand eine vortreffliche Poſſe gefehen, habe 
ich wohl noch nicht berichtet. Es war die erfte 
englifche Vorftelung, der ich beimohnte 

Man gab zwei Stüde: the will of the Whi- 
ston Whisp (dad Irrlicht), und danach eine Pa⸗ 
vodie des Ballettes Esmeralda, die in Knittelver- 
fen gefprochen, mit hübfcher Scenerie und Beinen 
Baͤlletintermezzos auögeftattet, im höchiten Grabe 
belufligend war. | 

Das erfte Stud, ein gewoͤhnliches Ruͤhr⸗ 
fpiel, - hatte eine Anekdote aus den Kämpfen 
der Engländer mit den Indianern zum Motive. 
Ein Major, zu den Zeiten Karl's des Erften aus 
England verbannt und nad) Amerika geflüchtet, 
wo er fich angefiedelt, hat dort, bei einem Ueber: 
fall durch die Indianer, feine Tochter, ein kleines 
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fuͤnfjaͤhriges Mädchen, verloren. Nach achtzehn 
Sahren findet er ‚fie in der Frau eines Haupt: 
lings wieder, den er gefangen genommen und 
zum ode verurtheilt bat. Sie führt den Na⸗ 
men Will of the Whiston Whisp. Was nun 
weiter daraus folgt, alle die Phrafen von »wei⸗ 
fer Mann und Rothhaut« — »er ift mein Gatte!« 
— »ſie ift meine Tochter!« kannſt Du Dir als 
Gonfequenzen denfen. Zuletzt rettet die Häupt- 
lingöfrau ihrem Vater das Leben, indem fie einen 
Spion der englifchen Regierung, der ihren Vater 
fuht, in einen Brunnen ftößt, und feinen Ge: 
hülfen erfchießt. Aber nicht3 deſto weniger läßt 
ihr Vater den Häuptling ebenfalld erfchießen, und 
troß aller fchönen Redensarten von feiner Bater- 
liebe und von dem Gluͤck, das ihr bei der Rüd: 
kehr in ihre fie iebende, civilifirte Familie erwarte, 
flirbt das uncivilifirte, treue Weib auf der Leiche 
ded geliebten Mannes an gebrochenem Herzen. 
Danach umarmen der Major Großvater und eine 
Schwefter der Häuptlingöfrau deren zuruͤckblei⸗ 
bendes kleines Toͤchterchen, und ftehen fo gotter- 
geben verwundert vor der Leiche, wie die Givili- 
fation oft dafteht, wenn fie geglaubt hat, mit 
der primitiven Wahrheit koͤnne man eher folche Ge- 
fühlöfpielereien und Herzenskunſtſtuͤckke vornehmen, 
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ald mit der zähen, abgeftumpften Schwachherzig- 
feit. Es ift wie mit Kindern und mit Dienft: 
boten, die nie ausfprechen Finnen: »ich habe das 
zerbrochen« — fondern: »es ift zerbrochen!«. Sie 
wälzen damit die Schuld der Vernichtung von 
ſich auf den vernichteten Gegenftand. | 
Man fpielte theilweife gut, theilweife fchlecht. 
Das Ganze war nicht bedeutend. Nun aber kam 
Esmeralda, und damit eine folche Fülle von Hu⸗ 
mor, daß der Ernfthaftefte ihm nicht widerftehen 
fonnte. Eine Miß Woolgar, die in goldener Rit- 
tertracht, den weißbefiederten Helm auf dem blon⸗ 
den Lockenkopfe, die reiche Schärpe um ben ſchlan⸗ 
ken Leib, ganz reizend ausſah, ſpielte den Phoͤ⸗ 
bus und kopirte auf das Ergoͤtzlichſte die Bla⸗ 
ſirtheit der jungen Gardeoffiziere. Wenn Esme⸗ 
ralda ihn, nachdem er ſie befreit hat aus den 
Haͤnden des Claude Frollo, um ſeinen Namen 
fragt, ſo antwortet Phoͤbus: | 


Phoebus — from one of those 

Infernal languages that no one knows: 
Hebrew, or Dutch, or Greek; but my godfather 
Was one Apollo, an archer, handsom rather. 

I am an archer too; like his, my trade is 

To shoot the gentlemen and charm the ladies. 


- Und wenn er dann fpäter fie Nachts in ihrem 
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Zimmer beſucht, und ſie von ſeiner Lebensweiſe 
unterrichtet ſein will und fragt: 


„How You would cut a throat I can't divine — 
entgegnet er ihr: 


We doh't cut throats — we leave that to the Line. 
Im in the Guards: you can conceive, my beauty, 
The murd’rous nature of our marching duty. 

From the Tower to the Bank, e’en in a shower; 
And then back from the Bank unto the Tower. 
Sometimes to Windsor for six months we go; 
Sometimes to Winchester, wich is so slow. 
Compelled each night to face no end of balls; 
Besieged, if you have tin, by some shrewd mother; 
Blown up by ditto, if a younger brother ; 

In rooms to wich the Punjaub’s cool and nice, 
And where the chaperons eat all the ice. 


Die Scenen, in denen bie Zerftreutheit von 
Phobus der Fleur de Lys und ihrer Mutter: feine 
Liebe für Eömeralda verräth, find höchft ergößlich. 
Eben fo hat die englifche gefunde Komik mit rich- 
tigem Empfinden alle Unnaturen und Uebertreis 
bungen hervorgehoben und mit heiterer Satyre 
gegeißelt, die in dem Romane von Bictor Hugo 
und in dem Ballet E&meralda übereinander ge: 
haͤuft find. 

Die Ziege, welche im Romane ſowohl ald im 
Ballet, eine abgefchmadte Erfindung ift, wird 
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bier von einem Manne im Eisbaͤrenpelz gefpielt 
und giebt — wie ein gelehrter Kanarienvogel — 
unzmeifelhafte Zeichen von Verſtaͤndniß. Sie 
buchftabirt felbftftändig. Dabei paffirt ihr denn 
das Unglüd, daß fie fatt des ihr ungewohnten 
Namens Phöbus immer das gemohnlichere Wort 
»Omnibud« zufammenfeßt, weil diefe Wagen in 
der Bolköfprache ſchlechtweg »Buß« genannt 
werden. 

Ein Lokalwitz reihte ſich an den andern. 
Wenn Claude Frollo z. B. an der Dachtraufe 
von Notre Dame haͤngend, nur durch ſein Prie⸗ 
ſtergewand in der Schwebe erhalten, gewahr 
wird, daß dieſes Gewand zu ſchwach iſt, ihn zu 
tragen, daß es zu reißen beginnt unter ber 
Schwere feineg, dadurch immer tiefer beabfinfen- | 
den Körpers, fo ruft er: 


These clothes can't last long: there’s a tear! 


und Phoͤbus, der entſetzensvoll neben ihm fteht, 
und hinabfieht auf die Vorbereitungen zu Esme— 
ralda's Hinrichtung, antwortet ihm: 
You ’ve bought those rotten garments, Im afraid 
From advertising tailors, ready made 


Claude. 
I did — I did — but stop this aggravation 
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And help me from my fearful situation. 

Forget the past — save me! — I know. You’re kind. 
Phoebus. 

‚Save Yon? no, if I do, I'm — never mind. 

Look down below: the troops have made a clearance 

For my poor Esmeralda’s last appearance. 

She owes all this to You. 


(Glaude fällt immer tiefer herab, man hört das 
ſchlitzzende Reißen bes Kleides.) 


Your rent increases; 
IM give directions to pick up the: pieces. 


Damit läuft Phoͤbus hinaus, und Claude. be— 
ginnt folgenden Monolog: 


He’s gone! Vain are my struggles and my calls; 
Why did I trust a pair of Moses’ smalls *), 

. (Mean hört einen neuen Riß.) 

Oh dear! they’re going; I shall tumble through 
The biggest skylight of the Hotel Dien. 
Where are the fire escapes? Alack-a-dayt 
Like the police, they’re never in the way. 
Another tear! — oh this is dreadful rather ; 
Betwixt me and another world, I fear 

There’s but an inch of single kerseymere, 

A thought — an inspiration — yes, twill do it! 
This parapluie shall be my parachute. 


| Damit fpannt er feinen grün baummollenen 
Regenfchirm auf, den er beftändig unter dem 


*), Mofes ift das billigfte Kleidermagazin. 
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Arme gehalten hat, und läßt fi F ch in dieſem, wie 
in einem Luftballon herab. 

Je unnatuͤrlicher und manierirter die Roman⸗ 
tik jenes, in anderm Betracht ſo ſchoͤnen Roma⸗ 
nes iſt, um ſo beluſtigender wirkte dieſe Parodie. 
Falſchen Pathos, falſche Poeſie gegeißelt zu ſe— 
ben, iſt erfriſchend wie Meereswind. Man ath⸗ 
met ſo geſund und frei dabei auf. Im Uebrigen 
iſt das Stuͤck nichts weniger als prübe. Es geht 
Shakeſpeariſch derb darin zu, und auch das erſte 
Stuͤck war nicht ſproͤde. Es kam darin ein Euro⸗ 
paͤer vor, der, wie Cooper's Longue carabine, 
unter den Wilden zum Wilden geworben iſt. 
Durch die Berwidelungen des Stüdes wird er 
ben Europäern ausgeliefert, fol als Spion ge- 
hängt werden, und findet gerade in dem Augen- 
blide feine rau wieder, die ihm ihre funfzehn 
Kinder, darunter ſchon ältere Männer, vorführt. 
Er erinnert fih, deren nur zehn gehabt zu ba- 
ben, und fucht fich diefe heraus, mährend ihm 
Ketten und Klotz nachſchleppen, an die man ihn 
gefeflelt. Dabei waren denn die Witze nicht eben 
ängftlich für die Ohren von Frauen berechnet, 
und man kann ſich den Schluß machen, daß im 
Volke Sinn für kecken, derben Witz noch fort: 
lebt, wenn fchon die verfeinerte Form der Ge- 
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fittung ihn aus dem Kreifen der Gebildeten ver: 
bannt hat. 

Im Theater rief man Biöquit, Orangen, 
Sodamafler aus, und in den Zwifchenaften knall⸗ 
ten die Korfe von allen Eden empor. !ieß der 
Beginn ded neuen. Aktes auf fich warten, fo 
machte das Publitum "einen furchtbaren Lärm. 
Man fchrie, pfiff, ziſchte. Deutfche Policiften 
würden ihr Wunder daran- gehabt haben. Aber 
ed ftarb Niemand von der etwas wilden Heiter- 
feit und das Haus blieb auch feft ſtehen — es 
hatte alfo Feine eigentliche Noth. 


\ 


Zwölfte Sendung. 
Vom 28. -bi8 30. Juni. - 


Es war mir fo viel von den Clubs erzählt 
worden, daß ich mir wirklich hohe Begriffe von 
der Pracht der Einrichtungen gemacht hatte, und 
doch haben diefe meine Erwartungen übertroffen, 
als heute Graf DA. mich und Miß 3. in den 
Conſervativ⸗Club führte. 

Er ift in St. James - Street gelegen. Man 
zahlt für den Eintritt vierzig Pfund, das erfte 
Jahr acht ein halb Pfund, und fpäter ſechs Pfund. 
an jährlichen Beiträgen. Dafür wird man Mit- 
befiger eines wahrhaft fürftlichen Palaftes, in dem 
meh, vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht 
verweilen Tann. Man bedarf thaffächlich. nur 
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eined Schlafzimmerd in der Nachbarfchaft, um 
allen Zebensbebürfniffen zu genügen, und einige 
Clubs haben bereitd? angefangen, Häufer zu 
" Schlafftuben, in der Nähe des betreffenden Clubs, 
zu miethen und einzurichten. . 

Der Conſervativ-Club hat neun hundert 
Mitglieder. Der große Saal zu ebener Erbe 
iſt vol kleiner Tiſche und Kehnftühle, für Diejeni- 
gen, die: ſich abſondern wollen, hat aber auch 
Sophas und runde Tifche für größere Partien. 
Die dort anwefenden Männer waren faft alle mit 
| Zeitungslefen befchäftigt. Ein zweites Gemach, 
wie fein Schloß es gefchmadvoller eingerichtet 
befist, und .einige kleine Nebenzimmer, wer 
den von den Clubmitgliedern ald Empfangszim- 
mer für Fremde benußt, denn in den eigentlichen 
Slubftuben darf Fein Fremder verweilen, fondern 
fe nur für einige Augenblide betreten. Eben 
fo glänzend als die großen Säle ift die Biblio: 
thek. Sie befißt die Eoftbarften Werke in Pracht: 
ausgaben, jeded Mitglied darf jährlich bis zu ei- 
nem beftimmten Belang Ankäufe verlangen, außer- 
bem werben alle bedeutendern englifchen und frem⸗ 
den Zeitungen gehalten, und den, Mitgliedern, 
wenn fie es fordern, jedes neu erfcheinende Werk 
aus ben Leihbibliothefen beforgt. Für diefen Zweck 
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ift ein Regiſter ausgelegt, in das Jeder bie Buͤ⸗ 
cher einſchreibt, welche, und der Zeitpunkt, zu dem 
er ſie zu haben wuͤnſcht. Hier in der Bibliothek 
befinden ſich auch die Schreibtiſche. Papier, 
Couverts, Lack in allen Farben, ſogar Couverts 
und Blaͤtter mit ſchwarzen Raͤndern, für diejeni⸗ 
gen, welche Trauer haben, fehlen nicht. Daneben 
ſteht ein Briefkaſten, aus dem ſtuͤndlich die Briefe 
zur Stadtpoſt befoͤrdert werden. 

Der Speiſeſaal iſt fuͤr kleine, einzelne Tiſche 
eingerichtet, von zwei bis zu zehn Perſonen etwa. 
Man ißt à la carte und ſoll ’e8 viel billiger 
haben als bei den großen Reſtaurants, obſchon 
man einen Koch haͤlt, der zweihundert Pfund 
jaͤhrliches Gehalt bekommt. Außer dieſem Spei⸗ 
ſeſaal iſt noch ein zweiter vorhanden, in dem man 
Fremde, aber nur Maͤnner bewirthen kann. Der 
Club hat zwei Billards, ein Zimmer fuͤr Raucher, 
das, wie die Rauchzimmer uͤberhaupt, im obern 
Stock gelegen iſt, damit die Nichtraucher von 
dem Tabacksgeruche nicht belaͤſtigt werden. In 
der obern Etage ſind auch die Badeſtuben, Waſch⸗ 
und Ankleidezimmer, die jede erdenkliche Bequem⸗ 
lichkeit darbieten. — Die Kuͤche wird durch eine 
Dampfmaſchine, eine große, wirkliche Dampf- 
mafchine, geheizt, welche eine Maſſe Verrichtun- 
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rain hat Mahagoni-Tiſche und Saffianfeflel. Es 
ift ein durchgehender Luxus, von dem ich in bie 
ſer Weife keine VBorftellung gehabt habe. 

Man erzählte und, daß ſich Anticlubgefell: 
fchaften bildeten, weil die Familien behaupten, 
der Club mache den Söhnen jede einfache Lebens: 
weife zur Laſt, und die Männer fühlten fich un: 
glüdlich in jeder Häuslichkeit, welche ihnen nicht 
den Comfort des Clubs zu bieten im Stande fei. 
Die Damen, in deren Gegenwart davon gefpro= 
chen murde, waren entfchiedene Anticlubiften. 
Mir fcheint aber aus den Clubs nyr eine Lehre 
für die fo leicht berechenbaren Vortheile der 
Aſſociation hervorzugehen, von der jede Familie 
ihren Haushalt beſorgen laſſen muͤßte. Ueberall 
ſtellt es ſich heraus, daß man in Speiſehaͤuſern 
beſſer ißt, als man es fuͤr denſelben Preis im 
eigenen Hauſe haben koͤnnte, und doch will 
der Speiſewirth daraus einen Vortheil ziehen, 
den der Conſument nicht theilt. Da iſt es denn 
unerklaͤrbar, warum die Mehrzahl der Frauen 
ſo heftig dagegen opponirt, wenn man ihnen 
von einer allgemeinen Haushaltung ſpricht, aus 
der die. Einzelnen, nach ihrem jedesmaligen Be— 
dürfen fich verforgen laſſen koͤnnten. Wenn fie 
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nichtö ald eine Schüffel voll Kartoffeln kommen - 
ließen, fo würden die im Dampf gefochten der 
Affociation,. zu denen man die beſten Kartoffeln 
ausgefucht, deren Kochen eine verläßliche Aufficht 
überwacht hätte, ficher den zu Haufe gekochten 
vorzuziehen fein, welche zufällig gefauft, von einer 
anderweit befchäftigten Magd oder Hausfrau 
vernachläffigt, zweimal auögewäffert und dreimal 
hart auf den Zifch kommen, ehe fie einmal recht 
a point find. 

Grade die Frauen der Mittelftände, die 
immer über Hausarbeit, Hausnoth Flagen, 
und die wirklich von ber Laſt ihrer Arbeit um 
jedes geiftige SIntereffe, um die ganze höhere 
Auffaffung des Lebens gebracht: werben, find’ fo= 
cialiftifchen Einrichtungen am meiften entgegen. 
Darin verräth fi) dad Bewußtſein ihrer Unbil- 
dung. Sie find Nichts ald Haudfrauen, alfo 
Nichts, abfolut Nichts für den Mann, wenn Die 
- P lagen und Arbeiten ihnen abgenommen werben, 
deren Schwere fie ihm ald Aequivalent entgegen 
ftellen, für Alles, was er ihnen bietet, für 
Alles, was er an ihnen oft fchmerzlich genug 
vermißt. Es ift alfo immer wieber bie 
alte Nothwendigkeit:  »Bildung der rauen! « 
damit fie wuͤnſchen ein menfchenwürdiges Dafein 
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zu führen, damit fie einfehen lernen, daß Affocia- 
tion und Socialismus im Wefentlichen daffelbe 
find, und daß man dur Afforiationen die größ- 
ten Bortheile .erlangen kann, ohne deshalb das 
Weib zum Gemeinguf zu machen und die Fa 
milie aufzulöfen. Mit der Mehrzahl der jegigen 
Frauen möchte aber an Verbreitung der Affocia- 
tions⸗Ideen wenigftens in Deutfchland noch nicht 
zu benten fein; wenn man ihnen auch hundert- 
mal bewiefe, daß man feine Phalanftere gründen 
wolle, fondern daß Jeder ruhig in feinem Haufe 
leben und nur für geringere Geld und mit ge⸗ 
ringerer Mühe es beſſer haben folle, ald zuvor. 
| Die Zahl der Clubs in London ift fo groß, 
als ihre Art verfchieden. In dem United ſervice 
Club werden nur Offiziere, im Travellers Club 
ſolche Perſonen aufgenommen, die nachweislich 
eine beſtimmte Anzahl Meilen auf Reiſen zuruͤck⸗ 
gelegt haben. Das Alles ſind vornehme, ari⸗ 
ſtokratiſche Inſtitutionen; es giebt aber auch | 
Clubs, die weniger erflufio, weniger prächtig und 
alfo auch viel billiger find, und unter biefen 
ſcheint, nach allem was ich höre, der Wittington 
Club in der City der verftändigft organifirte zu 
fein. Ein Deuticher, Dr. B., ber, feit eilf Jah⸗ 
ren in England lebend, jetzt Profeſſor an der 


385 


Univerfität von Galloway ift, und augenblidlich 
. bier anwefend, hat mir angeboten, mich bort hin- 
zuflihren. Der Whittingtonflub befteht aus Ges 
werbtreibenden, Kaufleuten, Advocaten, Aerzten 
u. ſ. w. Man zahlt jährlich nur zwei Guineen Bei⸗ 
trag, und ann für einen Schilling ein ausreichen- 
des Mittagbrod haben. Die Frauen der Mitglie⸗ 
der, auch andere Frauen und Mädchen werben als 
Theilnehmer zugelaffen. Ihr Sahresbeitrag befteht 
in einer halben Guinee. Sie genießen babei in⸗ 
nerhalb. des Klubs alle Rechte der männlichen 
Mitglieder. Ein paar ältere Damen gehören mit 
zum Vorſtand der Geſellſchaft. Sie befteht feit , 
zwanzig Jahren und hat, wie viele andere Klubs, 
eine eigene Wochenfchrift. Man fagt mir, daß fo= 
wohl in diefen, als in bie übrigen Klubs viele Per- 
fonen eintreten, welche, außerhalb Londons lebend, 
doch zu häufigem Aufenthalte in der Hauptftadt 
‚genöthigt find. Für diefe ift die Theilnähme an 
einer folchen Anftalt eine Maßregel der Defonomie. 

Sn allen Klubs findet Fein Ballottement ftatt. 
Der Name beffen, der einzutreten winfcht, hängt 
durch längere Zeit im großen Saale aus. Hat 
Jemand Einwendungen gegen ihn zu machen, fo 
legt er fie‘ verfiegelt in eine für dieſen Zweck 
aufgeftellte Büchfe, und dad Comite entfchei- 

Fanny Lewald's Neifetagebuch. I. \ 23 
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bet. Im Gonfervativflub genügt ein anonym im 
Klub auf -Klubpapier geichriebener Proteft gegen 
eine Perjon, mit Motivirung dieſes Proteſtes, 
die Aufnahme eines Mitgliedes zu verhindern. 
Das ift faft wie ein Gericht der heiligen Vehme 
Nah dem Befuh des Confervativffubs 
brachte ich den Abend in einer engliihen Familie 
zu, in der man, gegen die Landes Sitte, zu Nacht 
fpeifte, dv. h. nah dem Thee noch Wein und 
kalte Küche genoß. Diefes Abweichen von der 
Regel mag daher fommen, daß der Hausherr 
durch feine Gefchäfte gendthigt wird, die Mittags⸗ 
mahlzeit früher zu halten, al3 es fonft hier üblich. 
Den Hauptgegenftand der Unterhaltung machte 
die beendete Minifterfrifis. Daß Palmerfton am 
Ruder geblieben, wird, wie man behauptet, im 
ganzen Lande als ein großes Gluͤck angefehen. 
Auch die Flüchtlinge aller Nationen ſollen es 
ald folches betrachten. Man lobte ver Reihe 
nach Dalmerfton, Ruffel und Peel, vor allem bie 
verftändige Uneigennügigfeit des Kebtern, ber es 
abgelehnt PDremierminifter zu werden, weil er 
fihb doch .nicht im Amte erhalten haben würde. 
Eben fo unhaltbar ſei aber auch. ein Proteftio- 
niften- Minifterium unter Stanley ober gar ein. 
Minifterium d'Israeli gewefen, und die »beun- 
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ruhigenden Meetingd« würden nach all dieſen 
Combinationen gleich ihren Anfang genommen 
haben. Die Hauptfache für ein Land bleibe zur 
legt die Ruhe, welche allein bie gleichmäßig fort: 
fchreitende Entwidlung und Vervollkommnung 
der innern Buftände möglich mache. - - 

Unfer Wirth war der erfte Engländer, von 
dem ich ed auöfprechen hörte: bie Revolution in 
Deutfchland mußte Scheitern, weil fie am Anfang 
den Thronen. gegenüber nicht weit genug gegan⸗ 
‚gen war, und dann weiter gehen wollte, alö es 
vor den erhaltenen Thronen. moͤglich war. — 
Aber wie kennen biefe Engländer durch alle 
Stände, Kaufleute, Gelehrte, Künftler, ihre Ge⸗ 
fege und den gegenwärtigen Stand ihres Bater- 
landes! Won mehreren Seiten machte man den 
Abend. die intereffanteften Berichte und Be: 
merkungen. So fagte Jemand von Cromwell: 
„Cromwell und Shatefpeare "waren die beiden 
größten Geifter Englands, in gewiſſem Sinne 
die Schöpfer feiner Größe. Aber wir wer⸗ 
den Cromwell niemals eine Statue errich⸗ 
ten. Der Republik eine Standarte erheben, 
ſie alſo billigen, ſo lange wir die Mo: 
narchie als die beſte Staatsform erkennen, 


wäre Unverſtand und Inkonſequenz!« — Ein 
ur 
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Anderer fagte: » Revolutionen können wir nicht 
haben, denn wir- befißen in der ganz freien Preſſe, 
in der Jury, und in dem legalen Mittel der 
Steuerverweigerung, die Macht, welche es der 
Regierung unmöglich werben läßt, uns zu Revo- 
Iutionen zu zwingen.« Daß aber Öteuerver= 
weigerungen in Deutfchland keines Weged für 
ein legaled Mittel, fondern für offene Revolution 
angefehen werden, bedachte der- Redner nicht. Er er- 
zählte ebenfo mit der größten Ruhe, daß das Volk 
den Lords, welche gegen bie Reformbill gewefen, da⸗ 
mals Steine in die Wagen geworfen, die Fenfter 
eingefehmiffen, und mit Aexten bewaffnet ihre 
Thuͤren zerfchlagen habe,“ um. fie von London 
und fomit von den Sitzungen des Parlamentes 
forzutreiben.. Das wären »folche vorübergehende 
Emeuten« gewefen, die ber innern Ruhe, dem 
Staate Feine Gefahr bringen koͤnnten. 

Auch tiber den Stockhieb, den die Königinn 
diefe Woche erhalten hat, und ber fie grabe 
in's Geficht getroffen, ſprach man in einer Weife, 
von der man in Deutfchland ſich Feine Borftel- 
lung machen kann. Selbſt die Art, in der fich 
die Zeitungen darüber dußern, ift auffallend. In 
einem vor mir liegenden Blatte heißt ed: Outrage 
has once more visited Queen Victoria in the 
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shape of a sudden assault by a mad gentleman, 
who-has haunted the west-end. Danger there 
seems to have been none: there was a blow, 
the Queen was struck on the head; but it 
‚was with a slander cane, and the crazy state 
of the man's mind reduces the matter to an 
accident like a casual encounter with a wild 
animal. Queen Victoria displayed her wonted 
self possession, änd will be among the last to 
magnify (heannoyance — one of the vexations 
incidental to (he vocation of royalty, om ac- 
count of its proeminent position. Such incidents 
bave their oompensation in the opportunity 
which they afford far drawing out some ster- 
ling qualities of Ihe Quesns charagter, and for 
making her see (he esteem in which she’ is 
beld by the public! «*) —- X Abend des Atten- 
*) Die Königinn Biftoria Mabernoit heleibigt worden, 
durch den Anfall “eines Fahnſinnigen· Gentlcwan, ber 
Häufig im Weltende umherwanderte. Gelahe.war 

nicht vorhanden. Sie erhielt-einen Schlag mit Tine. 
leichten Rohr, der die Königinn AnuhRopfe traf; amd: 

der unzurechnungsfaͤhige Zuſtand des ü 

die Sache zu einem Ereigniß, bie die 
gegnung mit einem ' Wilden Shierk 
Viktoria entfaltete ihre gewohnte @ 


und wird die este fein, welche von dei 
ein Aufhebens macht. — Es iſt bies eis 
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tates war die Koͤniginn in der Oper und ift mit. 
lautem Subel empfangen worden. Sie ift wirk⸗— 
lich beliebt‘ und refpektirt, nach allen Aeußerun⸗ 
gen, die man über fie machen hört. Es ift aber 
boch ein wunderlid Ding um fo eine angebetete 
Königinn, die enthufiaftifch verehrt wird, gelegent- 
lih einen Stodhieb hinnehmen muß, die halbe 
Melt beherrfcht, und doch Zeit behält, für alle 
Leiden und Freuden der Kinderflube. Ä 
Nachher war an dem Fleinen Theetiſch noch 
viel die Rede von der Mifhung der Racen und 
Stämme in England, und von deren Einfluß auf 
den Nationalcharafter. Es wurde viel Gefcheutes 
darüber gefagt, was mir um fo’ intereffanter 
ſchien, ald ed in fchroffem Gegenſatze fland mit 
den ehren von der chriftlich biblifchen Schöpfung, 
bei der ein perfünlicher Gott, nach eigener Anficht, 
den. Menfhen mit guten oder böfen Anlagen 
geboren werben ließ und noch täglich geboren 


Plagen, benen bie Königsrwürde gerade um ihrer 
hervorragenden Stellung willen audgefest ift. Solche 
Zufälle haben darin ihre Gompenfation, baß fie der 
Königinn Gelegenheit geben, die erprobten Eigen: 
haften ihres Charakters zu zeigen, und fie die Ads 
tung fehen zu laſſen, in der fie bei dem Wolke 
ſteht. 
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werben läßt. Es wird mir immer unfaßbarer, . 
wie diefes Volk fein materielled, pofitives Wiſſen 
und feinen transcendentalen Glauben, wie es über: 
haupt Wiffen und Glauben vereinigen kann. Aber 
ed ift eine Zhatfache, daß fie ed thun. Es muß 
etwas Örganifches fein in ihnen, denn nachahmen 
koͤnnte man es ihnen niemals. 


N 


Den 29. Juni. 


Run. war ich auch im Haymarkettheater. 
Drurylane ift während der Saifon geichtoffen, 
weil Macready krank if. Außerdem foll der 
Geſchmack an dem eigentlihen Drama, an der 
englifhen Bühne im edlern Sinne, leider ganz 
erlofchen fein. Shakefpeare kommt nur während 
der Wintermonate in Drurplane zur Darftellüng. 
Eine andere kleinere Bühne, Sadlerd Well Thea- 
ter, auf der man fonft auch während der Sommer: 
monate, wenn fchon fehr unvolllommen, Shafe: 
ſpeare's Werke aufzuführen pflegt, ift gerade 
jest durch einen Neubau unbenubbar. 

Es fcheint mit der englifhen Bühne nicht 
beffer beftellt zu fein, ald mit der unfern. Sie 
haben von ihren juͤngern Dichtern mehrere fchöne, 
poetifche aber undarftellbare Dramen, mehr dra⸗ 
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matiſche Gedichte, ald Bühnenftüde. Für das 
Luſtſpiel rühmt man die Arbeiten von Tom Tay⸗ 
lor, einem jungen geiftreichen Advocaten, bie in 
ſcharfer Satyre die Mängel und Lächerlichkeiten 
ber Zeit geißeln, und durch die legten Monate 
tägliche Wiederholungen erlebt haben follen. Ne⸗ 
ben diefen haben die Poſſen von Douglas Jerald 
viel Gluͤck gemacht, indeflen fcheinen doch fehr 
viel Ueberfegungen aus dem Franzöfifchen, und 
Nachahmungen aus fremden Sprachen auf dem 
Repertoire zu fein, und dad Ganze, obfchon mir 
die Schaufpieler viel natürlicher vorfommen, als 
bie unfern, doch ziemlich im Argen zu liegen. 
Während der Saifon nehmen die beiden italieni- 
[hen Operngefellfhaften, und jebt bie erwartete 
Ankunft der Rachel, die ganze Xheilnahme des 
Yublitums in Anſpruch. — Als ein Beichen deö 
herrſchenden Geſchmackes mag es Dir gelten, daß 
nenlich Miß Woolgar in der Eömeralda in Männer: 
tracht als Phöbus auftrat, und daß im Haymarket⸗ 
theater, in einem recht einfältigen Luſtſpiel: nsepa- 
rated maintening,« vier junge Damen ald Männer 
verkleidet auf der Bühne. erfchienen, die eben nicht 
. viel mehr thaten, ald Pantalon und Ueberrod anha- 
ben, wodurch ihre Geftalten hervorgehoben wurden. 

Dies erfte Luftfpiel in Haymarket war eine 
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Eiferſuchts⸗ und Eheſtandsgeſchichte, die unſerm 
Theater entnommen und dadurch noch verſchlech⸗ 
tert iſt, daß die Frau nicht nur eine, ſondern 
vier Freundinnen ji Maͤnnerkleider ftedt, um 
den Mann mit diefen Pfeuboliebhabern zu neden 
und zu firafen. Eine fehr gut fpielende Kam⸗ 
merjungfer war die Hauptperfon dabei. 
Danach gab man ein Schaufpiel von Web- 
fter, dem Beſitzer des Theaters: »Non but the 
brave .deserves the prize« — ein fpanifches 
Coſtuͤmſtuͤck, in dem alle Helden ziemlich lumpige 
Charaktere hatten, dafür denn aber deſto größere 
Phraſen machten. Cie kamen mir vor wie Die 
italienifchen Bettler, die den Mantel gerade am 
pomphafteften über die Schulter werfen, wenn 
fie fein Hemd darunter haben. Mo in dem 
Stud ein tüchtiged Empfinden oder Handeln 
fehlte, donnerte immer eine prachtvolle Phraſe 
08. Die Koftume, die Scenirung, die Zimmers 
einrichtung ließen Nichts zu winfchen übrig. 
Die Männer fpielten aber in ihrer glänzen- 
den Kleidung fo fchleht, daß ich die Veteranen. 
des Berliner Theaters zu fehen glaubte. 
- Den Schluß machte auch hier eine fatyrifche 
Poſſe, die Carrifatur der neuen, nad) Shafe 
ſpeare's Sturm gearbeiteten Oper: la tempesta, 
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. von Sfribe und Halevy. The Tempest ah!« as 
Shakespeare would have made it! war fpot= 
tend ‚auf dem Zettel zu leſen. Der Gedanke, 
ein Shakefpearefches Drama, in eine franzöfifche 
Oper verwandelt zu fehen,- hat hier nämlich große 
Entruͤſtung erregt. Befonderd aber, daß in einem 
Sournale die Behauptung aufgeftellt worden, Shas 
fefpeare felbft würde aus dem Sturm eine Oper 
gemacht haben, hätte er in unſerer Zeit gelebt — 
was ich, beiläufig gefagt, felbft für fehr möglich 
halte. Es ift allerdings Etwas fonderbar Ge⸗ 
wagtes, zu fagen: »wenn biefer oder jener Genius 
in einer andern Zeit, als in der feinen gelebt 
. hätte, fo würde er Dies oder jened gethan haben.« 
Er würde dann eben ein Anderer geworden, und 
für einen Geift wie Shafefpeare vielleicht die Nai- 
vetät einer Dichtung, wie der Sturm, zur Un 
möglichkeit geworden fein. SIndeß’ haben ſowohl 
der Sturm ald der Sommernachtötraum ein 
Element in. fib, daß fih den mährchenhaften 
Motiven, welche man zu Opernterten noch im= 
mer gern verwendet, anfchließt, und ich habe 
mir oft gedacht, daß diefe phantaftifchen Schoͤ⸗ 
pfungen Shalefpeare’s, wenn fie dargeftellt wer- 
den follen, eher die Begleitung durch Muſik, als 
bie Darftelung durch das gefprochene Wort er: 
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tragen Fönnten. Das gefprochene Wort: ift zu 
realiftifch dafür. Es ift für und mit dem taͤg⸗ 
lichen Leben, mit der Wirklichkeit zu eng ver- 
knuͤpft; während das im Gefange Vorgetragene 
und fchon durch die Mufit von der Wirklichkeit 
abtrennt, und eben durch fie auch Seiten uns 
feres Weſens wach gerufen werben, die nicht: fo 
leicht erklingen unter der Berührung. durch das 
gefprochene Wort. E3 ift nicht Zufall, daß bie 
früheren Opern fo oft Feenmährchen, Zauber: 
ftücde waren, fondern es liegt diefer Wahl eine 
richtige Erkenntniß zum Grunde. 

Indeß davon ift eigentlich hier. nicht Die Rede, 
fondern von dem MWiderwillen ber Engländer, 
das. Eigenthum ihres größten Dichterd von frem⸗ 
der Hand antaſten zu laſſen, und ‚das iſt ein 
Schönes, richtiges Empfinden. Aus diefem Sinne 
ift die Satyre hervorgegangen. Sie beginnt mit 
einem VBorfpiel. Dem erften Komiker ver Bühne,. . 
der in gewöhnlicher Kleidung, mit Hut, Frack 
und Regenſchirm bafteht, erfcheint Shakeſpeare's 
Geift und befiehlt ihm, die feinem. Genius an- 
gethane Beleidigung an den Fremden zu rächen. 
Es ift eine Beſchwoͤrungsſcene, wie die im Ham⸗ 
let, und fie wurde fomifch, eben weil fie in dem 
Pathos des Hamlet gefprochen wurde. , Da die 
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tempesta von Halevy auf dem Schiffe des nea⸗ 
politanifchen Fürften anfängt, fo beginnt die Pa⸗ 
rodie in gleicher Weife, und zwar mit allgemei: 
nen Klageliedern über die Seekrankheit, von ber 
die ganze Gefellfchaft, vor Allem aber Ferdinando, 
befallen if. Diefer Kronprinz von Neapel, auch 
wieder von einem Ftauenzimmer bargeftellt, trägt 
die Matrofenkleidtung des Prinzen von Wales 
auf dem Winterhalterfchen bekannten Bilde; 
und fingt, während er fi unter deu Qualen. 
der Seekranfheit windet, Zoblieder auf die See⸗ 
mannöfreuden. Man will darin eine Nederei 
gegen den Prinzen Albert, ven föniglichen Gatten 
fehen, der Theilnehmer aller feemännifchen Klubs 
und Fefte ift, das Seefahren aber nicht vertra= 
gen Fann. 

Caliban, ein rother Republifaner, von einem 
guten Geifte in Fefleln gefchlagen, läßt fich, waͤh⸗ 
rend er Holz hauen und Stiefel putzen muß, in 
freiheitsathmenden Barrikadenliedern hören. Es 
war viel Laune, viel Ausgelaflenheit in der Poſſe; 
mich befchäftigte aber nur die Schönheit und das 
Spiel einer Miß Horton, die den Ariel gab. 
Eine folche Gliederpracht habe ich im Leben nicht 
gefehen, und auch niemals fehönere Bewegungen 
der Arme und Hände. Ihr wundervoller Körper. 
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@erinnerte unabläffig. an die. Venus von Milos. 
Dabei hätte ich fo viel Laune, fo viel Liebreiz, 
ſolch geiftreiche Schalfheit eigentlich einer Eng: 
länderinn, und vollends ſolch hoher Seftalt, nicht 
zugetraut. Die Sprache Elingt in Verfen, wenn 
fie, wie von Miß Horton, gut gefprochen werben, 
ganz vortrefflich. - \ 

Eigen ift ed, daß felbfl der Titel des Text⸗ 
buches fatyrifch iſt. Ich habe das fchon neulich 
bei der Eömeralda gefehen. Heute hieß es: the 
enchanted Isle or „Raising the Wind“ on the 
most approved principles. A Drama — with- 
out the smalest claim to Legilimacy, Con- 
sistency, Probability, or anything else but ab- 
surdity; in which will be fonnd much that is 
unaccountably coincident with Shakespeare’s: 
„tempest.“ 

Waͤhrend ich dies ſchreibe, fehe ich unabläffig 
nach dem Himmel, der feit einigen Tagen truͤb 
ift, und leicht das »fchottifche Feſt« zu Waſſer 
machen könnte, das übermorgen in ber Billa des 
Lord Holland ftattfinden fol. Das Felt ffammt 
aus jenen Zeiten, in denen man die Schotten 
mit Lift und mit Gewalt nad London zu ziehen. 
und an dad Haus Hannover zu feſſeln trachtete. 
Man errichtete damals biefe Preiskaͤmpfe für Bo⸗ 
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genſchuͤtzen, Sadpfeifer, Tänzer und Ringers 
. Mit der gänzlichen Vereinigung und innern Ber: 
fehmelzung der beiden Königreiche hatte die Ver⸗ 
anlaffung zu diefen Heften aufgehört, und fie 
waren allmälig eingefchlafen, bis Prinz Albert 
fie wieder vor zwei Jahren in’d Leben gerufen 
und fich zum Protector bderfelben erklärt hat. 
Man nimmt an; daß morgen ein paar hundert 
Schotten an den Spielen Theil nehmen werden. 
Die Eintrittöpreife find, hoch, wie hier überall. 
Die Pläge auf den bedeckten Tribuͤnen koſten für 
die beiden Tage eine Guinee, die auf dem offe- 
nen Felde, wo man auf Stühlen um den Kampf:. 
platz fiht und frei umhergehen kann, fünf Schil- 
linge. Da aber die Bilkete nicht auf die Perfon 
geftellt find, alfo an den beiden Zagen von vers 
fhievdenen Perfonen benutzt werden können, 
zweifle ich nicht, daß eine zahlreiche Menfchen- 
maſſe fich dazu einftellen werde. 


Sonntag, den 30. Juni. 


Das Wetter feheint fich aufzuhellen und ver- 
fpricht Gutes für Morgen. Auch heute am Bor: 
mittag war es bereits recht fehön und der Weg 
durch Hydepark nach Chelſea gar anmuthig. Die 
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felernde Stille des Parkes, die ruhig grafenden Heer: 
den, das fanfte Raufchen der vom Winde leicht bes 
wegten Bäume, hatten etwas fo Zauberhaftes in - 
der großen Stadt, daß ich mich auf halbem Wege 
auf einer Bank niederließ, es recht zu genießen. 

Es giebt ein tiefliegendes, ſchattiges Pläß- 
chen bei Albertgate, wo eine kleine Quelle 
aus fehlichter feinerner Faſſung bervorriefelt; 
heimlicher, ſtiller als es heute dort gewefen, 
habe ich es Lange nicht gehabt, und. manche 
fehöne einfam ‚im Freien verlebte Stunde, 308 
aufdaͤmmernd an meinem Gedaͤchtniſſe worüber. 
Dabei begegnete es mir, daß mir eine Scenerie 
vor Die Seele trat, die ich genau wieder er⸗ 
fannte, ohne zu wiffen, in welchem Lane und 
in welcher Zeit meined Lebens ich fie gefehen 
hätte. Erſt jetzt am Abende Bonnte ich ed finden. 
Es war das Thal, welches man von ber Xer: 
raffe in Findlater’8 Garten bei Dresden über- 
bit. Ueberrafhungen, wie unfere Erinnerung 
fie und bisweilen bereitet, gehören zu ben merk⸗ 
würdigften Erfcheinungen unſeres Weſens. Es 
ift, ald ob neben unferm bewußten Denken noch 
ein unwillfürlicher Denfproceß in uns vorginge, 
als ob die Kraft, die wir abfichtlih in Bewe⸗ 
gung feßen, auch andere Kräfte in uns zu freier 
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Thaͤtigkeit antegte, und wir ſtehen erſtaunt da, 
vor einer Macht in und, deren Ausdehnung wir 
noch gar nicht Eennen. Ich glaube immer fefter, 
daß wir annähernd‘ alle jene Eigenfchaften bes 
fißen, mit deren höchfter Vollkommenheit wir als 
Ideal das Bild des perfönlichen Gottes auöge: . 
fhmüdt hatten. Es war das ein Act des Ins 
ftinftes, wie die Schöpfung aller Bilder der Gott: 
beit nad) dem Ebenbilde des Menfchen. Wir 
koͤnnen ficherlich auch mit unferm Wollen weiter 
reichen, ald unfere fünf Sinne ed uns jeßt ger 
ftatten, denn wir werben oftmald durch Erfcheis 
nungen einer größern menfchlichen Wirkſamkeit, 
einer audgedehnteren Tragkraft unferer Sinne, 
unſeres Wollens überrafcht, vor Denen wir, wie 
vor einem Wunder, flaunen. Ich ftelle mir vor, 
baß die ganze Menfchheit, in der Mafle eben fo 
ſtufenweiſe ihre Fähigkeiten entwidelt, als. das 
einzelne Individuum in ſich felbfl. Wenn aber 
dad Menfchengefchlecht einft feiner Vollkommen⸗ 
beit näher fein wird, fo werden alle. die Erſchei⸗ 
nungen, die wir jest bald ald Unerflärlichkeiten 
anftaunen, bald als Ieere Viſionen und: Träume 
verfpotten,. bald mit einem myſtiſchen Wunder: 
glauben als göttliche. Dffenbarungen. zu deuten 

fireben, und keine Wunder und Feine Rätbfel 
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mehr fein. Es geht und wie dem Kinde, das 
mit feinen Händen nicht zu faflen, auf feinen 
Füßen nicht zu gehen, mit feinem Munde nicht 
zu fprechen vermag. Nicht die Fähigkeit fehlt 
und, fondern dad Bewußtfein derfelben und die 
Entwidlung zum Gebraud. , 

Bei Albertgate endet der Part gegen Bromp⸗ 
ton hin, man’ hat Sioane-Street vor fich, wo 
man den Omnibus nach Chelfea erwarten muß. 
Brompton war, wie.die ganze Gegend von Hyde: . 
park, noch vor hundert Jahren, außerhalb London 
gelegen. Wenn man Orfordftreet entlang geht, 
fieht man grade über von Edgeware Row‘ an 
dem Gehaͤge bed Parks einen Eleinen Stein auf: 
gerichtet, mit den Worten: »Here stood Tyburn 
gate 1829«, und an Tyburngate befand ſich einſt 
außerhalb der Stadt ein Hochgericht. Wo jetzt 
Apsley Houſe und Parklane und alle die ſtolzen 
ariſtokratiſchen Wohnungen ſich erheben, hatten 
die Londoner im Jahre 1642 Feſtungswerke er⸗ 
richtet gegen die heranruͤckende Armee Karl's des 
Erſten. Noch in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſtanden hier Schenken und Wirthshaͤuſer 
fuͤr die arbeitenden Klaſſen, und ſowohl Brompton 
als das noch ſuͤdlicher, am Ufer der Themſe ge: 
legene Chelſea waren Dörfer, in denen die Vor: 
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nehmen Kandhäufer befaßen und ihren Sommer: 
aufenthalt machten. 

Brompton iſt fehon ganz Stadt geworden, 
während in Chelfea wenigftend die fehöne Straße 
Cheney Walk noch einen eigenthuͤmlichen Charakter 
bewahrt hat, der ländlich anmuthig if. Längs 
dem majeftatifhen Fluſſe zieht fich die breite 
hauffirte Straße hin. Eine Allee von alten 
Bäumen bietet einen fchönen Spaziergang am 
Ufer, während die andere Seite der Straße durch 
eine Reihe von Häufern eingenommen wird, Die 
in kleinen Gärten gelegen, von Bäumen halb 
verſchattet, und oft hoch hinauf mit Epheu be— 
wachfen, im Vergleich zur Stadt ftill und idyl⸗ 
ich erfcheinen. Morgens, wenn die Themfe fo 
ſtolz im Sonnenlichte funfelt, und Abends - im 


Mondſchein, ift ed einer der Tieblichften Punkte, 


die mir in Städten. noch begegnet find. Hier 
in Cheney Walk wohnt in einem ftattlichen Haufe 
Thomas Moor, der feit Monaten an dad Kran⸗ 
Penlager . gefeflelt, dem Tode entgegengehen. foll. 
Die Ruhe, die Abgefchiedenheit machen den Stadt⸗ 
theil recht zum Aufenthalt eined Dichter .geeig- 
net. Auch Thomas Carlyle lebt in Chelfen, in 
einer Häuslichkeit, welche die friedensvollfte, und 
edelſte Einfachheit werfchönt. 
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Er iſt eine ziemlich hohe. Geſtalt, die ſich aber 


gebuͤckt trägt. Das Profil ift fehr edel, der 
Blick, den er häufig fenkt, von überrafchender 
Klarheit und Echärfe, wenn er ihn dann ploͤtz⸗ 
lich erhebt, und gradezu leuchtend, fobald er leb⸗ 
hafter angeregt wird. Er fpricht oft in einzelnen, 


abgebrochenen und in fich abgefchloffenen Sägen, . 


wie Menfchen es pflegen, die gewohnt find, eine 
lange Gebankenreihe fehnell in ſich zu verarbeiten, 
und in ein Nefultat zufammen zu faflen. Wenn 
er aber tiefer in eine Unterhaltung eingeht, wie 
neulich einmal, als er von Grommell, feinem 
Lieblingscharakter ſprach, dann gewinnt feine 
Ausdrudsweife den größten Schwung. Seine 


Sprache wird dann ſchnell, und er widerlegt Ber 


haupfungen gegen feine UWeberzeugung mit einer 
ſcharfen, fehneidenden Kürze, die durch ein ſaty⸗ 


rifches Lachen noch verftärkt wird. Im Ganzen . 


liegt in feiner Erfcheinung die Sorglofigkeit der 
Menfchen, die nicht nöthig. haben ihre Bedeutung 
geltend zu machen, .und lange aufgehört haben, 
fremdes Urtheil und Ermeflen in Betracht. zu 


ziehen. Er ift unverkennbar ein Mann, der nur 


fih und feinen Anfichten lebt, im höchften Grabe 
felbftftändig und unabhängig, und darum auch 
unbefümmert um bie augenblidlichen Erfolge 
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feiner Arbeiten, wenn dieſe nur feiner eigenen 
Ueberzeugung genug thun. Bon Garlyles Un⸗ 
eigennügigkeit. in diefem Betrachte, babe ich aus 
den . verfchiedenften Quellen bie großartigiten 
Züge gehört. 

Er hat in diefem Jahre allmonatlich ein 
Pamphlet erfcheinen laſſen, die zufammen unter 
dem Namen der »Latter day Pamphlets«. be= 
kannt, vom Publikum mit dem größten Intereffe 
aufgenommen find, obfchen die Oppofitionspreffe 
fi) dagegen auögefprochen haben fol. ‚Ich habe 
deren nur drei gefehen,; die Hefte für Mai, 
Juni und Juli. Sie enthalten »Stump Ora- 
tor« — »Parlaments« — und Hudson's Statue: « 
Aus allen leuchtet eine unverfennbare Abneigung 
gegen die Volksherrſchaft hervor, wie man fie 
in Frankreich und in den Revolutionen der legten 
Jahre überhaupt, berzuftelen gedachte, und .er 
bat ed nicht Hehl, dab ihm die abfolute Herr- 
Schaft eines Genies, wie Grommell, mit allen 
daraus hervorgehenden Mängeln, ein Segen 
fcheine, gegen Die erperimentirende Staatsverwal⸗ 
tung, zu der die neuorganifirte Republik in örant- 
reich fich genöthigt gefehen habe. 

As ich heute früh von Chelſea zurüdtam, 
fprach ich noch bei einer Dame vor, von der ich | 
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wußte, daß fie nicht Firchlich. fei, und daß ich fie 
alfo zu Haufe finden würde.- Was man vonder 
Nothwendigkeit des Kirchenbefuches fagt, ift auch 
übertrieben, und ich Eenne hier viele Perfonen, 
die ebenfowenig Firhli find ald wir. Noch 
aber find mir wenig Engländer vorgefommen, von 
denen ich glaube, daß fie gegen ihre Ueberzeugung, 
nur um einer Anftandspflicht oder Sitte zu ge 
nügen, die Kirche befuchen. Man hat auch Mühe, 
es zu glauben, denn dem Engländer ift feine 
Ueberzeugung zu heilig dazu. Was mir Die 
Mafle diefed Volkes von allen Nationen, die ich 
kenne, zu unterfcheiden fcheint, ift eben der Ernſt 
ber Ueberzeugung und die Daraus hervorgehende 
Entfchloffenheit, Alles an die Durchführung, dieſer 
Ueberzeugung zu wagen. Ich fehe häufig die 
Oberflächlichkeit des gefellfchaftlichen Lebens, das - 
Slitterwefen und die Eitelfeit, die durch alle In⸗ 
flitutionen . der englifchen Geſellſchaft noch ge⸗ 
jteigert werben, aber ebenfo deutlich leuchten mir 
auch, bei Männern und Frauen, eine fittliche 
Zuchtigkeit und Ganzheit entgegen, die mir tͤg— 
lich achtungswuͤrdiger erſcheinen. 

Die Dame, welche ich beſuchte, wollte meine 
Freude, uͤber die ausgezeichnete Stellung der 
Frauen in England, mehr fuͤr ein Compliment 
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ald für meinen Ernſt gelten laſſen. Sie meinte, 
in England fei, namentlich in den höhern Stän- 
den, das Leben allein auf die Bebürfniffe und 
die Bequemlichkeit des Mannes eingerichtet, dem 

zu Liebe man fogar die Vergnuͤgungen einer 
| Sahreszeit in die andere verlegt, und die Winter: 
freuden der Stadt in den Sommer verfeßt habe. 
Im Frühjahr, wenn es gerade ſchoͤn auf dem 
Lande fei, müffe die Engländerinn ihrem Manne 
in die Stabt folgen, weil die Parlamentöfißungen 
beginnen. Im Herbfte, wenn man zur Stabt 
möchte, um die langen Abende durch Theater oder 
Geſelligkeit abzukuͤrzen, müffe die Frau auf dem 


Rande bleiben, damit der Mann fich in den Jagd⸗ 


freuden für die Mühe und Arbeit im Parlamente 
entſchaͤdige. Durch diefen beftändigen Wechfel 
des Aufenthaltes fei die Mutter genöthigt, bie 
Söhne ſchon in zarter Jugend von fich zu ent⸗ 
laſſen und fie den öffentlichen Collegien anzuver- 
trauen ;.ja es entftehe daraus eine gewiffe Be⸗ 
wegtheit und Raftlofigkeit des Lebens, die ihnen 
das Reifen und das Keifeleben viel leichter mach- 
ten, ald den Frauen aller übrigen Nationen. 

Es war dad erftemal, daß ich eine Englän- 
derinn uͤber englifche Sitten und Zuftände klagen 
hörte. Was aber das Wanderleben der englifchen 
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Familien 'anbetrifft, fo habe ich davon in biefen 
Sagen einen neuen Bewcis erhalten. Ich bes 
fuchte eines Morgend Mrs. M., die neu verhei- 
tathet, von ihrem Honeymonth - Aufenthalte 
(Flitterwochen) auf dem Lande in die Stadt zu: 
ruͤckgekehrt war, um noch ihren Antheil von den 
legten Freuden der Saifon zu haben. Sie fo- 
wohl als ihr Mann gehören den reichften Fami⸗ 
lien Londons an, jenen Bank-Fuͤrſten, die, wie 
die. Rothfchild’s, die Welt beherrfchen. 

Als ich bei ihr anlangte, fand ih Mrs. M. 
in einem fehr eleganten Haufe, von allen möglichen 
Luxus- und Kunftgegenftänden umgeben, uhter 
denen mir dad Portrait einer auffallend ſchoͤnen 
Frau die Frage abnöthigte, wen ed Darftelle 
»Ich weiß es nicht!« antwortete Madame M., 
»ich möchte es aber felbft wiffen.« — »So ift. 
ed aljo wohl einer Gallerie entnommen ?« fragte 
ih. — »Mein! ed wird eine Verwandte von bem 
Hausbefiger fein!« — »Von dem’ Hausbefiger? 
ift e& denn nicht Ihr Haus?« — »Bewahre! 
wir haben es mit al feinen Möbeln und Geräth- 
ſchaften für zwei Monate von einer Familie ge= 
miethet, die auf den Continent gegangen ift. 
Nach zwei Monaten ift die Saifon vorüber, und 
dann machen wir mit einer gut eingerichteten 
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Yacht, Die, und ein Zreund meines Mannes. eben- 
falls vermiethet, weil er in Stalien bleiben will, 
einen Kreuzzug an der Weſtkuͤſte Europas. Wir 
wollen Portugal und Spanien befuchen. Kom: 
men wir dann zur nächften Eaifon zurüd, fo ift 
es .ja noch Zeit genug, eine eigene, feſte Woh- 
nung einzurichten.« 

- Mir war das eine Reihe von volllommen 
fremden Vorſtellungen. Daß reiche Leute, wie 
die Beſitzer des Haufes es offenbar fein mußten, 
ihre Familienbilder, ihre Bibliothek, ihren Flügel, 
ihr fammtliches Haus- und Wirthfchaftägeräth, 
fremden Leuten zum Gebrauche überließen, ‚hatte 
. mir etwas das Gefühl Beleidigendes. Es war 
mir, als. könnte ich ed nicht ertragen, die Augen 
gleichgültiger Menfchen auf den Bildern haften 
‘zu laffen, die mir Gegenftände verehrender Liebe 
find, als würde ich ein Widerftreben empfinden, 
fremden Perfonen meine Bücher, diefe Freunde 
einfamer Stunden, durchſtoͤbern und die Zeichen 
von meiner Hand 'beurtheilen zu laffen. Eben 
fo ungewohnt erfchien mir die ganze, auf Ortd- 
wechfel, auf Reifen eingerichtete Eriftenz der jun- 
gen Eheleute: Und doch mußte ich zugeben, daß 
es einerfeitd vernünftig fei, eine theure Wohnung 
zu verwerthen, eine koſtbar zu unterhaltende 
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Yacht zu vermiethen, wenn man fie nicht benutzt; 
wie ich auch anderſeits zugeben muß, daß ein 
junges Ehepaar gut thue, feine Freiheit zu be- 
nußen, ehe Kinder diefelbe befchränfen. Es liegt 
fogar etwas Poetifches in der Zeichtlebigkeit, mit 
der died Volk von Ort zu Drt, von Land zu 
Land wandert, frei und beweglich wie der Vogel 
in der Luft, und doch war und blieb mir dieſe 
bier allgemein übliche Lebensweiſe uͤberraſchend. 
Es mag wohl darin liegen, daß ich mir bad 
Süd nur mit Ruhe vereint zu denken vermag. 
Gerade aber die Wanderluft der Engländer und 
ihr Talent, fi in den verfchiedenften Verhält- 
niffen eine behagliche Häuslichkeit zu gründen, 
würde ihnen fociale, auf Affociationen gegründete 
Haushaltungen erträglicher machen, als fie es 
für den Deutfchen im Allgemeinen fein dürften. 


W 


Dreizehnte Sendung. 
Bom 1. bis 3. Juli. 





Den 2 Zuli. 


Das Feft in der Billa des Lord Holland ift 
vortrefflic ausgefallen, obfchon- oder weil das 
Wetter an beiden Tagen kühl und der Himmel 
bedeckt geweſen ift. 

Die Villa liegt noch uͤber Kenſi ington hinaus. 
Sie war im vorigen Jahrhundert, zu Zeiten des 
beruͤhmten Lord Holland, der Sammelplatz aller 
politiſchen und literariſchen Notabilitaͤten. — Der 
Eintritt in eine ſolche Villa iſt, wenn man nicht 
die große Hauptallee hinaufgeht, wie der Eintritt 
in einen deutſchen Muͤhlengarten. Verſchlunge⸗ 
nes Strauchwerk unter alten Baͤumen, Raſen 
mit ſchmalen Fußpfaden, aus dem friſche Feld⸗ 
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blumen hervorfprießen und blühende Gräfer ſich 
im Lufthauch neigen. Aber diefe zwangloſe und 
doch nicht verwilderte Natur hat gerade fo viel 
Reizendes. Wie in allen, fo ift auch in dem 
Parke des Lord Holland das Terrain ein hügli- 
ged, was wefentlich zur Schönheit der Anlagen 
beiträgt und fie obenein für Feſte geeignet macht, 
weil das hüglige Terrain fich leicht zu amphi- 
theatralifcher Benußung bergiebt. Jetzt war nun 
leider der Nafen nach dem Sonnenbrande der 
vorigen Wochen dürr und gelb geworden, und 
alfo der Park nicht in feiner vollen Schönheit. ” 

Auf einem fehr großen, baumlofen Plage hatte 
man drei bededte Eftraden mit amphitheatralifchen 
Sigreihen für. das Publitum der GuineePläße 
errichtet. Eine Bleinere war den Kampfrichtern 
und den fürftlichen Perſonen, zwei andere Bret- 
tergebäude außerhalb ver, für die Spiele gezoge- 
nen Schranken, dem Büffet beſtimmt. Militair- 
mufif, der Inftrumentalchor der Soldaten -Wai- 
fenkinder aus dem Waifenhaufe von Chelfea und 
der Mufitchor einer Schule für die Kinder ar- 
mer Schotten, wechfelten mit einander ab. Die 
ganze fchottifche Schule, über hundert Knaben, 
waren, in Nationaltracht gekleidet, anmefend. 
Ebenfo eine fchottifche Mädchenfchule, in der jedes 
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Mädchen einen Plaid ald Shawl über der ge- 
wöhnlichen Kleidung trug. 

Das Felt begann mit einem Bogenfchießen 
auf verfchiedene Diftancen, zu dem auch Englän- 
‚der und SIrländer zugelaffen wurden, fo fern fie 
einer Schügengefellfchaft angehörten und in deren 
Uniform erfchienen. Man fah dabei viele ge⸗ 
fhmadvolle grüne Jagdroͤcke, gar Feine Trade. 
Jeder der Schügen hatte Lederfappen auf dem 
dritten und vierten Finger, und eine lederne, 
feftgefehnallte Schiene um den linten Arm. Die 
Pfeile und Bogen waren hübfch aus blankem, 
hellbraunem Holze geſchnitzt. Unter den Theil⸗ 
nehmern am Schießen befanden fich drei junge 
Damen, die beftändig von einem Altern, edel 
ausfehenden Manne begleitet wurden, wenn bie 
Schügen die Pläge wechfelten. Man fehoß bald 
mit dem. Wind, bald gegen denfelben, und es 
waren alfo zu beiden Seiten des Circus Schei- 
ben aufgerichtet. Zwei der Damen trugen Ama⸗ 
zonenröde, natürlich ohne Schleppen, und Reit: 
hüte; die dritte ein weißes Kleid, einen Spencer 
von grünem Atlas und einen weiß feibenen, ein- 
fachen Hut. 

Kein Engländer fehien in dem’ freien Auftre- 
ten, in ber Xheilnahme der Frauen an dem Bo: 
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genfchießen, etwas Auffalliges zu finden. Man 
nannte ihre Namen ohne alle weitere Bemerkung, 
wie man die Namen der Männer nannte, fo weit 
man fie wußte. Die Frauen find hier viel eman⸗ 
cipirter, viel mehr in das Öffentliche Leben und 
in das Leben der Männer aufgenommen, als bei 
und. Das erleichtert ihnen in den Mittelftänden 
den Erwerb, macht ihnen die Eünftlerifchen Lauf: 
bahnen zugänglicher, und durch alle Klaffen das 
Dafein angenehmer. Sie find geachteter, je felbf- 
ftändiger fie find, und das durchaus ehrbare und 
rücfichtsvolle Benehmen der Männer, fchütt fie 
im öffentlichen Verkehre überall. Wie »fonder- 
bar« haben die Leute ed gefunden, daß ich im 
vorigen Sahre aus Langeweile und aus Luft an 
Vebung des Auged und der Kraft, ein paar 
mal in Pyrmont auf dem ganz einfamen Schieß- 
plage gefchoffen habe! — Hier treten Damen 
ale Schügen bei Öffentlichen Feften auf, und es 
find eigend Preife, Armbänder, Brofchen und 
verlei Dinge für fie vorbereitet. So weit ich 
aber die Scheiben überfehen Eonnte, ſchoß man 
im Allgemeinen nicht befonderd, woran der ziem- 
lid) ftarfe Wind Schuld haben mochte. 

Mehr noch ald das Bogenfchießen intereffirte 
mich die fchottifche Tracht, die im freien Felde 


414 


fehr malerifch ausſieht. E3 mögen doch an hun: 
dert Männer der wohlhabendften Stände in der- 
felben dem Feſte beigewohnt haben. Da ein 
Preis für die genauefte und fehönfte Kleidung 
auögefegt ift, hatte man natürlich großen Luxus 
Darauf verwendet und viel Geſchmack dabei ent: 
faltet. ine der edelften Erfcheinungen war der 
alte fchöne Lord von Braidalbain, deffen Bild 
in fchottifher Nativnaltracht, ich fchon in der 
Ausftellung bewundert hatte. 

Wie viele Deutfche oder Franzofen wuͤrden 
ed wohl ertragen, in kuͤhlem Wetter, und es 
war recht Fühl, fo leicht bekleidet von zwolf Uhr 
Mittags bis fieben Uhr Abends im Freien zu 
verweilen. Erft bier lernt man das weichliche, 
ftubenhodende Leben der Männer, und namentlich 
der Norbdeutfchen, recht beklagen. In all’ ven 
legten Srühlingswochen am Rhein haben wir doch 
nicht einmal ein Spiel im Freien, nicht eine 
gymnaſtiſche Uebung von jungen Männern aus- 
führen gefehen. Selbft die Studenten fuhren in 
Karoffen ausgeftredt fpazieren, um dann irgend- 
wo bei den Bier- und Weinflafchen fi aufs 
Neue nieder zu laffen. Nimmt man dagegen hier 
die Kridet= Partien, die Wettruderfahrten, in . 
Frankreich die täglichen Zänze der Jugend, fo- ift 
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es fein Wunder, wenn die Deutfchen in Körper: 
entwicklung den andern Nationen nachftehen müf- 
fen. Ich bin überzeugt, daß auch bei diefem 
fchottifchen Sefte, wieder Edelleute, Bürger 
und Handwerker gemeinfame Sache gemacht ha⸗ 
ben werben. Die Illustrated News, eine Londoner 
Mochenfchrift, die uber alle Vorkommenheiten des 
gefeligen Lebens Berichte bringt, wird ficher 
auch darüber eine Auskunft enthalten. 

Um zu den Wettkämpfen, mit Auönahme bes 
vorhin erwähnten Bogenfchießens, zugelaffen zu 
werden, mußte man in der fchottifchen Tracht 
erfcheinen. Diefe befteht aus einem Furzen, fal- 
tigen, bis nahe an die Knie reichenden Rode von 
Tartan, mit einer Beinen Schürze von gleicher 
Farbe. Beide, fo wie der Plaid, ver große 
Ueberwurf, von den Farben des Klans. Ueber 
der Schürze hängt an engem Gurt vorn die 
filberverzierte Zafche herab, von langen Biegen: 
baarfrangen, wie von einer wallenden Roßmähne 
reih umgeben. Eine Eurze Iade mit Schößen, 
bedeckt über dem kurzen Weiberrod den Oberkör: 
per. Sie hat bei den Keichen, offenbar aus den. 
Zeiten des Prätendenten, ven Charakter ver 
damaligen franzöfifchen Hoftracht angenommen, 
die offenen Aermel mit breiten Auffchlägen, aus 
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denen dad Hemd mit weißen Handpuffen hervor- 
fieht, und die Beſetzung mit filbernen und gol⸗ 
denen Litzen. Die Piftolen ſtecken im Gürtel, 
Pulverhorn und Patrontafhe hängen gekreuzt 
über den Schultern, ein Degen mit reich verzier- 
tem Gefäß am Riemen von der Hüfte herab. 
Es waren nicht -Pallafche auch nicht Fleuretts, 
fondern fehmwertartige Waffen, lange, gerade Sä- 
bel, die fehr gut ausfahen und fih hübfch tragen 
ließen. Die karrirten ‚Strümpfe waren mit 
langen, gleichfarbigen Bändern unter der Wade 
des ganz nadten Beines feftgebunden, die Füße 
mit Schnallenfchuhen bekleidet. Im rechten 
Strumpfe ftedt ein reich verziertes Mefler. Eine 
‚Heine Müge mit einer Kokarde oder mit einer 
aufrecht ftehenden Vogelfeder geziert, bedeckte den 
Kopf, und über das Alles hin, war der prächtige 
Plaid über die Schulter gelegt, deſſen lange 
Trangen im Winde flatterten. Wie ſchoͤn dieſe 
Tracht im ruhigen Stehen, im Liegen, im lang 
famen Einherfchreiten, und vor allem in lebhaf: 
ter Bewegung auöfieht, ift nicht zu fagen. Sie 
geftattet obenein die größte Verfchiedenheit in der 
Zufammenfeßung, fo daß fie ſich ungemein be- 
quem, zugleich frei und prächtig, leicht und wuͤr⸗ 
dig darſtellt. Es war ein wirklicher Augentroft 
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für unfere armen, durch Frads und Farblofigkeit 
fo vielfach beleidigten Augen. Den Plaid aber, 
den ih Schon immer gern gefehen, wenn 
Engländer fich feiner auf Reifen bedienten, 
babe ich hier bewundern lernen. Da alle Theil- 
nehmer des Feſtes an Jagden und an das Leben 
im Freien gewöhnt fein mochten, fo legten fie 
ih — nicht zu ſchauſtelleriſcher Parade, ſondern 
aus Gewohnheit — auf dem Raſen nieder, fo- 
bald fie nicht perfünlich bei den Spielen ſich be- 
thätigten. Augenblidlich diente dann der Plaid 
zum Lagertudy für die malerifchiten Gruppen. 
Später, ald einzelne Männer fich zu den Kaͤm⸗ 
pfen entkleideten, widelten fie fi in den Plaid, 
wie in einen Mantel ein, und hatten ihn bald 
darauf wieder mit Leichtigkeit über die Schultern 
geworfen, von denen er in natürlichen und darum 
grade fo fehönen Falten herabfloß. Einem Ma- 
ler hätte das ganze Feſt die unfchäßbarften Mo- 
tive liefern müffen. 

Nach dem Scheibenfchießen folgte der alte, 
fchottifche Schwerttanz. Man hatte dafür eine 
Eitrade errichtet. Er wird immer nur von ei- 
nem Manne, zwifchen zwei auf der Erde gefreuzt 
daliegenden Schwertern, nach einer unfchönen 


Melodie der Sadpfeife getanzt, deren Rhythmus 
Fanny Lewald’s NReifetagebuh. 1. M 
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und ZBufammenhang ich faum herauszufinden 
vermochte. Es ift das ein Tanz, der feine Ge- 
fahren hat, denn die Schmerter find haarfcharf 
geichliffen, und fo gelegt, daß fie bei der leifeften 
Berührung aufwippen müffen, und dann natür= 
lich auc vermwunden. In den Bewegungen nd- 
bert der Schwerttang fich entfchieden der Taran- 
tella, und mehr oder minder den zur Pantomime 
neigenden, vielgeftalttg bewegten Taͤnzen der warm⸗ 
bluͤtigen Voͤlker. Den unplaſtiſchſten aller Taͤnze, 
den Walzer, haben die Germanen erfunden, und 
in ſich als Nationaltanz ausgebildet. Er iſt das 
Symbol, der ſich zum Vergnuͤgen abaͤſchern⸗ 
den Philiſterhaftigkeit. Er bringt nichts zur Ge⸗ 
ſtaltung als den vollendeten Beſitz, iſt alſo ohne 
Intereſſe, waͤhrend in dem Suchen und Finden, 
in dem Streben und Erringen, der Reiz aller 
andern Nationaltaͤnze liegt und ihre Plaſtik. 
Nach dem Schwerttanze begann ein Werfen 
mit der Keule. Dieſe Keule war ſo ſchwer, 
daß manche, ganz kraͤftig ausſehende Maͤnner 
fie gar nicht, oder doch nur mit Noth auf: 
zuheben vermochten. Es waren etwa zwölf 
Bewerber um den Preis aufgetreten. Sie legten 
Jacken, Gürtel, Taſche und Waffen von fich, 
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banden die Strumpfbander ab und zogen bie 
Schuhe aus, fo daß fie Nichts anbehielten, als 
das Hemd, die Strümpfe und den kurzen Kilt. 
Dann nahmen fie die Keule, hoben fie mit gleich- 
mäßig ausgeſtreckten Armen ein paar mal in die 
Höhe, wie um fih in Schwung zu bringen, 
drehten fich danach mehrmals in raſchem Sprunge 
um fich ſelbſt herum, und ſchleuderten in diefem 
Sprunge die hoch gehobene und dabei geſchwun⸗ 
gene Keule an das, vielleicht vierzig, funfzig 
Schritt entfernte ie. Es muß die ungewoͤhn⸗ 
lichfte Körperfraft dazu gehören. Einige der 
Männer fielen zur Erde nieder, nachdem fie dan 
Wurf gethan. Andere Fonnten den Wurf nicht 
zu Stande bringen. Bielen gelang ed mehr: 
oder minder, und ein fcehöner Schotte mit rothem 
Haar und Bart, von wahrhaft herkulifcher Glie⸗ 
derpracht, leiftete das Unglaublichfte darin. 
Danach folgte der fchottifche Real, von vier 
Männern getanzt, dieihre Sprünge, Wendungen, 
Berfchlingungen, mit lautem Zujauchzen, Finger: 
fchnalzen und Haͤndeklatſchen begleiteten,- was 
im Vereine mit den fchnarrenden, pfeifenden, 
fehrillenden Zonen der Sadpfeife eine wahre 
Hoͤllenmuſik, das wildefte Durcheinander bildete. 
Auch unter diefen Taͤnzern befanden fich Gent- 
| gr 
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lemen, junge Männer aus den angefehenften 
Kamilien. — 

Später gab es einen Wettlauf von einer 
englifchen Meile, an dem geftern fechs, heute drei 
junge Männer Theil genommen haben. An 
beiden Zagen liefen einige der jungen Leute mit 
nadten Füßen, und dieſe trugen immer den 
Sieg über die beſchuhten Läufer davon. — Es 
wurden dann noch Wettkämpfe auf der Sad: 
pfeife veranftaltet; dann wieder Dad Heben und 
Werfen eines gewaltigen Hebebalkens, der unten 
zugefpist, mit diefer Spite auf die Erde geftellt, 
ganz ‚unten angefaßt, gehoben, ein Ende ſenkrecht 
getragen, und dann nad) einem Ziele fortge- 
fohleudert wurde. Der gigantifche Rothbart trug 
auch ‚in diefer Probe den Sieg davon. 

- Da, wie ſchon gefagt, auch für die correftefte 
Kleidung ein Preid ausgeſetzt war, marſchirten 
alle Theilnehmer in einer Parade an dem Zelt 
der Königinn vorüber, in dem fich auch die Ne— 
paulefifchen Prinzen befanden. Es wollte aber 
mit dem »Links um, Rechts um« gar nicht gehen, 
obſchon einige Offiziere unter den Zheilnehmern 
waren, die fich alle Mühe damit gaben, Ordnung 
zu erhalten. Man Eonnte diefe. Offiziere an ben 

Epauletts und filbernen Schärpen erfennen, die 
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fie auf dem fchoftifchen Coftüme trigen. Die 
“Parade wurde zu einem wahren Schlangenlauf, 
das Eprercitium wirflid wie das von Rummel- 
puff3 Soldaten. Endli ging man laut lachend 
auseinander. Sie mwußten alle beffer mit ber 
freien Symnaftif, ald mit dem geregelten Erer- 
citium Beſcheid. 

Die Parade hatte aber den Vortheil, daß man 
die ſchoͤnen Geſtalten, die charakteriſtiſchen Phy⸗ 
ſiognomien, die herrlichen Kleidungen recht in 
Ruhe betrachten konnte. Es- waren Männer 
darunter, wie die idealften Geftalten der Walter 
Scott'ſchen Dichtungen. Ein Vater hatte drei 
Söhne mit fi, von zwanzig bid acht Jahren. 
Aus einem andern Stamme nahmen ein Greis, 
ein Mann, zwei fehöne Juͤnglinge und ein mwun- 
dervoll Präftiger Knabe an dem Feſte Theil. Die 
zufammengehörenden Familiengliever waren dann 
immer gleich gekleidet. Und hier bei dem Feſte 
trat es wieder fo deutlich hervor, wie ebenbürtig 
die Engländer ihre Kinder behandeln. Jeder 
Erwachſene fhüttelte mit den Knaben eben fo . 
formvoll und freundlich die Hand ald mit den 
Männern, und die Knaben erwiderten das nicht 
Eindifch ſchuͤchter wie bei uns, fondern Mit 
gleichberechtigtem, männlichem Freimuth. Das 


422 
klingt prezioͤs, wenn man es ſchreibt — und 
war doch ſo unverkennbar und ſo ſchoͤn, wenn 
man es anſah. 

Ich war geſtern von zwei bis fuͤnf Uhr in 
ber Billa und heute von drei bis vier Uhr, habe 
alfo an beiden Tagen weder Anfang noch Ende 
geſehen. Es fcheint mir jedoch nach dem Programm, 
als hätte ich Nichts damit verfaumt.. Einer der 
ſchoͤnſten Augenblide war der, in dem die Keu- 
lenwerfer in die Schranken traten, und die Mu— 
ſik dazu das Lied der ſchottiſchen Cavaliere ſpielte, 
dad bekannte: Young Charley is my Darling! 
Ueberhaupt habe ich prächtige Melodien gehört, 
und ed ift mir auch mit diefem Felte, wieder 
eine Epifode der Vergangenheit illuftrirt vor-Au= 
gen geführt, wieder ein Stuͤck Gefchichte leben⸗ 
dig geworden. | 


So wie in der vorigen Woche die Frage um 
das Fortbeftehen des Minifteriums Palmerfton, 
- fo ift jest Sir Robert Peel's tödtlicher Sturz 
mit dem Pferde, und die Frage, ob er am Leben 
bleiben: werde, der Gegenftand der allgemeinen 
Theilnahme. Er begegnete im Park zwei reiten- 
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den Damen, die wie immer einen Iodei mit ſich 
hatten. . Peel ritt an fie heran, das Pferd des 
Reitknechtes wurde unruhig, Peel's Pferd erfchraf 
davor, wurde feheu und ging mit ihm durd. Er 
hielt fich lange mit großer Kraft im Sattel, bis 
das Xhier, eine leife Senkung des Xerrains 
hinunter laufend, ihn über den Kopf hinabgleiten 
machte. Er aber ließ auch jest noch die Zügel 
nicht 108, und riß damit dad Pferd zu Boden, 


deffen ganze, ſchwere Wucht auf ihn herabfiel. . 


Er hat das Schlüffelbein gebrochen, und fol auch 
im Kopfe eine fchwere Verlegung erlitten haben. 
Sp erzählten der Biſchof von E. und ein Kapi- 
tan ©. bei einer Dame, die ich am Abend einen 
Augenblick befuchte. Sir Robert Peel's möglicher 
Tod wird ald ein unerfeßlicher Verluſt betrachtet. 
Man fagt, er allein fei es gewefen, der die Par- 
tei der Tories unſchaͤdlich gemacht, fie niederge- 
halten habe, indem er fie für den freetrade ge: 
wonnen. Außerdem fei Peel der Einzige, der 
ein mögliches, wenn auch nicht lange beftehendes 
Minifterium zu bilden fähig gemwefen wäre, wenn 
neue Combinationen Palmerfton abzutreten zwin- 
gen follten. 

Geftern haben Profeflor B. und R. bei mir 
Mittag gegelfen, wobei Profeſſor B. uns nicht 
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genug Trauriges Über die Zuftände in Irland. er: 
zählen Eonnte. Sie müflen um fo unverantwort- 
licher fein, ald dad Volk ein geiftig höchft begab- 
tes ift. Abends gingen wir in den Straßen fpa- 
zieren, aßen Eis bei Very, dem einzigen Reſtau⸗ 
tant, bei dem auch Damen zu fpeifen pflegen, 
und dann kaufte ich wieder einige „neue Lieder« 
Eines darunter: »free trade«, war nicht fehlecht, 
die übrigen aber fabe, leer, und ohne das englifche 
oder humoriftifhe Element, die folchen Volkslie⸗ 
. bern oft eigen zu fein pflegten. 

Eigentlih hatte ich Abends mit einer be- 
freundeten Samilie einer Vorlefung in der united 
Service Institution beimohnen follen. Es war 
mir aber nach dem Feſte in der Billa zu ermüdend 
und ich hätte auch nicht viel davon verftanben, 
nicht viel Vergnügen davon gehabt. Es han⸗ 
delte fih darum, ob für Dampffchiffe paddle 
wheels (die jetzt üblichen Räder) oder die Archi- 
mediſche Schraube vortheilhafter fi. Man bat 
entfchieden, daß Poftfchiffe der Schnelligkeit we⸗ 
gen Räder, Paflagierfchiffe der größern Sicher: 
heit wegen, die Schraube benutzen follten. — 
Hätten fie darüber gelefen, wie man Dampffchiffe 
bauen muͤſſe, die Seekrankheit zu vermeiden, ich 
wäre ber eifrigfte. Zuhörer gewefen. „ 
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Kuh in den Whittington Klub follte ich 
gehen, in dem Profeffor B. mich angemeldet. 
Man hattedie Güte gehabt, mir zu fihreiben, das 
von ſechs bis acht Uhr Abends der Secretair des 
Klubs mich erwarten wolle, mir das Inſtitut zu 
zeigen; aber wenn ber heilige Geift und alle 
himmlifchen Heerfchaaren: meiner gewartet hätten, 
ich hätte nicht die Meile nach der City fahren 
mögen. Es ift manchmal recht ermuͤdend, dies 
Leben von London. Dabei ift Alles fo interefjant, 
daß man fich es nicht verfagen mag; und fo denke 
ih denn Freitag, wenn ich ohnehin in die City 
fahre, den Zemple zu fehen, auch den Whitting- 
tonklub zu befuchen. 

Morgen fol ich: in den zoologiſchen Garten, 
Donnerftag nach Hampton Kourt — Freitag in 
den Zemple — Sonnabend zu einem Diner aufd 
Land. Für die Alles wäre fchöned Wetter noͤ⸗ 
tbig und der Himmel ift grau, die Luft Fühl. 
Man kommt fich bei diefer Reihenfolge von Ver⸗ 
gnügungsplänen, wirklich wie die »Luftigen von 
Weimar« vor, deren Freudencyklus Göthe mit dem 
beitern: »Donnerflag nad Belvedere, Freitag 
geht's nad) Jena fort« befingt, und oft genug 
wiederhole ich mir lachend des alten Herren. fcher- 
zendes: 
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Und es fchlingt ununterbrodyen 
Immer fih der Freudenkreis 

Durch die zwei und fünzig Wochen, 
Wenn man’s recht zu führen weiß. 


Schade nur, daß mir nicht zwei und fünfzig 
Wochen, fondern nur einige Monate für den Auf- 
enthalt in diefem Inſellande zugemeſſen find. 


Den 3. Zuli. 


Geftern Abend ift Sir Robert Peel geftor- 
ben. Wir erfuhren es, als wir heute eine Fahrt 
mit dem Dampfer auf der Ehemfe machten, was 
. zu meinen Freuden in Zondon gehört. 

Peel's Tod erregt die größte Theilnahme. Der 
Zudrang der Nachfragenden während feines Kran- 
fenlagerd war fo groß, daß man bie Gitter des 
Hofes fchließen, und außerhalb deffelben Conſta⸗— 
bler mit dem Bulletin aufftellen mußte. Indeß 
auch das reichte noch nicht hin, man poflirte noch 
andere Gonftabler in Whitehal Gardens, eine 
Straße von der Wohnung entfernt, wo fie die, 
von zwei zu zwei Stunden erfcheinenden Bülle- 
tind lauf verlefen und den Theilnehmenden Aus⸗ 
Funft geben mußten, damit die Ruhe in der Nähe 
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des Kranken nicht geftürt würde. Er: ift faft bis 
zu feinem letzten Momente bei Befinnung geblie- 
ben, und hat von feiner ganzen, um ihn verfam- 
melten Familie, wie von feinen Freunden Vis- 
count Hardinge, Sir James Graham und dem 
Bifchof von Gibraltar einen ernften, feierlichen 
Abfchied genommen. Er ift Abends eilf Uhr ge- 
ftorben, und zwei und ſechszig Jahre alt ge: 
worden. 

Ich habe in diefen 1 Lagen zufällig bei einem 
der tüchtigften englifchen Wortraitmaler, Mr. Pat: 
tin, die Kopie eines Bildes gefehen, daß Lawrence ' 
einft von Peel gemacht hat, als diefer fich in der 
Mitte der dreißiger Jahre befunden. Danach 
muß er ein fehr-fchöner Mann gewefen fein. Eine 
große Figur, ein Kopf, der frei und leicht auf 
einem ziemlich langen Halfe fißt, eine fehr edel 
gebildete, etwas gebogene Nafe, die geiftvollften 
blauen Augen, und Mund und Stirn eben fo 
fraftig ald ausdrucksvoll, dabei ein reiches blond- 
.gelodted Haar. Es ift auch in dieſes Bild etwas 
von dem gleichmäßig idealifirenden Style über: 
gegangen, den man in feinem Bilde von Law— 
rence verfennen kann, und der theild ihm per- 
ſoͤnlich angehört, theils der ganzen englifchen 
Malerfchule jener Epoche. Trotz dem iſt es nicht 
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Schwer, vdiefen idealifirten Schein von dem Wirf- 
lichen, dad Typiſche von dem SSndividuellen zu 
fondern, und fich die fehöne Perfünlichkeit daraus 
felbftftandig hervorzufuchen. 

Eine heute erfchienene lithographirte Skizze, 
zeigt Peel in ganzer Figur, im langen Ueberzieh- 
tod, den Hut ein wenig fehräg gefeßt, mit einem 
Stödchen in der Hand, dad er fpielend bewegt. 
Die ganze Haltung hat etwas Gefuchtes, einen 
Anfprud auf Eleganz und Jugendlichkeit, die an 
das Komifche ftreifen. Er fieht in diefer Skizze 
recht wie der »ci-devant jenne homme« aus, und 
man fagt mir von allen Seiten, daß fie vorzüg- 
lich gelungen fei. 

Aus einer Biographie Peel’s, deren heute meh- 
tere erfchienen find, entnehme ich eine Yeußerung 
Byrons über ihn, deffen Mitfehüler er ald Anabe _ 
in Harrow gewefen. Sie ift aus -einem Briefe, 
den Thomas Moore heraudgegeben hat, und Tau- 
tet: »There were always great hopes of Peel 
amongst us all, Masters and scholars, and he 
has not disappointed them. As a scholar he 
was greatly my superior; as a declaimer and 
anactor I was reckoned ad least his equal, as 
a schoolboy, out of scool I was always in scra- 
pes and he .never, and in school he always 
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knew his lesson and I rarely.« (Wir hegten 
Alle große Erwartungen von Peel, fowohl Zeh: 
ter ald Schüler, und er hat fie nicht getäufcht. 
In den Wiffenfchaften war er mir fehr überlegen, 
ald Deklamator und Schaufpieler wurde ich we: 
nigftens als feines Gleichen geachtet, als Schul: 
junge, außerhalb der Echule, hatte ich fortwaͤh⸗ 
rend Handel und er niemald, und. in ber 
Schule wußte er feine Lektionen immer und id) 
felten.« 

Er ift dann mit ein und zwanzig Jahren 
durch Vermittlung feines fehr reichen Vaters in 
dad Parlament getreten, und immer ein treuer 
Bundedgenoffe der Zoried geblieben. In dem 
Theile der Pleinen Lebensbefchreibung, der fein 
politifches Leben umfaßt, fommt eine Stelle vor, 
welche genau daſſelbe ausdruͤckt, was ich Dir über 
das Verhältniß des. Volkes zu den Maafregeln 
der Regierung in England gefagt habe. Es ift 
die Rede von Peel's Verhalten zur Zeit der Re— 
formbill, und der Biograph fagt: »The memo- 
rable three days of Julv 1830, ıhat gave Louis 
Philippe a throne, lent an impulse to Europe 
which, amongst other things, turned the tories 
once more out of office in England, and let in 
the whigs to carıy the Reform Bill. Sir Ro- 
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bert seroed his party during the debates on 
this measure, by speaking long and frequently 
. and cleverly in favour of rotten boroughs, and 
against the proposed changes in our represen- 
tative system. But in vain. The people were 
in earnest, and the long required changes were 
made.« (Die dentwürdigen drei Julitage von 
1830, welche Louis Philipp auf den Thron brady- 
ten, gaben Europa einen Impuls, der unter Anz 
derm die Tories abermals ihres Amtes entfeßte, 
die Whigs an's Ruder rief, die Reform durchzu— 
führen. Sir Robert diente feiner Partei während 
der Debatten über diefe Maaßregel, in dem er 
lang, oft und gefcheut, zu Gunften der Rotten- 
boroughs und gegen die beabfichtigten Veraͤnde— 
rungen in unferm Repräfentativfofteme fprach. Aber 
umfonft. Das Volt »wollte ed ernftlich« und Die 
lange nothmwendigen Aenderungen wurden ge 


madıt.) 


Das ift ed eben, was ich fo oft fchon wieder- 
holt habe. Sobald das Volk Etwas »in earnest« 
will, muß e3, bei dem Stande der englifchen Ber- 
faſſung, feinen Willen durchfegen koͤnnen. Und 
weil ich das weiß, refpeftire ich hier alle royali- 
ftifchen, hierarchifchen und ariftofratifchen Zuftände, 
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als den Willen des Volkes. Ich zweifle freilich 
feinen Augenblid, daß eine Partei, und vielleicht 
eine der Zahl nach nicht unbedeutende, dem Ge⸗ 
halt nach fehr bedeutende Partei im Lande, reif 
ift für eine Umgeftaltung dieſer Zuftände, für 
eine noch freiere Verfaſſung. Sie ift aber ent- 
fchieden in der Minorität, und hat alfo noch kei— 
nen Anfpruch, gefeßgebend zu entfcheiden. Se 
tiefer meine Liebe für die Freiheit mit jedem Sahre 
meines Lebens geworden, je tiefer wird auch mein 
Abfcheu gegen jede Art von Zyrannei. So fehr 
ich felbft überzeugt bin, daß eine republifanifche 
Staatöform das Ideal eined Staatöverbandes 
ift, weil fie am meiften den Forderungen der Ver: 
nunft entfpricht, eben fo entfchieden würde ich 
mich, wäre ich ein Mann und zum Mitregieren 
berufen, dagegen auöfprechen, einem Wolfe die 
Republik oder irgend eine freiere Staatöform 
aufbrängen zu wollen, wenn dad Volk, mit aus⸗ 
gedehntem Stimmrechte auögeftattet, fie nicht durch 
Majorität für fich ermählt. — Ich höre oft von 
der »Derrfchaft des Genius« fprechen, wenn ich 
mit einem hiefigen Gelehrten zufammen bin, noch 
öfter habe ich in Deutfchland fagen hören, man 
müffe ein Eurzfichtiges Volk zur Einficht zwingen, 
um ed fchneller glüdlic zu machen; man. müffe 
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: einem Volke die Republif geben, fie ihm befeh: 


len, um es zu Republifanern zu erziehen. Das 
find im Grunde Behauptungen, auf die man 
faum zu antworten braucht. Die Tyrannei 
eines Genius, oder die Tyrannei einer, wenn 
auch noch fo edeln, republifanifchen Minorität 
über eine größere, anderögefinnte Volksmaſſe, find 
und bleiben Beide befpotifche Gewalten, die Je⸗ 
der verabfcheuen muß, der den wirklichen Begriff 


der Freiheit fir Alle, den wirklichen Begriff der. 


Bolköfreiheit hat. Der ganze Mißverftand bei 
denen, welche mit den Anfichten der Minorität 
die Majorität beherrfchen oder auch beglüden 
wollen, liegt darin, daß der Einzelne aus. der Mi⸗ 
norität in dem Glauben lebt: »letat c'est moil« 

Dies gottlofe, vermeſſene Wort des monardhifchften | 


‚Monarchen der Neuzeit, ift aber ficher nicht das 


Schöpfungswort für die freie Zukunft, nicht die 
Gefinnung, aus der freie Verfaffungen, aus der 
Republiken entftehen, und Menfchen zu wahrer 
Sreiheit gelangen kann. Der Egoismus des 
Einzelnen fchafft Fein Gluͤck für die Allgemein 
heit. Es gehört für "einen Menfchen von republi= 
kaniſchen Ueberzeugungen mehr wahre Freiheits- 
liebe dazu, feinem Volke das Recht zuzuerken- 
nen, monarchiſch und kirchlich gefinnt zu fein, 
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als ihm die Republik befehlen zu wollen, weil 
man ſelbſt ſie fuͤr das hoͤchſte Ziel des Strebens, 
fuͤr ſein eigenes, perſoͤnliches Gluͤck, fuͤr das 
Ideal feiner Parteigenoffen hält. 


Fanny Lewald’s Reifetagebuh 1. W 


Vierzehute Sendung. 


Bom 4, bis 6. Juli. 


Nun habe ich auch englifchen Feuerlärı 
in der Nähe erlebt. Wir.faßen geftern 
« in Upper Harley Street in der liebenswi 
Familie des Advokaten Fr. G. an der Ta 
plöglich der gepuderte Diener mit ben $ 
eintrat: »Sir! der Policeman fagt, eö fei 
bier im Haufe!x . 

Man ftand auf, ohne ſonderlich beu 
zu fcheinen. Der Haußherr, die Hauöfre 
* gen hinaus, man fragte — Niemand im 
wußte davon. Der Conftabler aber ver| 
der Schornftein brennee Wir waren ben 
aus dem Parterre= Vimmer , in dem man 
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in den Flur getreten, die Mägde und Diener lie: 
fen auf und ab, unfere Beine, fehr hubfche und 
elegante Wirthinn in ihrem weißen Mouffelin- 
Anzuge ihnen nah, und es flellte fich heraus, 
dag nur der Ruß im Schlotte fih entzündet 
hatte, der von felbft, als er aufgebrannt war, 
auch wieder erlofh. — Mr. ©. hatte nur dafür 
Sorge getragen, die Bedienung der augenbliclich 
angelangten Sprigen gar nicht in das Haus zu 
laffen, aus Furcht, fie würden, um ihre Be: 
Iohnung zu erhalten, dad Werk des Loͤſchens be- 
Hinnen und das Haus damit uͤberſchwemmen und 
verderben. Die erſte Spritze erhaͤlt, wenn ich 
nicht irre, zehn Pfund Belohnung. 

Sie fuhren nad) einigem Hins und Herſpre⸗ 
chen, bei dem fie die Feuerögefahr beweifen und 
der Hausherr fie nicht anerkennen wollte, bald 
wieder ab, und wir. feßten und aufs Neue zu 
_ Zifche. | 

In der Straße war ed ruhig geblieben. Kein 
Seuergefchrei, Fein Auflauf. Einige Jungen um- 
ftanden die Sprigen, und in den benachbarten Haͤu⸗ 
fern waren ein paar fchöne Frauen an die Fenfter 
getreten, zu fehen was ed gäbe. Man fagt mir, 
daß die Löfchanftalten vortrefflich wären. Das ift 


auch nöthig bei der Bauart Londons, in der jebes 
| —X 
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Haus nur eine ſchmale Treppe bat. Die erften 
Wochen quälte mich der Gedanke an Feuerögefahr 
oftmals. . Seit ich aber allabendlich unfern von 
meiner Straße, da wo Edgware Rom in New 
Road einläuft, eine große Sicherheitötreppe auf: 
geftellt fehe, bin ich darüber beruhigt. Sie fteht . 
auf Rädern, kann alfo leicht fortbewegt werben, 
und hat gehörige Stufen, welche gegen das Haus 
zu, vor dem Anfchlagen bed Feuers gefchüßt, 
und mit einer ftarken Lehne verfehen find. Es 
kann fich ihr alfo der Ungefchicktefte mit voller 
Sicherheit vertrauen. 

Das unterbrochene Diner war ſehr beiter, 
wie denn die Engländer überhaupt viel guten 
Willen und Unterhaltbarkeit in die Gefellfchaft 
mitbringen. Unter den Gäften befanden fich der 
Advokat Prokter mit feiner Familie und Mr. 
Kingley, der Verfaſſer eines Werkes über den 
Orient, den ich bald nach meiner Ankunft kennen 
gelernt hatte. | 

Mr. Prokter ift der, unter dem Namen Barry 
Cornwall bekannte Verfaffer einer Sammlung 
Iprifcher Poefieen, » English Songs«, die durch 
reiches Gefuͤhl und ſchoͤne Anſpruchsloſigkeit ſehr 
anmuthig und beliebt ſind. Ich habe ſie erſt hier 
in England kennen lernen. Mr. Prokter iſt wohl 
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uber fünfzig Sahre alt, eine Beine Geftalt, mit 


einem vollen, runden, bereitd etwas zufammen: 


gefallenem Gefichte, dad ein paar freundliche, 
Elare Augen hat. Seine Haltung und Ausdruds- 
weife haben einen Anftri von gutmüthiger Be- 
fangenheit und von vollendeter Anfpruchslofigkeit. 
Er hat während des Monates Juli an jedem 
Montage Empfangsabende in feinem Haufe, zu 
denen man mich einzuladen die Güte hatte. 

Den Hauptgegenftand der Unterhaltung machte 
wieder Sir Robert Peel's Tod. Man erzählte, 
hie Königinn habe fich mit dem Prinzen auf der 
Treppe des Palaftes befunden, um in das Thea⸗ 
ter zu fahren, ald die Nachricht angelangt fei, 
daß es mit Peel fchlecht flände, und er kaum den 
Morgen erleben werde. Da bat fie die Wagen 
abbeftellen laffen und der ganze Hof ift vom 
Theater fortgeblieben. — Die Befürchtung, welche 
Peel's Tod erregt, daß die Torypartei, die er 
für dad Princip des Freihandeld zufammengehal- 
ten babe, nun auseinanderfallen und in das 
Lager der Protektioniften übergehen könne, wurde 
auch hier ausgefprochen. Aber auch hier hörte 
man die Behauptung, eine eigentliche Revolution 
fei undenkbar für England. »Wir find,« fagte 
Jemand, »mit der Königinn an ber Spibe bes 
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Staates, freier als drüben die Republikaner mit 
ihrem Präfidenten und feiner defpotifchen Polizei⸗ 
wirthſchaft. Es ift wahr, wir haben eine Arifto- 
fratie, aber in ihr ftehen die Intelligenz, der 
Befis und die Geburt auf gleicher Stufe, und 
zu Beſitz und Intelligenz kann Jeder gelangen, 
dem die Fähigkeit dazu eingeboren if. Wir 
halten ftabil an alten Formen und doc find wir 
das einzige Land, in dem faktifch Nichts ftabil 
ift, nicht einmal ber Beſitz, der nur für neun 
und neunzig Jahre dem Beſitzer bleibt. Es ift 
Bieled durch den Gebrauch feftgefest, aber Nichts 
fteht fo unabänderlich feft, Nichts ift fo einge⸗ 
wachen, daß es fich nicht verändern oder ver- 
ſetzen ließe. Man kann bei uns das Meiſte mit 
behutſamer Hand umgeſtalten, wenn es noͤthig 
wird, Vieles einſchalten und abnehmen, ohne 
eine gewaltſame Revolution zu erzeugen. Wo 
ſeit ein paar hundert Jahren ein Selfgovernment 
beſteht, macht das Volk keine Revolutionen mehr, 
denn es weiß, daß man mit Kriſen Nichts verbeſſern, 
mit Kriſen Nichts aufbauen, ſondern nur zerſtoͤren 
kann!« So ſpricht und urtheilt Einer wie der Andere. 

Das Parlament hat, zum Gedaͤchtniß fuͤr 
Peel ſeine Seſſion ausgeſetzt; es waͤre ſchoͤner 
und wuͤrdiger geweſen, duͤnkt mich, Sitzung zu 
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halten, und Etwas zu vötiren, das in feinem 
Sinne gewelen wäre. 

Ich fragte, ob die jest verbreitete Crayon⸗ 
ſkizze, von der ich Dir im vorigen Briefe ſchrieb, 
Peel ähnlich fei, wieman mir gefagt. E& wurde 
beftätigt. Er fei in der That fo gefchmadlos 
geziert gewefen, wenn er fih auf der Straße 
oder im Salon bemerkt geglaubt, und zu’ gefallen 
geftrebt habe. Sein Betragen im eigenen Haufe, 
und fein Verhalten ald Befchüger von Gelehrten, 
von fünftlerifch gebildeten oder ftrebfamen Män- 
mern, nannte man dagegen fo menſchlich wahr 
und einfach als möglid. Man lobte dad um 
fo höher, als die englifchen Mäzene im Allge⸗ 
meinen nur. gegen den vollendeten Meifter gerecht, 
gegen dad werdende, gegen dad noch nicht von 
der Deffentlichkeit allgemein anerkannte Zalent, 
fi) aber hochmüthig und achtungslos zu ver: 
halten pflegen. 

Zulegt erzählte eine Dame mit wahrhaft 
englifdem Humor, wie fie neulich, durd das 
Nichtbefördern der Briefe am Sonntage, in die 
peinlichite Werlegenheit gerathen ſei. Sie habe 
einen Beſuch bei Verwandten auf dem Lande ge⸗ 
macht, und habe Sonnabends gefchrieben, daß 
fie Montags zu einer beftimmten Stunde auf 
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einer Eiſenbahnſtation eintreffen werde, nach der 
man ihr den Wagen fchiden folle, fie in ihr 
Haus zu fahren. Der Brief ift jedoch durch 
irgend ein Verſehen erft Sonnabend fpdt in bie 
Poſt getragen, Sonntags nicht befördert worden, 
und nun malte fie aus, wie fie auf der Eifen- | 
bahnftation ihre Familie geſucht, wie fie dann 
in einem’ Gab vor ihr Haus gefahren, und dies, 
dem Montag zu Ehren, von aller Welt verlaffen 
gefunden habe. Wie fie zwifchen Koffern, Hut⸗ 
fhachteln, mitgebrachten Blumen und Früchten, 
vor der eigenen Thuͤre Schildwache geftanden, 
zum Ergögen der Voruͤbergehenden. »Ich war 
wirklich the unprotected femal!« rief fie, » und 
Thakeray hat mir gefagt, ich Fame das nächftemal 
als unprotected femal (hülflofes Frauenzimmer) 
in den Pund!« 

Der Pund hat nemlich unter feinen ſtehen⸗ 
den Figuren das unprotected femal, das er in 
den aller ergöglichften Verlegenheiten und Nöthen 
darzuftellen weiß. Auch in. der Schlußfcene 
der Poffe Esmeralda fpielt dad unprotected 
femal eine Role. Die Poſſe endet mit einer 
von Edmeralda veranftalteten Lotterie, bei ber 
ein »Gentleman aus einer Loge« fich ald den 
Befiger von Nummer ſechs und fechzig meldet, 
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welche eine antike Statue, von einer WMoͤnen 
Schaufpielerinn dargeftellt, gewinnt. Er erklärt 
freudig, daß er gleich fommen werde, feinen neuen 
Befis zu holen. Da erhebt ſich aber in einer 
andern Loge ein großes, dickes Srauenzimmer, 
der erfte Comiker der Bühne, und ruft protefti- 
rend: »Guter Gott! fie ift lebendig! Mr. Jones, 
Sie können doc unmöglich eine lebendige Statue 
in unfere Wohnung bringen? « 

Der Regiffeur. Haben fie eine Kifte bei 
der Hand, Sir? 

Mr. John. Nein! aber das fchadet Nichts, 
ich nehme die Statue in mein Cabriolet. 

Die Lady. Mr. Jones, Sie denken doc 
nicht daran, daß ich mit einer lebenden Satue 
in einem Cab fahren werde? — Oh! wenn es 
Ihnen gefällig ift, ftehe mir Jemand bei! — (fidh 
an die Schaufpielerinn wendend, welche Esme⸗ 
ralda darftellt). Um Vergebung, Madame Eelefte, 
aber wir find junge, eben verbundene Eheleute. 
Ich war bisher das »hülflofe Frauenzimmer« ! 

Esmeralda. Miß Struggles, wenn ich nicht 
irre ? 

Die Lady. Da! ja! — Und wie fie. fich 
nun bei den Worten erhob, und das Puplitum 
die woplbefannte Karrifatur aus dem Pund) 
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dargefellt erblickte, wgr dad Lachen homerifch, bis 
zum Schluß diefed Intermezzos. Es endete damit, 
dag Mr. Jones fich bereit erklärte, gleich mit - 
dem »hülflofen Frauenzimmer« nach Haufe zu fah: 
ren, die Schaufpieler aber leife bat, fie möchten 
jo gut fein, ihm feine lebende Statue bis morgen 
zu verpaden, wo er allein fommen werde, fie 
abzuholen. 


Heute, den 4. Suli, follten wir eigentlich nad) 
Hamptonktourt fahren. Es regnete aber, und | 
wir mußten bie Fahrt unterlaffen. Nachmittag, 
ald das Wetter fich aufhellte, ging ich mit 9. 
meinen Lieblingöweg, durch die Parks nad) Weft- 
minfterbridge. Die Parks waren prächtig mit 
ihrem regnerifchen Grün, in deffen Zropfen fich Die 
Sonne fpiegelte. Der Pla, wo man aus Great 
George Street hinaustritt, und Weftminfter vor 
ſich hat, mit den grauen Sandfteinthürmen, deren 
taufend Spigen über die prachtvollen grünen 
Bäume hervorragten, ift höchft malerifh. Es war 
hohe Fluth und die Themſe ſchwamm im vollen 
Licht der Sonne. 

Wir fuhren dann für zwei Pence nit dem, 


443 
Dampfbot bid Waterloobridge und gingen dur) 
ſchmale Gäßchen und Winkel, die ihrer Enge 
nach In Genua oder Venedig liegen fünnten, 
in den Tempel, einem ber fehönften Punkte 
Londons. | Ä 

Der Tempel ift nicht ein einzelnes Gebäude, 
er ift eine Art von Stabtviertheil, aus vielen 
Häufern und Höfen beftehend, in deren Mitte 
ſich eine Kirche und das alte Gefellfchaftshaus 
der Zempelritter erheben. Die vordere Seite 
der Zempelgebäude liegt in Fleetftreet, die Ruͤck⸗ 
feite im Zempelgarten, einem großen Rafenplage, 
Der ſich als breiter, erhöhter Kai über der Themſe 
erhebt. Der Blid aus den mächtigen, alten Baum: 
gruppen des, Zempelgartend auf den Rafen, auf 
dem zahlreiche Kinder hart am Ufer fpielten, und 
weiter hinab auf den blauen, von Schiffen wim⸗ 
melnden Strom, war unvergleichlich. 

Die Tempelritter haben hier ihren Sitz ge- 
habt feit den Zeiten Heinrich's des Zweiten. Als 
die Verfolgung gegen fie in ganz Europa beganın, 
verwendete fi König Eduard der Zweite zu 
ihren Gunften bei dem Papfte, indeß vergebene. 
Gegen feinen Willen mußte der «König fie aus 
England verbannen, aber fie entgingen durch 
feine Borforge den perfönlichen Verfolgungen, 
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denen ſie in Frankreich unterlagen. Er verlieh 
darauf die Beſitzung engliſchen Edelleuten, bis ſie 
den Hospitalitern uͤberlaſſen wurde, welche ſie 
zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts an eine 
Geſellſchaft von Studenten der Jurisprudenz 
vermietheten. Seitdem iſt der Tempel immer 
der Mittelpunkt des engliſchen Rechtslebens ge— 
blieben, und er enthält noch jetzt die großen Ge- 
richtshäfe, wie auch Queensbench. Ob hier Col- 
legia über Rechtöwiffenfchaft gelefen werden, weiß 
ich nicht, aber viele Kandidaten der Rechte woh⸗ 
nen im Xemple, und die Advokaten haben, wenn 
nicht ihre Behaufungen, fo doch mindeftens ihre 
Gefchäftsiofale in diefen Gebäuden. 


Weil dad feit grauen Jahren fo geweſen, 
Enünft fih an. die einzelnen Häufer in ben 
Tempelgebäuden ein befondered Intereſſe durch 
die Perfonen, die in ihnen gelebt, wie Chaucer, 
Lord Mansfield, der Luftfpieldichter Wycherley, 
und Congreve, den Voltaire hier befuchte, wie das 
Macaulay berichtet in feiner Kritif über Die 
Dramatiter der Reftaurationgzeit. Auch Samuel 
Johnſon's und Oliver Goldſmith's Wohnungen 
im Zempel find befannt. — H. zeigte mir das 
Haus, in dem. jett Tom Taylor lebt, jener 
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junge Advokat und Dichter, von deſſen Schau: 
fpielen ich .Dir fchon gefprochen. 

Bon den alten, urfprünglichen Gebäuden, 
welche die Templer errichtet, ift wenig übrig 
geblieben. Die Aufftände bed Mittelalterd, die 
Erhebungen von Wat Zaylor und Jad Cade, von 
denen namentlich die erfte fich heftig gegen den 
Tempel gewendet, welcher damals noch den Hos⸗ 
pitalitern gehörte, zerftörten und verbrannten ei- 
nen Xheil der urfprünglihen Baulichkeiten. 
Selbft das für antik anögegebene Gefellfchafts- 
haus ift fpater errichtet, und auch von dieſem 
Neubau wenig mehr übrig geblieben, da Alles 
durch Reftaurationen verändert worden, bie man 
freilich im alten Style gehalten hat. Nur bie 
Kirche, the Round Church, ftamntt wirklich aus 
den Zeiten Heinrich's des Zweiten, und foll nach 
dem Model der Kirche des heiligen Grabes zu 
Serufalem aufgeführt worden fein. — Der Guibde 
von London erzählt von den fünf Fuß dicken 
Mauern, von halbrunden Bogen, von ‚Srabmo- . 
numenten der Zempler, die in der Kirche befind- 
lich find. Es wird das Alles wohl feine Rich: 
tigkeit haben, ich glaube auch feft Daran — aber 
eben, weil ich mich zum Glauben entſchloſſen 
hatte, brauchte ich e8 nicht durdy Selbveh 
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zu bemwahrheiten. Das Wetter war viel zu fchön, 
fi in fünf Fuß dide Mauern einzufperren. 

Wir zogen ed vor, durch all die kleinen Höfe, 

und Wege zu gehen, welde die Häufermaffen 
" verbinden oder trennen. Die meiften Höfe find 
mit Quadern gepflaftert, andere haben in ber 
Mitte Heine, eingezaunte Gärten. Ein größerer 
Hof, mit mächtigen Bäumen und einem fühlen 
Springbrunnen, war fo ſtill und wunderbar 
eingefriedet von den hohen Haͤuſermaſſen, daß 
er eben fo gut im Hofe der Ziſa in Palermo 
oder in irgend welchem italienifhen Ruinen- 
wefen liegen Eonnte. Am merfwürbigften aber 
ift der Feine Gartenhof, in den Shafefpeare, ver- 
muthlich einer Tradition folgend, den Streit 
des Grafen von Sommerfet mit Richard Plan- 
tagenet verlegt hat. Hier läßt es Plantagenet 
fagen: | 


Weil Redeſcheu die Zungen denn Euch bindet, 
Erklaͤrt in ftummen Zeichen die Gedanken. 
Es pflüde, wer ein ädhter Edelmann, - 
Und auf der Ehre‘ feines Bluts befteht, 
Wenn er vermeint, ich bringe Wahrheit vor, 
Mit mir von diefem Straud 'ne weiße Roſe. 


Sommerfet. 
So pflüde, wer tein Beiger it noch Schmeichler, 
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Und die Partei der Wahrheit halten darf, 
Mit mir von dieſem Dorn 'ne rothe Roſe. 


und nachdem die Parteien ſich geſondert, ſchließt 
Warwick ſeine Rede mit der Prophezeiung: 


Der heut'ge Zank, 
Der zur Parteiung ward im Tempel-Garten, 
Wird zwiſchen rother Rofe. und der weißen 
In Tod und Tod'snacht taufend Seelen reißen. 


Noch heute ift in diefem, der Kirche nahe ge: 
fegenen Hofe ein lieblicher Blumengarten, in 
dem auch ein Rofenftod zu fehen war. Man 
follte eigentlich die aus weiß und rothen Blät- 
tern gemifchte Rofe hieher pflanzen, die wir auch 
in Deutfchland haben, und welche bie Engländer 
»the united: rose« nennen. — Im Tempelgarten 
felbft fleht ein mächtiger alter Baum, von dem 
ich mir einbilde, daß er irgend eine hiftorifche 
Bedeutung haben muß, weil er forgfältig mit 
einem eifernen Gitter umgeben ifl. Das Schönfte 
aber bleibt der Blick über den Rafen und zwi⸗ 
fhen den Bäumen hindurch auf den Strom. 
Selbft der etwas fühle Windhauch, der bie 
Blätter bewegte, und das fluthende Waſſer flär- 
fer Eräufelte, tmıg dazu bei, dad Bild frifchen, 
mächtigen Lebens, das Bild des mairKäriiurn 
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Londons in feiner norbifhen Eigenthuͤmlichkeit 
zu vollenden. Man Eonnte ſich nicht fatt fehen 
daran. Und wenn man fih dann rüdwärts 
wendete, und die uralte Kirche und dad Temp⸗ 
lerhaus erblidte, die zwifchen den Häufern fchon 
im Dämmerfcheine lagen, fo hatten die Spuren 
diefer grauen Vergangenheit etwas fehr Myſtiſches, 
ihr Hinüberlangen in die Jetztzeit etwas Er— 
greifendes. 


Die verfchiedenen Theile des Tempels befigen | 
befondere Wappen. Der innere Tempel daB 
heilige Lamm — der Mitteltempel den Pegafus. 
Das hat, da jetzt die Rechtögelehrten den Tem⸗ 
pel benutzen, zu folgenden kleinen, fafprifchen 
Gedichten Anlaß gegeben, die ich einem Danbs 
buche über London entnehme. Das Erfte, ein 
Lob der englifchen Juriften, lautet: 


»As by the Templars’ holds you go, 
The horse and Lamb displayed, 

In emblematic figures show, 

The merits of their trade. 


That clients may infer from theüice, 
How just is their profession ; 
The Lamb sets forth their Minnocence, 
The Horse their expedition. 

) 
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Oh, happy Britons! happy isle! 

Let foreign nations say; 

When You get justice whitout guile, 
And law without delay!« 


h 7 


Darauf folgt die Antwort eined Gegners der 
Advokaten: 


»Deluded men! these holds forego, 
Nor trust such cunning elves, 

These, artful-emblems tend to show. 
Their clients, not themselves! 


’Tis all a trick, these all are shams 
By wich they mean to cheat You; 

So have a care, for you’re the Lambs, 
And they the wolves that eat You! 


Nor let the thoughts of no delay, 
To these, their courts, misguide You ‚ 
For you're the showy Horse, and they, 
They jokies that will ride Youl« 


: Weil ich vorher Shakeſpeare's gedachte, laß 
mich zugleich bemerken, daß man faft feine Spur 
von Shakefpeare'3 Leben in London aufzufinden 
weiß. Man kennt nicht dad Haus, kaum die 
Straße, in der er gelebt, nimmt aber an, daß er 
in Eaſtcheap gewohnt habe, dem Stabttheil, in 
welchem fich jebt der London Dod und ber 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. Rn 
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Zunnel befinden. Hierher hat er all die heitern 
Wirthshausſcenen Falſtaff's und feiner Genoffen 
verlegt, und noch eriftict in Eaftcheap das Wirthö- 
haus »zum Bärın« mit einem uralten, fleinernen 
Bären ald Zeichen über demfelben. Die leßten 
Sahre feines Lebens hat Shafefpeare in Strat- 
ford zugebracht. Er zog fi dorthin zurud, 
nachdem er Vermögen erworben, und vereinigte 
fi) danach wieder mit feiner, von ihm in früher 
Sugend verlaffenen Frau. 

Nur folcher Anknüpfungspunfte, wie die 
Scenerie feiner Dramen fie bietet, giebt e8 viele, 
und es macht mir Freude fie zu verfolgen. So 
wollte ich neulich »the London Stone« (den 
Stein von London) fehen, als ich mit Herrn 8. 
in der City war. Ein heftiger Regen hinderte 
und aber, ihn zu erreichen. Man bewahrt ihn 
in St. Swithin’d Kirche. Er foll dad Meilen: 
zeichen der römifchen Heerftraße geweſen fein und 
früher in Watlingftreet geftanden haben, die, mit 
Cheapfide parallel laufend, für dad Ende ver 
Heerftraße gilt, welche die Römer von Dover 
bis Gardigan gebaut hatten. Im Mittelalter nahm 
man mit der Befigergreifung des London Stone 
fymbolifh von der City Beſitz, und darauf be- 
zieht fic) auch die Scene in Heinrich dem Sechs⸗ 
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ten, in der Cade, mit feinem Stabe auf den 
Londoner Stein fchlägt, und audruft: »Nun ift 
Mortimer Herr diefer Stadt!« Uebrigens joll 
Shakeſpeare dem Charakter des Cade, nach dem 
Urtheil englifcher Hiftoriker, großes Unrecht gethan 
haben, und Gabe keinesweges fo roh und une 
wiffend geweſen fein, ald er ihn darftellt, fondern 
vielmehr ein ftarker, Elarer, rechtlicher Charakter, 
der mit Entfchiedenheit gegen die furchtbare Un- 
terdruͤckung des Volkes auftrat. 

Mir blieben bi halb acht Uhr im Tempel 
und fuhren dann mit dem Omnibus nad) Picca= 
bily in das Panorama der Nilreife, dad aber 
gar keinen Vergleich mit der Reife nad) Kalkutta 
aushalt. Es ift fehlecht gemalt und roh in ber 
Auffaffung. Dennoch gewährt felbft diefe un- 
vollkommene Darftellung einen befjern Begriff 
des Nil:Landes, als ihn alle Reifebefchreibungen 
zu geben im Stande find. Die aus dem Rile 
emporragenden Statuen, die Ruinen von Luxor, 
die Katarakten, find mir, nachdem ich nun auch 
wieder die egyptifhen Kunftwerfe im britifchen 
Muſeum gefehen, doch viel lebendiger, und wirk⸗ 
licher geworden. 

Es ift ein filler, frommer Eindrud, den diefe 
fhweigenden Städte, dieſe gefunfenen Tempel, 
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diefe in feierliher Ruhe dafigenden, Sahrtaufende 
überlebenden Götterbilder machen. Dan begreift— 
und begreifen lernen: ift die Hauptfache fur die 
eigene Entwidlung — man begreift, daß Men: 
fhen davor beten konnten, und die Statuen er 
Schienen mir felbft als fehön in der Einfamkeit, die 
fie umgiebt. Ich konnte au, obfhon H. es 
ausfprach, gar nicht daran denken, daß Sclaven 
biefe Tempel bauten, daß Tyrannen fich Damit 
felbft verberrlichten. Weshalb fich über eine Ver: 
gangenheit erbittern, in der Sclaverei ein der 
Bildungöftufe angemeffenes Verhältniß geweſen 
fein muß? Hat man fie doch Iahrtaufende nach: 
ber noch ruhig ertragen. Ich fah im Hinblid auf 
bie egyptiſchen Monumente nur den langen Weg 
vor mir, von jener Zeit bis auf unfere Tage, 
die Arbeitäfreude, den Fortdauertrieb, den Kunft: 
finn der Menfchennetut, und fol) ein Ueber: 
fchauen macht ernft, ruhig und geduldig. 

Die Scenirung, Lichtwirkung, Staffage in 
dem Panorama waren aber fchlecht, ebenfo Die 
begleitende Muſik ganz unpaffend gewählt. Es 
kamen oft drollige Zufammenftellungen zu Wege. 
Einmal ftanden fich in einer wafferreichen, ſumpfi⸗ 
gen Einfamkeit, bei Anbrudh der Nacht zwei 
melancholifche Kraniche gegenüber, jeder auf 
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einem Beine ruhend, dad andere in die Höhe 
gezogen, und fich mit dummer Kläglichkeit an⸗ 
blidend. Dazu fpielte man das Schubert’fche Lieb: 
»Leife flehen meine Lieder durch die Naht zu . 
Dir!« Das war von fo unwiderftehlicher Komil, 
dag H., ald ich ihn darauf aufmerkfam machte, 
vor Lachen feinen Regenfchirm aus der Hand 
einem im Parkett fißenden Heren auf den Kopf 
fallen ließ. Der nahm es aber, gar nicht übel, 
fondern flieg auf die Bank und reichte ihn höf- 
lich wieder herauf. Die Menfchen int nd bier fehr 
verträglich. | 


— — 


Freitag, den 5. Juli 


Ich Habe mich nun fo an das überfüllte, an: 
ftrengende Leben gewöhnt, daß ich faft immer 
noch um zwölf Uhr Nachts diefe Tagebuchblätter 
vornehmen, und jeden freien Augenblid zwoifchen 
einem Eylebniß und dem anderh zum Schreiben 
und Lefen anwenden kann. Es iſt die einzige 
Weife, in der ich mir felbft dad Gefehene und 
Gehörte für die Zukunft feftzuhalten und klar zu 
machen vermag. Auch heute habe ich wieder eine 
ganze Reihe von Ereigniffen aufzuzeichnen. 


Morgens bin ih mit Miß I. in einer ber 
X 
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Waſch- und Badeanftalten gewefen, bie man nun 
in allen Stabttheilen fir das Volk errichtet. Die 
Bäder erfter Klaffe koſten six pence, 5 Silber: 
grofchen, die zweiter Klaffe two pence, 1%, Sil- 
bergrofchen. Im Grunde find fie einander gleich. 
Die Badeanftalten find große, hohe, im Winter 
mit warmer Luft geheizte Häufer, ohne Abthei- 
lung in Stuben. Zu beiden Seiten des Ger 
baudes laufen hölzerne Verfchläge hin, welche 
innen durch andere Verfchläge zu Badekabinetten 
gefondert find. Die Höhe diefer hölzernen Wände 
macht es auch dem Indiskreten unmöglich, den 
Anftand durch feine Neugier zu verlegen, aber 
alle Badekabinette find oben offen, haben das 
gemeinſame Dach des Hauſes, und Licht von 
oben. Jede Zelle enthält eine Wanne von Stud: 
marmor oder Zink, einen an der Dausmauer 
fortlaufenden Sig, Nägel zum Aufhängen ber 
Kleider u. f.w. Die Handtücher zum Trocknen 
werden geliefert, die Wäfche der beiden Klaffen 
iſt an Feinheit etwas verfchieden und wird ge⸗ 
fondert gehalten. Dampfbäver, Staubbäder und 
Douchen Eoften auh nur 1%, Sgr., und die 
kalten Schwimmbäber für Männer nur halb fo 
viel, wenn ich nicht irre. 

An diefe Badeanftalt fchließt fich die Wafch- 
. ® ‘ 
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anftalt. Sie ift eben fo eingerichtet wie die Er- 
ftere. Jeder, der fie benutzt, erhält einen befon- 
dern Verſchlag, in dem ein Wafchgefäß, aus zwei 
hölzernen Zubern beftehend, eingemauert if. In 
den einen ftrömen die heißen Dampfe zum Kochen 
der Wäfche, in den andern nach Bedürfniß kaltes 
oder heißes Wafler. Ein Abzug nimmt dad ge 
brauchte Wafler auf. Rechts in jeder Zelle be- 
finden fich eiferne Behälter-mit erhißter Luft ge- 
füllt, in denen das größte Stud Wäfche, felbft 
ein englifched Betttuch, in zehn bis zwolf Minus: 
ten trodnet. Die Vorrichtung ift fo getroffen, 
daß weder an den Wänden, noch an den Stanz. 
gen zum Aufhängen, die Wäfche durch Verfengen 
Schaden leiden kann. Die Seife hat Ieder mit: 
zubringen. 

Die Sonderung der Bellen im Wafchhaufe 
| hindert, daß Einer die Mäfche des Andern fieht. 
Es hat fi) alfo Niemand der Aermlichkeit oder 
Unfauberfeit feiner Sachen zu fehämen. Das 
Bügeln gefchieht gemeinfam, in einer Halle mit 
langen, wollbefchlagenen Bügeltifhen, an denen 
die Pläße numerirt find, und jede Wäfcherinn 
die Nummer ihrer Zelle einzunehmen hat. Große 
Heerde liefern die Bolzen. Man zahlt, wenn 
man eine Stunde wäfcht, einen Penny (10 Pfen- 
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nige preußifch), ebenfo viel für eine Stunde bu- 
geln. Für die folgenden Stunden das Doppelte. 
Diefe Einrichtung hat man getroffen, um die 
Leute vom Auffammeln der gebrauchfen Waͤſche 
abzuhalten, da man berechnet hat, daß bei die⸗ 
fer Dampfvorrichtung der wöchentliche Waͤſchbe⸗ 
Darf einer Familie von ſechs bis acht Perfonen 
in einer Stunde gewafchen werden kann. Nies 
mand darf fremde Wäfche in der Anftalt wafchen, 
und nur in Krankheitöfällen läßt man für arme 
Familienmütter Stellvertreterinnen zu. Es ge 
fchieht dies, um das Waſchhaus den Armen frei 
zu erhalten, und die Wohlhabenderen, von der Bes 
nutzung der Räume auözufchließen, durch welche 
die Aermeren verdrängt werden würden. Die 
Anftalt ift von Morgens acht Uhr bis Abends 
acht Uhr, Sonnabends jedoch bis zwölf Uhr 
Nachts geöffnet, und ich habe dann oft. im Vor⸗ 
übergehen die große Zahl der Männer bemerkt, 
die vom Bade kamen, und der Frauen, welche 
mit einem Wafchkorbe unter dem Arme, oder mit 
einem befcheidenen Bündelchen in der Hand aus 
derfelben heimkehrten. 

Bon dort gingen wir nad einem Models 
Lodging Houfe, einem Logirhaufe für Familien, 
nicht für einzelne Männer. Es lag ganz im 
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Nordweften von London, über Old St. Pancras 
Church hinaus, in einem, nur von den ärmften 
Leuten Londons bewohnten Stadttheile. Auf der 
Karte bilden die Model Lodging Houfes eine 
Gruppe unter dem Namen der »St. Pancras 
buildings.« 

Wir kamen an der Gasanftalt, an verfchie= 
denen Krankenhäufern, auch an einem Poden- 
hauſe vorüber. Auf all diefen Hospitaͤlern las 
man wieder: »supported by voluntary Suscrip- 
tions«, unterhalten durch freiwillige Beiträge. 
Mit dem Podenhaufe war die Impfanſtalt des 
Kirchfpield verbunden, und um al’ diefe Inſtitute 
kümmert fich die Regierung ficher nicht viel mehr 
ald die römifche Curie. . 

Die Lodging Houfes, die wir endlich erreich⸗ 
ten, find mit Verſtand nur für das nothwendige 
Bedürfniß eingerichtet. Es bat nich in Berlin 
einmal in neuerer Bejt fehr überrafcht, als ich das 
Krankenhaus Betthanien befuchte, und dort einen 
Luxus der Architeffur entwidelt fand, der viel 
gekoftet haben mußte und der ganz überflüffig 
war. Es ift in der Orbnung, daß man Theater, 
Mufeen, Badehäufer, und alle der Deffentlichkeit 
gewidmeten Gebäude, in einem edeln, großartigen 
Style errichte; ed ift auch vernünftig, daB man 
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in einem Hoſpitale für Iuftige Corribors Sorge 
trägt; aber für eine Raumverfhwendung und 
einen Aufwand, wie er in jenem Kranken⸗ 
hauſe angewendet, iſt fein Grund abzufehen. 
Man glaubt in einen Zempel, in einen Palaft, 
in ein Theater zu fommen, wenn man die Dalle 
betritt. Wozu das? Was nüpt diefer Luxus 
dem, in der Krankenftube feftgebannten Kranken, 
für deflen Bedurfnig man das Haus gebaut? 
Hätte man die Summen, welche die Prunkfucht 
verfchlungen, zur Erweiterung ded Krankenhau⸗ 
ſes verwendet, oder ein zweites, befcheidenes dafür 
in einem andern Stabttheile errichtet, ed wäre 
ſicherlich gefcheuter und viel zwedimäßiger gewe⸗ 
fen. .Es ift nicht zu begreifen, weshalb man e& 
in einem Krantenhaufe fo viel prachtvoller haben 
müffe, As in der eigenen Wohnung? und that- 
fachlich genießen nur die Befucher, nicht die Kran- 
fen, all die Herrlichkeit; denn nur bie Hallen 
und XZreppen find yrahlerifch, die Stuben: find 
weder größer noch befler ald ſonſt überall. 

Das ift es aber grade, was ich an den Eng⸗ 
ländern fo liebe, der richtige Sinn, mit dem fie 
dergleichen Unternehmungen beginnen. Es ift 
nichts Ueberflüffiges in den Logirhaͤuſern, fie bie- 
ten Nichts als das Nothmwendige dar, und bie 
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Gründer beabfichtigten nur, daß die Armen ed 
in diefen Gebäuden für geringeres Geld beſſer 
haben follten als in ihren früheren Wohnungen. 
Das haben fie erreicht, obfchon die Häufer 
feine große Fluren, Beine breite Treppen haben, 
was freilich in England felbft die Reichen nicht 
fo unbedingt verlangen als bei uns. | 


Die Häufer find natürlich maſſiv, die Treppen 
von Stein, die Treppengelaͤnder von glatten 
Eiſenſtangen. Die kleinſten Quartiere beſtehen 
aus einer groͤßern, einer kleinern Stube und 
einer Kammer. Die Wohnungen der obern Etage 
werden theurer bezahlt, weil ſie ruhiger ſind als 
die untern. Jede Stube in dieſen Wohnungen 
hat einen Kamin. Im groͤßern Zimmer iſt er 
zum Kochen und Braten ſehr zweckmaͤßig einge: 
richtet, namentlich hat er auch einen kleinen ein- 
gemauerten Keffel mit einem Krahne für das 
Waſſer. Neben dem Kamine befindet fich ein 
eingemaugpter Schrank, unter demfelben ein Koh⸗ 
lenbehälter. In der Pleinen Kammer ift eine 
Nöhre des Reſervoires, melche das Waſſer durch 
ale Wohnungen leitet, daneben eine Goffe und 
in einem Berfchlage ein Water-Clofet. Das 
Aled ift auf dad Angemefjenfte von dem 
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einfachſten Materiale hergerichtet. Die Treppen 
ſind mit Gas beleuchtet. 


Nun giebt es Wohnungen, welche noch eine 
Kammer mehr haben. Die groͤßten Quartiere aber 
enthalten zwei große und ein kleines heizbares Zim⸗ 
mer, und außer der Kammer noch einen Verſchlag 
vor den Wohnungen, der eine Doppelthuͤre hat 
und als Entree benutzt wird. Eine Stube allein 
wird nicht vermiethet, da man gerade zu vermei⸗ 
den wuͤnſcht, daß die Leute in demſelben Zimmer 
leben und ſchlafen, und da man keine unverhei⸗ 
ratheten Perſonen, ſondern nur Familien auf: 
nimmt. Die Preiſe find übrigens fo eingerich— 
tet, daß eine der kleinen Wohnungen hier nicht 
mehr Eoftet, ald fonft eine einzelne Stube. Für 
die billigften Quartiere zahlt man drei und einen 
halben Schilling die Woche, alfo neun Pfund, 
(fechzig Thaler) das Jahr, wobei die Fenftertare 
und fammtliche Abgaben an das Kirchfpiel mit 
eingerechnet find. Die großen Wohnungen often 
vierzehn Pfund. Man miethet immer Aur woch- 
weife. 


est follen auch Wach: und Badehaͤuſer in 
jedem Lodging Houfe für die Bewohner deffelben 
eingerichtet werden, in denen dad Bad nur an- 
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derthalb Dence und das Wafchen, felbft bei mehr: 
ftündiger Arbeit, nur einen Penny für die Stunde 
£often wird. — In je zwei Häufern: ift immer 
eine Schule für etwa zwanzig Beine Kinder. Sie 
liegt zu ebener Erde. Der Preis für den Ele- 
mentarunterricht ift fehr gering. Ich habe den 
Betrag aber vergeffen. 

Das Hausreglement ift einfach. Es hält fich 
nur an die pünktlihe Bezahlung der Miethe, die 
Sonnabend nad) ſechs Uhr Abends oder Mon: 
tags, für die laufende Woche vorausbezahlt wer- 
den muß, und an einige unerläßliche Verordnun⸗ 
gen für die Reinlichkeit und Bequemlichkeit. Es 
ſtellt feſt, daß die Kinder nicht auf den Fluren 
und den Treppen fpielen dürfen, daß man feine 
Blumentöpfe ohne Schuß vor dem Herabfallen 
auf Die Fenfterbrette feßen, Feine Matten und 
Teppiche nad) zehn Uhr Morgend ausklopfen, 
feine Kleider ober unfchidliche Dinge, unsightly 
objects, zu den $enftern heraushängen dürfe. 
Es beftimmt ferner, wie oft die Treppen gerei⸗ 
nigt, die Kamine gefegt werden follen, wie es 
mit der Benutzung des Zrodengrundes zu hal- 
ten fei, und zeigt an, daß Trunkenbolde oder un⸗ 
ordentliche Miether fogleich ausgewiefen werden 
würden. — NKitchlidher Zwang oder Betſtunden 
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im Haufe find nicht vorhanden. Jeder geht wo 
und wie er will zur Kirche. 
Wir befuchten einige leere und drei bewohnte 
Quartiere, Meinere und größere. Es fah in Al- 
len verhältnigmäßig behaglih und fauber aus. 
Der Nacheifer thut in folchen Communen viel, die 
fchlechten Haushaͤlterinnen zu erziehen. Es kommt 
eine Art regelnder und doch freier Disciplin in 
die Menfchen, wenn fie in diefer Weife nebenein- 
ander wohnen. Man mag feinem Nachbar nicht 
nachftehen, man fchamt fich vor ihm; das fördert 
die Sauberkeit und den Sinn für Ordnung. In 
einer Wohnung, in der ed befonderd reinlich, obs 
ſchon ziemlih aͤrmlich ausfah, fanden wir eine 
alte Frau mit drei Eleinen Kinden. Es waren 
ihre Entel, die Xochter vom Manne verlaffen 
worden, und wieder zur Mutter zurüdgelehrt. 
Sie arbeitet bei einer vornehmen Schneiderinn in 
Bondftreet, wie und die Alte erzählte, geht früh in 
die Arbeit, kommt erft fpät zurüd, und macht es 
möglich, die greife Mutter und ihre drei Kinder 
zu erhalten. Die Alte war eine verfländige Frau, 
die und nicht genug die Vorzüge diefer Logir- 
Läufer fchildern Eonnte. Sie meinte, wenn es noch 
dazu Fame, dag man die Wafchhäufer einrichte 
und einen Arzt für jedes Etabliffement anftelle, 
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dann fei weiter gar Nichts mehr zu wünfchen. 
»Sie koͤnnen gar nicht wiffen, wie gut es hier 
ift, fagte fie, »denn Sie find an Ihre großen Woh: 
nungen gewöhnt, und Sie haben auch die Häu- 
fer nicht gefehen, in denen wir uns fonft für 
fchweres Geld fo elend haben behelfen. müffen.« 

Auch in einer Schule waren wir. Sie wurde 
in den beiden Stuben gehalten, welche die Leh— 
rerinn bewohnte. Die Kinder waren beifammen, 
der Unterricht noch nicht angegangen. Sie fpiel: 
ten zwifchen ben Beinen Baͤnken herum, bie nad) 
der Schulzeit fortgefchafft werden. Die jüngften 
unterichtet die Zehrerinn felbft, bei den Altern hilft 
ihr ein männlicher Lehrer. Alle Kinder fahen 
reinlich, viele indeß fehr dürftig aus. — Nahe 
bei der Schule ift die Bibliothek, die der Aufe 
feher der Häufer, eine Art Cuſtos oder Portier, 
mit zu verwalten hat. Man konnte ed an den 
Büchern ſehen, wie fehr fie benust werden. Es 
waren die englifchen Klaflifer, eine Menge Ge- 
ſchichtswerke, Biographien berühmter Dichter, 
Staatömänner und Künftler, Reifebefchreibungen 
und einige technifche Werke, fo weit ich es uber: 
ſehen Eonnte. 

In diefer Bibliothet waren auch eine Menge 
Annoncen audgehängt, 3. B. die Empfehlung der 
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Logirhäufer für einzelne Männer in Spitalfield; 
die Empfehlung einer Affociation von Kleiderma⸗ 
chern für Männer, in der die Verbündeten aus⸗ 
einander festen, wie fchlecht ihre Lage biöher ge⸗ 
weſen fei, fo lange allein die großen Fabrikanten 
den Erfolg, und die Arbeiter die Mühe und die 
Noth ‚gehabt hätten. Deshalb fordern fie ihre 
Genofjen, die Arbeiter, auf, ihnen ihre Kundfchaft 
zuzumenden. Dann gab ed Anzeigen von Le- 
benöverficherungd= und Rentengefellfchaften, welche 
den Verhältniffen der Arbeiter angemeffen find, 
- und berlei Notizen mehr. Die Bibliothek fcheint 
die Börfe des Inftitutes zu fein. 

Im Haufe felbft war es fehr ftil, da man 
in diefe St. Pancrad buildings Feine Flappernden 
Gewerfe aufnimmt. Es follen hauptfächlich 
Druder, Gold⸗ und Silberarbeiter, Mufterzeich- 
ner, Graveure, Maler und folche Leute darin woh⸗ 
nen, die außer dem Haufe befchäftigt find. Die 
Luft war aberall rein und friſch. Wir begegne- 
ten Perfonen, welche Kohlen in die Höhe trugen, 
Kinder mit Körben voll Gemüfe, und fahen über- 
haupt das tägliche Leben walten. Indeß jeder 
ging feines Weges, hielt fich nicht auf und man 
fprach nur vorübergehend mit einander. — Im 
Hofe, der mit einem Gitter gegen die Straße 
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abgefchloffen ift, wie die Wohnungen der Arifto- 
kratie, fpielten Kinder ficher vor aller Gefahr. — 
Es ift der auögebildetfte, verfländigfte Socialis⸗ 
mus, der fich denken läßt. 

Ich Lam höchft befriedigt, aber fehr muͤde nach 
Haufe, und mußte den halben Tag ruhen, um 
Abends die Rachel zu fehen. Es folte Phädra 
und le moineau de Lesbie gegeben werben. 
Irgend ein Vorfall aber hatte ed unmöglich ge⸗ j 
macht, das erfte Stud darzuftellen; man führte 
ftatt deffen den Polieukte auf, in dem ich fie ſchon 
vor zwei Iahren in Paris bewundert hatte. In⸗ 
deß fie ift fo groß in diefer Rolle, daß es mich 
freute, fie zum zweiten Male darin zu fehen. Sie 
hat Momente, die tief in das innerfte Herz tref- 
fen, durch die Gewalt der Wahrheit ihres Spie⸗ 
led. Dahin gehört die Art, in der fie gleich im 
erften Acte, in der dritten Scene, der Stratonice 
erzählt, daß fie von Severe geträumt habe. Mit 
fteigender Angft fchildert fie, wie fie Polieufte im 
Traume erblidt, von einer Schaar von Chriften 
umringt, wie fie ihren Bater zu Hülfe gerufen, 
und fagt: 

»l1dlas! c'est de tout point ce qui me desespere, 
J’ai vu mon ptre möme, un poignard & la main, 
-Entrer le bras lev& pour lui percer le sein: 
Fanny Lewald’s Neifetagebuch. I. M 


Ihr Entfegen ift zum höchften Gipfel geftie- 
gen, ihr ganzes Wefen ift erftarrt vor der Ge⸗ 
walt des Schreded. Ploͤtzlich bricht fie ab, die 
Glieder finken fchlaff zufammen, die Spannung 
der Geſichtsmuskeln läßt nach, und mit matter 
Sleichgültigkeit wirft fie, aufathmend, fehnell die 
Worte hin: 


Li, ma douleur trop forte a brouill@ ces images; 
Le sang de Polieucte a satisfait leur rage. 

Je ne sais ni comment ni quand ils l’ont tué, 
Mais je sais qu’a sa mort tous ont eontribue. 
Voila quel est mon songe. 


Eben fo groß war fie, ald Stratonice, ihr die 
tempelfchänderifche That Polieukts mittheilend, in 
den Ausruf ausbricht: 

C'est l!’ennemi commun de l'éêtat et des dieux, 
Un méchant, un infame, un rebelle, un perfide, 
Un traitre, un sc@lerat, un läche, un parricide, 
Une peste ex6&crable a tous les gens de bien, 
Un sacrilege impie, en un moi, un chretien. 


Da fährt Rachel erbebend zufammen, als hätte 
ein Dolchſtoß fie getroffen, aber im felben Augen= 
blide gefaßt, fpricht fie das: | 


»Ce mot aurait suffi sans ce torrent d’injures. 


in fo edlem one, mit fo tiefem verzweifelndem 
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Schmerze, daß man fich der Thränen nicht erweh⸗ 
ven Tann. Das Drama fälbft hat mir wieder 
eben fo vortrefflich gefchienen als damals, und 
ih glaube auch jebt noch, daß wir, wie wir 
zur geläuterten bellenifchen Bildung, fo auch zur ° 
zeitgemäß geänderten Form bed antiten Dramas 
zuruͤckkehren werden. Es bleibt die fehönfte, man 
möchte fagen, die einzig mögliche Art, die wirf- 
liche Tragik, das wirkliche Pathos kuͤnſtleriſch als 
Dichtung zu geſtalten. — Hoͤchſt charakteriſtiſch 
ſind in dem Geſichte der Rachel die ſchmalen, 
ſchnurgeraden Augenbrauen uͤber den ganz klei⸗ 
nen, ſchmal geſchlitzten Augen. Einen intenſiv 
gewaltigern Blick als den ihren, habe ich an kei⸗ 
nem Weibe geſehen. 

In dem Schauſpiel le moineau de Lesbie 
erfchien Rachel mit einem Weinlaubfrange in reich: 
fter Tracht, überladen mit Schmud, deſſen dchtes 
Gefunkel prächtig ausfah. Ob ihr Eoftüm fo rich- 
tig und freu war, als im ernften Style, weiß ich 
nicht. Es hatte jedenfalld den Vorzug in feiner 
phantaftifhen Zufammenftellung, an nichts Vor⸗ 
handenem in ber Sebtzeit zu erinnern. Da es 
allen Vergleich ausfchließt, Läßt es die Möglichkeit 
für den Glauben offen, daß die Hetären in folcher 
Meife fich gekleidet haben mögen. 
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Das Stud ift fehr einfach. Lesbia ift Ka- 
tull's Maitreffe, er liebt fie, will ſich aber, feinen 
bochitrebenden Planen zu dienen, mit Serta, ber 
Tochter eined Patrizierö‘, verheirathen. Seine 
Freunde verfpotten ihn, weil er dem Ehrgeiz feine 
Freiheit opfert, Lesbia kommt dazu, erfährt feinen 
Entfchluß, den er ihr fehr ruͤckhaltslos und roh 
fund thut, und verläßt ihn verzweifelnd. Als 
fie in ihre Wohnung heimkehrt, erblickt fie einen 
Sperling todt in feinem Bauer, den Katull ihr 
an dem Tage gefchentt, an welchem fie einander 
einft ihre Liebe geftanden haben. Sie fieht darin 
ein boͤſes Omen und bricht troftlod zufam- 
men. &o finden fie die Freunde Katul’d, Die, 
den Bufammenhang nicht kennend, fie unbegreif- 
lich nennen in dem Schmerze um einen Vogel. Sie 
eilen zu Katull, und erzählen ihm,. wie fehnell er 
und fein Verluſt über die geringfügige Kleinigkeit 
von Lesbia vergeflen worden find. Katull's Eitels 
keit fühlt fich verlegt. Er mettet, daß es ihn nur ein 
Wort koſte, Lesbia bei fih zu fehen und fie in 
Liebe fein eigen zu nennen. Er fchreibt ihr, Les⸗ 
bia ommt, fie erzählt den Tod ihres Vogels, fie 
und Katull verfenken fi, bei der Erinnerung 
an den Tag, an dem fie den Sperling erhalten, 
in die Vergangenheit, die alte, nie erlofchene 
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Liebe bricht in Katull hervor. Plöglich gewahrt 
Lesbia den für Serta beftimmten Hochzeitöfhmud, 
und verlangt ihn anverfuchen zu dürfen. Taͤn⸗ 
delnd fchmüdt fie ſich damit, Katull findet fie 
fchöner als je, er will zu ihren Füßen. finfen — da 
treten die Freunde herein, welche verborgen der 
Scene beigewohnt und feine Wärme für ein 
Spiel gehalten haben. Sie wünfchen ihm Gluͤck 
zu der von ihm gewonnenen Wette. Lesbia er- 
fchroden, weiß nicht, wovon man fpricht, aber 
Katull beruhigt fie, und ald in dem. Augenblide 
Licinia, die Gefährtinn der Serta eintritt, Katull 
zur Hochzeitöfeier abzuholen, erklärt er ſich un⸗ 
würdig die Hand der Serta zu empfangen, weil 
er Lesbia noch Tiebe und immer lieben werde. 
Licinia geht nach Haufe und Katull, feine Freunde 
und Lesbia befchließen den glüdlichen Abend. mit 
einer Feftmahlzeit — in der maison dorée auf dem 
Boulevard. Diefe ganze Römergefellfchaft befteht 
nämlich aus lauter ehrlichen $ranzofen, feichtfertigen 
Lebemännern, die fich fehr unglüdlich fühlen wür- 
den, wenn man fie von den Boulevard5 und von 
Paris nad) Rom verfegte, da man, nach ihrer Weife, 
‚ bod) allein in Paris zu leben vermag. Sie haben 
von Römern und von der Antike gerade fo viel, 
alö man bei jedem Maskenvermiether erhalten kann. 
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Das Stüd koͤnnte ganz eben. fo gut le moineau 
de Lisette heißen; und die Erreigniffe in neuefter 
franzöfifcher Modetracht zwifchen dem Quai Vol⸗ 
taire und dem Salon Mabile vor fich gehen. Es 
ift im Grunde recht fchlecht und die Sprache der 
Männer ftreift, für mein Gefühl, oft an das Ge- 
meine. | | 
Das Alles hinderte Rachel aber gar nicht, 
fehr liebenswurdig und anmuthig in der Rolle 
zu fein. Auch ihr Scherz, ihre liebevolle Kofet- 
terie werben nie modern, und überall bringt in 
ihrem Spiele der erfchlitternde Accent der Wahr- 
heit an das Herz. Die Art, in der fie dem Katull 
die ganze Gefchichte ihrer Liebe wiederholt, wäh- 
rend fie ihm den Tod des Sperlings erzählt, ift 
reizend. Ihre füße Bewegung bei der Erinne- 
rung an bie erften glüdlichen Tage, das zoͤ⸗ 
gernde Uebergehen zu dem Zweifel, das fanfte 
Meinen, die Ergebung in das, von den Göttern 
burch den Tod des Vogels, ald Nothwendigkeit 
bezeichnete Unglüd — dad mar Alles eben fo 
natürlich als rührend. Sie war unwiderfteb: 
ih, al& fie mit Sexta's Hochzeitsjuwelen- ge= 
fhmüdt, laͤchelnd und ftrahlend im eigenen 
Schönheitsbewußtfein fragte: »ne suis je pas 
belle?« Den Glanzpunkt bildete aber der Lie- 
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. beödialogue des Schluffes, in dem ihr Partner, 
Katull, fie fehr gut unterftüßte. Sein Sprechen, 
über ihren Stuhl zu ihr hinabgebeugt, immer lei⸗ 
fer und leifer — ihr gefpanntes Aufhorchen chne 
ihn anzufehen, immer glüdfeliger — hatten die 
höchfte poetifche Wahrheit, Ich genoß ed mit dem 
größten Entzüden, und mit diefer fchönen Erinne- 
rung fchließe ich Die Sendung. 


Fünfzehnte Sendung.« 


Vom 6. bis 7. Juli. 


Sonntag, den 7. Zuli. 


Harrow, wohin wir geftern gefahren, ift eine 
büdfche, freumdliche Landſtadt; aber was eine 
‚englifche Landſtadt und wie hübfch fie ift, das 
kann man eben nicht befchreiben. Im Grunde 
weiß ich mir felbft faum Elar zu machen, worin 
der Reiz befteht, der diefe Städtchen, diefe eng⸗ 
lifche Zandfchaft von allem Andern unterfcheidet, 
was ich bisher gefannt. Weber bie deutfchen, 
noch die franzöfifchen und delgiſchen oder italie- 
nifchen Heinen Orte haben diefen Zauber. Es 
ift ein Hauch der Wohnlichkeit, der gefunden 
Eriftenz, der Ruhe und Wohlhabenheit, der höch- 
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- ften Givilifation über diefe englifchen Städtchen 
audgebreitet, ohne daß dadurd) das Gefühl der 
ländlichen Einſamkeit verwifcht, oder die Freiheit 
des Naturgenuffes beeinträchtigt erfcheinen. 


Man denkt fich immer, chauffirte Straßen in 
den Dörfern und Gasbeleuchtung in den Dorf: 
ſchenken, das müffe den Charakter der Laͤndlich⸗ 
feit zerflören — es ift hier aber’ nicht der Fall, 
und ich wüßte mir, wenn ich nicht im Süden 
leben fönnte, Fein angenehmeres Dafein, als 
das auf dem Lande in England. 


Mir waren nicht mit der Eifenbahn, fondern 
mit einem Wagen hinausgefahren, weil Herr G., 
der mich zu einem Mitkagbrode in Harromw einge- 
laden hatte, mit Recht den Weg durch das Land 
angenehmer und unterhaltender für den Fremden 
glaubte, ald die Eifenbahn. Es mag fünf Uhr 
gewefen fein,- ald wir nach einer Fahrt von zwei 
Stunden vor »the kings head«, dem Gafthofe 
in Harrow anlangten, der das Bild Heinrich’s 
ded Achten im Schilde führt. | 


Unfer erfter Weg galt dem Collegium, einem 
finftern, auf einem Hügel gelegenen, nun bald 
vreihundert Jahre alten Gebäude, mit einem 
großen Auditorium und vielen, zellenartigen Zim⸗ 
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mern für die Schuler, die alle eifenvergitterte - 
Senfter haben. Daſſelbe haben auch die Zenfter 
der um das Colleg gelegenen Häufer, in denen 
die Schüler bei Profefforen leben. Selbft auf 
den Mauern, welche den Hof ded Gollegiums 
einfchließen, find noch hohe, nebartige Eifengitter 
angebradht. Wozu? das ift nicht recht abzufehen, 
denn. da Harrow an der Eifenbahn liegt, kann 
Feder vom Spielplage fort kommen, fobald er 
dazu Neigung bat. Nicht fern von dem Colle- 
gium ift die Kirche und der Kirchhof, Deren 
Byron gedenft. Man zeigt ein Grab unter gro- 
Ben, fchattigen Bäumen, auf dem der Knabe vor⸗ 
zugöweife zu ruhen und fich feinen Träumen zu 
überlaffen geliebt haben fol. Raritätenfammler 
hatten von der hölzernen Einfaffung Splitter ab: 
gefchnitten. Diefer neue Reliquienglaube und 
Reliquienkultus erfchien hier eben fo unbegründet 
und fo kindiſch als der frühere. 

Nucdkehrend gingen wir nochmals in den Hof 
des Collegiums. Es fchlug ſechs Uhr, als wir 
ihn erreichten; man Plingelte, und nun liefen aus 
dem Thale und von allen Eden und Enden wohl 
an zweihundert junge Leute herbei, von achtzehn 
bis hinab zu zwölf Iahren, viel fhöne, frifche 
Sungen darunter, denen Gefundheit. und Le— 
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bensluft herzerquidend aus den Augen achten. 
Sie gingen in das Collegium, blieben aber nur 
wenige Minuten darin und zerftreuten fi dann 
wieder nach allen Seiten, was in der hellen 
Abendlandfchaft eine fehr huͤbſche, lebendige Staf- 
fage machte. ine große Anzahl, der wir folg- 
“ten, eilte nach dem Kridetplage, wo fie die Roͤcke 
und Saden abmarfen und, “mit den ledernen 
Dandfchuhen bewaffnet, das. Spiel begannen. Da⸗ 
men zu Pferde hielten zufehend an der Umzaͤu⸗ 
nung— einige Greife aus dem Städtchen faßen, 
in altmodifcher, auf dem Continente gar nicht 
mehr vorkommender Tracht, innerhalb bes Krei⸗ 
ſes. Sie Iuden uns, die wir draußen flanden, 
freundlich ein, und auf ihren Baͤnken nieberzus 
laffen, oder, wenn und das nicht anftände, in 
dad Zelt zu gehen, das auf der einen Seite bed 
Plabes errichtet war, und in dem man Erfrifchun: 
gen haben konnte. Ab und zu fam ein Schüler zu 
den Alten heran, ein paar Worte mit ihnen zu 
fprechen, und jeder Worübergehende blieb wenig- 
ftend außen am Spielplage eine Weile ftehen, 
die Partien zu verfolgen. Es war eine fehr 
friedliche, heitere Scene. Mir traten eine ganze 
Reihenfolge alter, englifcher Kupferftiche, an de: 
ren Naturwahrheit ich gezweifelt, vor die Erin= 
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nerung, mit folch behaglichen, greifen Landbewoh⸗ 
nern, mit ſolch ftattlihen Damen zu Pferde und 
ſolch frifchen, fpielenden Juͤnglingen. 

Im Hotel erwartete und eine trefflihe Mahl: 
zeit. Jede Gefellfchaft nimmt ein kleines, eige- 
ned Zimmer ein, da man dad Zuſammenkom⸗ 
men mit Fremden gern vermeidet. Ed wird auch 
für jede folche Gefellfchaft alles im Vollen auf: 
getragen, lauter ganze Braten, keine in Stüde 
zerfchnittenen Portionen. Das macht, wenn der 
Safthof, wie es geftern der Kal war, ſtark be- 
fucht ift, die Bedienung fehwer. Einzelne Per: 
fonen und Gefellfchaften aßen in den Gartenhäu- 
fern und Lauben, andere, wie wir, in: den nad) 
dem Garten gelegenen Zimmern des oberen 
Stoded, und zwifchen all diefen verfchiedenen 
Partieen raufchte und fuhr ein Diener einher, 
feuchend, fchnaufend , dampfend wie eine Lofo- 
motive, und fortwährend »yes Sir! yes Sir!« 
rufend. Es war eigentlich jammervoll, die Hebe 
des unglüdlichen Menfchen anzufehen, und doch 
mitunter, wenn man’ ben Schred über fein ge= 
waltfames Eintreten überwunden hatte, Eomifch. 

an hatte immer das Gefühl, ihm mitten im 
Bimmer, wie ein &ofomotivenführer, »Stopl« zu= 
gurufen, damit er nicht im Eifer gleich von der 
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Thuͤre durch das Zimmer zum Fenſter hinaus in 
den Garten fahre. 

Die Ausſicht von dem Kirchhofe, von dem 
Collegienplatze und aus dem Hotel war ſo ſchoͤn, 
wie die von Windſor. Auch hier uͤberſah man 
ein weites, offenes Thal mit eingehegten Kampen 
und praͤchtigen Baumgruppen, und der Ruͤckweg 
nach London war vollends angenehm. Alle die 
Landguͤter und Schloͤſſer, alle die Cottages Baum 
beſchattet, mit Roſen und Lorbeeren bewachſen, 
von Epheu umrankt. Vor den Schenken überall 
lebhafter, heiterer Verkehr, und in London felbft das 
eifrige Markttreiben der Samflagsnadht. Einem 
Maler hätte auch diefer Tag wieder Skizze auf 
Skizze bieten und eine wahre Freude fein müffen. 

Wie wenig ed in England für Männer üblich 
ift, Muͤtzen zu tragen, fah ich daran, daß von 
allen Schülern in Harrow nicht ein Einziger 
eine foldhe hatte. Sie trugen den Modehut, 
runde Strohhüte, Calabrefer, aber Feine Muͤtzen. 

Heute nun regnet ed fchon feit Tagesanbruch, 
und ein regniger Sorintag bringt eine wirklich 
merkwürdige Stille hervor. Man hört die ein⸗ 
zelnen Fußtritte der fpärlich Voruͤbergehenden auf 
dem naffen Zrottoire klatſchen, und in der Nach⸗ 
barfchaft figen die Damen, die nicht zur Kirche 
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gehen können, in apathifchem Feiertage -Müffig- 
gange am Fenſter. ine Lady, die fonft fehr viel 
auögeht, und die ich häufig auf der Straße oder 
am offenen Kenfter erblide, hat ſchon mehrmals 
ihre Kleidung gewechlelt, um Promenadenverfuche 
zu machen. Jetzt gudt fie eben wieder zum 
Himmel empor, nach allen Seiten fpähend, ob das 
Metter nicht hel werden, die Wolken fich theilen 
wollen. Es fcheint den Wolken aber Ernft zu fein 
mit ihrer dichten Dunkelheit, und ich richte mich 
ruhig auf Regen und auf zu Su bleiben ein. 

Am Morgen habe ich das neue Heft der House- 
hold Words geleſen. Die Household Words 
find eine Wochenfchrift, welche Didens (By) 
redigirt, und die auf vierundzwanzig enggedruck⸗ 
ten, großen Octav⸗Seiten eine Sammlung flizzen- 
bafter, novelliftifcher Erzählungen, kleine fatyri- 
fche Briefe über Zeitereigniffe, kurz, ein angeneh: 
med Unterhaltungsmaterial darbietet. Der Preis 
für das: Heft ift nur: zwei Pence. Wie viel 
Dickens, oder was er felbft für das Blatt ars 
beitet, weiß ich nicht, da die Artikel nicht unters 
zeichnet find. Wenn er aber hierbei auch nur 
mit einzelnen und wenigen Auffäßen .betheiligt 
wäre, immer müßte er eine ganz ungewöhnliche 
Arbeitöfraft befigen, da er neben feinen Roman: 
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dichtungen noch einer ber thätigften Theilnehmer 
an den Daily News if. Es kurfirt hier eine, 
* ich weiß nicht, ob in einer Drudichrift oder in 
der Gefellfehaft erfundene Anekdote über ihn. 
Sie wird feherzend erzählt, ald ein Beweis, wie 
bei Dickens Liebe für den Luxus und Liebe für 
dad Volt und des Volkes Intereffen Hand in 
Hand gehen. Es heißt, ald er in die Redaktion 
der Daily News eingetreten, habe er verlangt, 
dag man ihm im Redaktions-Lokale ein eigenes 
Zimmer einrichte, mit rothben Damaft = Tapeten, 
fchönen Zeppichen, prächtigen Fauteuils und fil- 
bernen Arbeitölampen: Dann habe er einen koſt⸗ 
baren Hausanzug hingefendet, und fich, nachdem 
er diefen angelegt, vor dem Schreibtifch nieder- 
gelaffen, um die Sache der Nothleidenden zu 
führen. Natürlich ift von dem Allen Fein Wort 
wahr; aber ich kann auch nicht begreifen, wes⸗ 
halb man nicht mit wärmfter Ueberzeugung die 
Rechte der Armen vertheidigen Eönnte, wenn man 
in einem durch eigene Arbeit erworberen Wohl- 
ftande lebt; in einem Wohlftande, den man ent- 
behren müßte, hörte man freiwillig, oder durch 
Krankheit gezwungen, zu arbeiten auf. Die 
Liebe für den Lurus ift Fein Verbrechen gegen 
den Arbeitenden, den Armen, denn ber Luxus 
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verfchwendet, d. h. er giebt dad Geld zurüd an 
andere Arbeiter, mögen es Maler und Bildhauer 
fein, oder Gärtner, die Frühgemüfe ziehen, und 
Handſchuhmacher, welche von der Fabrifation ber 
Eoftbaren weißen Glaceehandſchuhe leben... Straf: 
bar ift allein ber Geiz, der ererbfe Gapitalien 
aufftapelt; der Lurus eines Selbfterwerbenden 
ift Fein Unrecht, aber der Hülferuf des Arbeiters, 
der den gerechten Zagelohn für die Verfertigung 
der Lurusgegenftände fordert, ift ein Recht. 
Heute fteht in den Household-Words ein 
Artifel gegen dad noch immer viel befprochene 
Buch Ledru-Rollin's: Sur la decadence de 
l’Angleterre. Er ift in Form eines Briefes ges 
fchrieben, den ein alter Nentier an Ledru-Rollin 
richtet, und enthält fo viel gute Laune, daß ich 
den Regentag benugen. will, ihn zu überfegen. 


Chriftopb Shrimble über den »allmäligen 
Untergang Englands«. 


An Herrn Ledru-Rollin. 

Sir! Ich glaube in der Regel an jeded Er: 
eigniß, von dem: man fagt,. daß es geſchehen 
werde; und da es eine merkwürdige Thatſache 
ift, daß die meiften Vorgänge, die geſchehen, ent: 
. mutbigender Art zu fein pflegen, ftehe ich ein 
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gutes Theil Angft aus. Ich bin fehr vorfichtig 
‚für meine Gefundheit beforgt, nehme eine Menge 
von Univerfalmitteln und patentirten Eliriren ein, 
beobachte das Wetter mit höchfter. Aufmerkfam- 
feit, trotz alle dem aber bin ich nicht Präftig. Ich 
glaube meine Schwaͤche flammt vornehmlich von 
den Nerven her, an benen während meiner Lauf- 
bahn ald Attorney ein gut Theil gerrüttelt wor- 
ben ift, denn ich habe Dinge erlebt, die fie an- 
greifen konnten, aber ich habe die Ehre, und es 
ift mir ein Gegenftand befonderer Zufriedenheit, 
Ihnen mitzutheilen, daß ich mich vom Amte zu: 
rüdgezogen habe. 

Sir, ich bin gewiß, Sie find ein fehr merk: 
würdiger, Öffentlicher Charakter, obfchon fie das 
Unglüd haben, ein Franzoſe zu fein. Sch bin 
überzeugt, Sie wiffen was gefchehen wird, weil 
Sie ed in Ihrem Buche »über den allmäligen 
Untergang Englandd« in fo beunruhigender Weife 
darſtellen. Ich babe Ihr Buch gelefen, und, 
Sir, id bin Ihnen aufrichtig verpflichtet für 
dad, was Sie mich haben leiden machen; ich | 
fühle mich höchft unwohl und hoͤchſt dankbar. 

Sie haben und nicht allein eine ganz befon> 
derd unglüdliche Zukunft verkündet, fondern Sie 
haben uns auch gezeigt, in welcer elenden Lage 

Fauny Lewald’s Neifetagebuch. I. 1 
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wir bier (ich meine in Xooting, meinem Auf: 
enthaltsorte, und den zunächft gelegenen Theilen 
des britifchen Reiches) und in gegenmwärtiger 
Zeit befinden; obfchon ich es wirklich noch nicht 
bemerft hatte. 
Sch feße voraus, das Ihr Kapitel uber die 
Geſetze diefes Landes das Nefultat tiefer Stu⸗ 


dien ift. Sie werden die Inftitutionen im Allge- 


meinen Eennen, und auch die »Berichte über ein- 
zelne Fälle, die fich ereignet haben.« Gelehrte Ihres 
Volkes pflegten ſich zwar nicht lange Zeit für folche 
Dinge zu nehmen, aber Sie haben ja wenigftens 
fhon drei Monate unter und verlebt. Im Ber: 
laufe Shrer Studien werden Sie unzweifelhaft die 
nachgelaffenen Werfe von 3. .Miller, Schaufpie- 
ler der Königinn, gelefen haben. Hier fanden 
Sie eben fo unzweifelhaft den Proceß von 
Hammer gegen Tongs, einen Snjurienproceß, 
ber vor Gogg verhandelt wurde. Herr Flam- 
facer, ein Advokat, vertheidigte, nach der Aus⸗ 
fage des unfterblichen Berichterftatterd, die Sache 
des Klägers mit folcher Kraft, daß, noch ebe 
er zu feinem: Refüme gefommen war, dad Haar 
des gedachten Klägerd fi auf dem Kopfe 
fträubte. Thraͤnen des Mitleids und ‚des Ent- 
fegens über dad an ihm begangene Unrecht rollten 
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feine Wange herab, und fein Schnupftuch aus⸗ 
windend, rief er: »Barmherziger Gott! dieſer 
elende Tongs! Was fuͤr eine furchtbare Ohr⸗ 
feige muß ich bekommen haben! Wer ſollte 
denken, daß man faft todtgeichlagen werben 
kann, ohne ed zu merfen!« 

Sch bin Hammer, und Sie, Mr. Rollin, 
find Tongs. Ihr Buch machte, meine Ohren 
ganz fo furchtbar Elingen, ald hätten Sie mir 
wirklich eine Obrfeige gegeben. Ich muß jedoch, 
um gegen dad wenige Haar, das die Zeit mir 
noch gelaffen hat, gerecht zu fein, ausdruͤcklich 
bemerken, daß es, felbft während ich Ihre ge⸗ 
waltigften Phrafen Tas, Feine Neigung zeigte, 
fich fträubend aufzurichten. Ich fühle mich nur 
fehr nervös davon; denn — obfchon ich nicht 
glauben kann, daß ein Franzofe, der erft feit 
ein paar Monaten in ber Nähe von Leicefter 
Square in London, wohnt, durch Studien oder 
durch perſoͤnliche Beobachtung, fi) gründliche 
Kenntniß erworben haben koͤnne von ben poli- 
tifchen, legislativen, aderbaulichen, kirchlichen, 
agrarifchen, juriftifchen, Folonialen, kommerziellen 
Zuftänden, von den Kabrikverhältniffen, von dem 
Erziehungöwefen, von ben fozialen Syſtemen 
ımd Bedingungen dieſes Reiches — fo kann 
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ich nicht anderd ald annehmen, daß Ihr Bud 
irgend welche Thatfachen enthalten muffe, wenn 
ich die große Sicherheit fehe, mit der Sie Sich 
über alle dieſe Gegenftände auöfprechen. Es 
muß, wie bei andern Dichtungen auch, wohl 
irgend eine Wahrheit zum Grunde liegen; es 
muß, um diefen Band — voll Dampf — zus: 
fammenzubringen, doc irgendwo ein Feuer ge- 
wefen fein. Oder wäre es nur der Anfchein. 
eines folchen ? | 

Denn, Sir! felbft ein blinder Feuerlärm ift 
unbehaglich; und für einen ältlihen Gentleman 
mit fehr Eleinem Vermoͤgen, vorfichtig angelegt 
in den drei procentigen Conſols, ift es böchft 
uncomfortable, befonders Nachts, von den ſchreck⸗ 
lichen Dingen zu lefen, die feinem eigenen Ba- 
terlande bevorftehen follen. Bei Gott! als ich 
neulich fpät mein Licht auslöfchte, und an das 
Bild dachte, das Sie von Britannia entworfen, 
fchüttelte e8 mich vor Entfegen. Es war mir, 
wie ich mich niederlegte, ald erblidte ich Bri— 
tanniad Schatten an der Wand. Selbft in dieſem 
Momente habe ich die Meerbeherrfcherinn vor 
Augen. Sie fieht ungemein elend aus, troß 
ber belebenden Kraft der Wogen, über die fie 
befländig regiert (the waves she so constantly 
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rules). Der Dreizafd und das Schild, feit 
grauen Jahren ihre Stüßen, vermögen fie kaum 
aufrecht zu erhalten. Kummer und Ahnungen'der 
Hungerönoth, welche Sie verfünden, haben die 
mächtige Großbritannia zu einer Tümmerlichen 
Kleinbritannia zufammenfchrumpfen laffen. Der 
britifche Löwe zu ihren Füßen ift im letzten Sta⸗ 
dium der Schwindfucht und fo furdtbar abgema- 
gert, daß er bald im Stande fein wird aus 
feiner Haut berauszufchlüpfen; Sie haben aber 
noch nicht angegeben, Monfieur Rollin, welcher 
Eſel hineinkriechen fol. 

Zum Gluͤck fuͤr meinen Frieden habe ich, 
als ich Etwas weiter geleſen, es herausgefunden, 
das Sie nicht von Britannia fprechen, wie fie 
ift, fondern von Britannia, dur eine trübe 
Brille gefehen, wie fie werben fol — wenn 
ihr Etwas mehr Blut abgezapft fein wird, von 
den fie fchröpfenden Ariftofraten und Staats: 
penfionairen; von den menfchenfrefienden Baum⸗ 
wollfpinnerei Lords; von ber biutdürftenden 
Oftindifchen Compagnie, deren : »graufame Hab: 
fucht zehn Millionen Indier in einem Monat 
fterben machte«; von den fervilen Pfaffen, welche ° 
»ihre Predigt ablefen, damit der Geiflliche im 
Stande ift, feine Rebe den Gerichten vorzulegen, 
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wenn er in den Verdacht kommen follte, Etwas 
gegen die Gefeße gefprochen zu haben; »von den 
Landedelleuten, deren Unterbrüdung die Tages 
löhner antreibt, einander zu "tödten, um bie 
Prämie der Lebenöverfiherung zu erhalten«; 
und von verfchiedenen anderen nationalen Blut—⸗ 
igeln, welche Ihre Phantafie unfern Augen mit 
der Deutlichfeit zeigt, mit der man durch Das 
Sonnenmifroffop die Ungeheuer in einem 
Tropfen Themſewaſſer erblidt. 

. Aber, Sir! Mr. Hammer ſagte: »zu denken, 
daß man beinahe todtgefchlagen werden kann, ohne 
es zu merken!« und fo, fage ich, kann gleicher 
Weife auch ein ganzed Kirchfpiel — fo wie Tooting 
— ober ein ganzes Land — fowie England — um⸗ 
kommen, ohne es zu merken. Ein Blik in Ihr 
Bud beweift und das. Hätte ich ed nicht in 
Shrem Buche gelefen, ich hätte nicht die leifefte 
Ahnung davon gehabt, daß » die englifhe Ge— 
felfchaft auf dem Punkte fteht, mit einem furcht- 
baren Krach zufammen zu flürzen.« Die Ge— 
felfchaft, fo weit ich fie beobachten kann (in 
Tooting und der Nachbarfchaft) feheint vollfom- 
men. forglod zu fein über das ihr. drohende 
Schidfal; und wenn man nad dem urtheilen 
darf, was man fieht (aber Sie fagen, das darf 
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man eben nicht) — befinden wir uns gerade 
jest noch befler als in früherer Zeit. Sn der 
hat, wenn Sie Britannia fchildern wollen, 
wie fie ift, während ich das Gegenmwärtige fchreibe, 
wird fiß ein noch hübfcheres und fetteres Portrait 
geben, ald gewöhnlich. 

In Shrer » Erpofition« (für 1850) fagen 
Sie: Die Aufgabe ift nicht, darzuthun, ob 
England groß ift, fondern ob feine Größe dauern 
tann.« Indem Sie alfo in möglichft höflicher 
Weiſe zugeftehen, daß England groß ift, fagen 
Sie ferner, » Großbritannien, welches nur zwei- 
hundert Lieus lang gend deſſen Boden weit 
entfernt ift, dem von Arragonien oder der Lom⸗ 
bardei zu gleichen, hat dennoch durd feinen 
Aderbau, durch eine trefflihe Bodenkultur und 
durch feine Viehzucht, eine Einahme von mehr als 
drei Billionen und ſechshundert Millionen Fran= 
fen. Diefe- Einkünfte des Mutterlandes werden 
durch den Werth der Produkte feiner Kolonien und 
Dependenzien faft verdoppelt. Britanniend Indu- 
firie, Handel und Manufatturen, fchaffen dem 
Staate eine noch größere Einnahme als die Erzeug- 
niffe des Bodens, deffen unerfchöpfliche Minen 
feinen natürlichften Reichthbum ausmachen, einen 
Neichthum, der Durch das wundervolle Syftem der 
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englifchen Zrandportmittel, durch fech& und acht: 
zig Kanäle und fiebenzig Eifenbahnlinien inner: 
halb Großbritanniend in Umlauf gebradt und 
gefördert wird. 

Die Zotal-Einnahme Englands ift über zwoͤlf 
Billionen Franken. Welche Stelle es unter den 
andern Nationen einnimmt, das giebt feine 
Flotte Fund und die Zahl der Länder,. über’ die 
ed herrſcht. Es befißt in Europa, außer feinen 
Nachbarinfeln, noch Helgoland, Gibraltar, Malta 
und die Joniſchen Inſeln; in Aſien das britifche 
Indien mit den tributpflichtigen Landen, Ceylon 
und die unterjochten Mbuͤndeten im Punjab 
und Sinde — das heißt faft eine Welt. In 
Afrita gehört ihm Sierra Leona, Isle de France, 
die Sechellen, Fernando Po, dad Cap der guten 
Hoffnung und St. Helena. In Amerifa Ober: 
und Untercanada, Cap Breton, die Eleinen An⸗ 
- tilen, die Bermudas Inſeln, Neufundland,, die 
Bahamainfeln, Jamaika, Dominique, Guiana, 
die Hondurasbay, Prinz Eduard’3 Inſel; und 
fchließlich in Auftralien Van Diemendland, die 
Norfolk Infel, Neufchottland und Suͤd⸗Auſtralien. 
Diefe verfchiedenen Nationen bilden für England 
mehr ald hundert fünfzig Millionen Unterthanen, 
die acht und zwanzig Millionen ded Mutterlandes 
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eingerechnet. Was Englands Handelöflotte be- 
trifft, fo genügen zwei Notizen... Es hat gegen - 
dreißig taufend Segel- und Dampfichiffe, ohne 
die achttaufend Schiffe feiner Kolonien, und 
es erportirt in einem Jahre für ſechs bis fieben: 
hundert Millionen Franfen Baummollenwaren, 
fo daß der Werth „Diefes einzigen Artikels die 
Totalfumme fämmtlicher Eryortartikel Frankreichs 
überfteigt. 

Dod nun zu unferer wupden Stelle! All dieſer 
Landbeſitz, all dieſe Macht, all dieſe Handelsthaͤ⸗ 
tigkeit ſind, ſo ſagen Sie, unſer Ruin; gerade 
dieſer Reichthum iſt unſere Armuth; unſer Gluͤck 
iſt unſer Elend. Was Montesquieu ſagt, und 
Sie, Mr. Ledru-Rollkn, mit Ihrem unfehlbaren 
Imprimatur befiegeln, das muß wahr fein. 
»Das Gluͤck der auf Seeherrfchaft gegründeten 
Staaten kann nicht von Anger Dauer fein, benn 
ihre Macht iſt auf die Unterdruͤckung anderer 
Nationen gegruͤndet, und waͤhrend ſie ſich nach 
Außen vergroͤßern, unterminiren ſie ſelbſt ſich 
innerlich.« * 

Auf mein Wort, Herr Rollin, das hat viel 
für fih. Wenn Sie Ihre Nachbaren vergnuͤglich 
in Regentftreet herumfpazieren fehben; wenn Eie 
hören, daß »der Löwe von MWaterloo« (auf den 
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Sie, wie Sie fo gut find in der Vorrede zu 
fagen, »keine verlorene Kugel abzufchießen wuͤn⸗ 
fchen«), wen Sie alfo hören, daß der Löwe von 
Waterloo fein gemohntes jährliches Diner für 
die gewöhnliche Zahl von Gäften giebt, und mit 
gewohnter Frifche dann nachher zu einem Balle 
geht; wenn man Ihnen erzählt, daß hunberttau- 
fend Londoner die Mittel befiten, fih an den 
Epfom-Rennen zu erluftigen; und daß durch das 
ganze Land jekt mehr Lebenögenuß und weniger 
Murren ift als jemald, dann begreife ich voll- 
tommen Ihr Entfegen über die Findliche Acht: 
lofigkeit gegen den furchtbaren »Zufammenfturz«, 
ber uns bevorfteht. Ihr Entfegen muß noch 
größer fein, ald das des Advofaten Slammfacer. 

»Wehe!« rufen Sie aus, mit jener »tiefen 
Bewegung«, von der Ihre Landsleute fo häufig 
ergriffen werden; »weße!« die Berichte der Ne- 
gierung weifen nad, daß in dem verwichenen 
Sahre der englifche Pauperismus um eilf Procent 
abgenommen hat, und daß in den Manufactur- 
diftricten Die Arbeitöfraft faft dem Arbeitsbebürf- 
niß gleihfommt. Der Gulminationspunkt ift er= 
reicht, der Untergang. ift nahe! 

Beim Himmel! .Herr Rollin, ich zittere wie 
Sie! Die Vollblütigkeit des Wohlftandes nimmt 
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zu, und wirb um fo fchneller plagen. Das 
effende, trinfende, zufriedene, hanbeltreibende, 
einfältige, Revolutionen haffende, geiftlofe, engli⸗ 
ſche Volk vuntergraͤbt ſich innerlich ſelbſt.« Wir 
uͤberladen uns mit National-Wohlſtand, wir wer⸗ 
den eine NationalzUnverdaulichkeit befommen, und 
werden bald unter einem National⸗Alpdruck in Schlaf 
verfinfen. Entfeßlich! und das um fo mehr, als 

»ihr Loos nicht ahnend, die kleinen Schlachtopfer froͤhlich 

ſpielen.« 

Wirklich Sir, id möchte Sie ruhig und.auf: 
richtig fragen, ob in der That irgend ein Feuer 
ift auf dem Grunde ihrer Bände voll Dünft? 
oder haben Sie unfere Annalen und Berichte, 
und unfer Land durch eine feuerfarbene Brille 
betrachtet, die Alles, was fie erreichen konnte, in 
Flammen und blutige Gebeine verkehrte? 

Sch hoffe zu Ihrer Ehre, es ift fo; denn ob- 
fhon ich Ihnen fehr verpflichtet dafür bin, daß 
Sie und gewarnt, haben Sie mich doch fehr un: 
wohl-gemadht. Das iſt der größte Schreck, den ich 
noch jemals erlitten habe. Bei meinem Glauben 
»an Alles, was nächftend gefchehen wird«, habe 
ich immer ein Hundeleben geführt, feit ich das 
Katz⸗ und Hundeleben des Advokaten aufgegeben. 
Erft follte die Reformbill und in Grund und 
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Boden ruiniren; dann drohten und die Pächter 
mit dem, was in Folge des Freihandels gefche- 
hen wuͤrde, und das war nichts Geringeres als 
eine Hungersnoth. Was geſchehen ſollte, wenn 
man die Navigationsgeſetze aͤnderte, daran darf ich 
gar nicht denken. Jetzt wieder ſollen wir von 
dem Erdboden vertilgt werden, wenn wir zulaſ⸗ 
fen, daß Sonntags Briefe ausgegeben werden. 
Aber das Alles find Kleinigkeiten im Ber: 
gleich zu dem Unheil, welches, wie Sie Mt. 
Rollin verfihern, gefchehen wird, was wir aud) 
thun oder nicht thun mögen. Indeß ich bin in mir 
darüber jest im Klaren — ich will in den Un 
tergang nicht mit hinabgezogen werden. Ich 
werde mein Zelt in Capel Court abbrechen und 
mich nad) irgend einem ruhigen, fichern Fleck der 
Erde zurüdziehen, etwa nad) dem Faubourg St. 
Antoine, oder an den Fuß des Befund, oder in 
die chinefifche Tartarei. 
Ihr ganz ergebenfter | 
Chriftoph Shrimble. 
Paradis Row, Tooting. 


Ob nun das Werk Ledru-Rollin's wirklich 
fo ganz und gar hohl ift, als diefer Brief es 
darzuftellen ftrebt, vermag ich natürlich nicht zu 
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beurtheilen, und lafle e8 dahin geſtellt ſein. Es 
liegt aber ſicher ein Motiv zur Satyre darin, 
wenn Ledru⸗Rollin, der in Frankreich ebenſo trau⸗ 
rige Erfahrungen mit der Experimental-Politik 
gemacht hat, dem Staate, der allein in Europa 
ſich ftarf genug fühlt, den verbannten Republika: 
nern und Socialiſten einen Zufluchtsort zu bieten, 
beweifen will, daß dieſer gaftfreundliche Staat in 
feiner Ruhe und Feftigkert fi) am Rande feines 
Untergangs befande. 


Nachmittag. 

Das Wetter ift heller ‘geworben und. »Die 
Nachbarinn« geht fpazieren, gefolgt von ihren 
zwei Hunden, denen fie mit einer kleinen Pfeife 
das Beichen zur Retraite biäft, fobald fie fich 
von ihr entfernen. Solche Pfeifchen für die 
Hunde tragen bier die Damen bisweilen an 
Eleinen Schnüren um den Hals gehängt, wie 
denn in allen derartigen Dingen ſich Niemand 
genirt, dasjenige zu thun, was ihn behaglich 
duͤnkt. Kranke Damen z. B. laffen fich, um die 
Luft zu genießen, auf Rolftühlen in ven ftilleren 
Stabdttheilen auf und nieder fahren, und lefen 
dabei fo ruhig, wie auf ihrem Sopha. Neben 
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dem größten Zwang für gewiffe Formen ber ge 
feufchaftlichen Etikette herrfcht eine volle "Freiheit 
in andern Beziehungen, und Jeder lebt mit höch- 
fter Willkür fich felbft und feinen Neigungen. — 
Das Einzige, wad mir an vielen Engländern 
fehr unangenehm auffällt, ift ihr Streben nad 
vornehmen Befanntfchaften, und die Raftlofigkeit, 
mit der man fi in die Höhe zu bringen, wo- 
möglich fih am Hofe vorftellen zu laffen trachtet. 
Es kommt dadurch etwas Kleinliched in die Men- 
fchen, dad um fo fehärfer hervortritt, je mehr es 
gegen die fonftige Tuͤchtigkeit des Nationalcharaf: 
ters abfticht. Alle Romandichter, Novelliften, 
Satyrifer geißeln diefe Schwäche feit langen 
Zeiten, jeber Engländer anerkennt diefen Zug, 
als einen feinem Volke im Grunde nicht zufte- 
henden Sehler, und doch bleibt Alles, wie ed bis⸗ 
her geweſen und der Stoff zu immer neuen Sa- 
toren nimmt Fein Ende. 

Sch habe früher geglaubt, daß in diefem Be- 
tracht in den Romanen Vieles übertrieben werde, 
daß der Wechfel der Schicffale nicht fo grell, die 
Scheineriftenzen des Luxus wicht fo oft über Noth 
und Elend gebreitet fein Fönnten, jest aber bin 
ich ficher, daß es gerade fo ift, wie die Dichter 
ed und fhildern. Was mich zu diefem Glauben 
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beſtimmt, ſind nicht tiefe Beobachtungen uͤber 
das Leben, die ich noch nicht gemacht haben kann, 
ſondern einfach die Betrachtung der Troͤdelladen. 

Eine ſolche Menge von Troͤdelhandlungen 
und ſo vollſtaͤndige, reiche Ameublements in den⸗ 
ſelben, habe ich nirgend ſonſt geſehen. Die koſt⸗ 
barſten, faſt noch neuen Moͤbel, die eleganteſten 
Uhren, Tiſchgeraͤthe, Service, Nippes, find oft 
in buntem Durcheinander aufgeftapelt, und ver- 
rathen, daß fie eben nur Furze Zeit benugt und 
dann hieher gewandert find. Man fagt mir, 
daß nach der Saifon diefe Magazine geradenoh 
einmal fo überfüllt wären, und daß es in der That 
nicht von der Prachtliebe herrühre, welche in jedem 
Jahre eine neue Einrichtung verlange und die frü- 
here deshalb verkaufe, fondern daß Nothwendigkeit 
die Menfchen zwinge, einen erborgten- Scheinlurus 
von fich zu werfen, um mit dem Erlöd wenig⸗ 
ftend einen Xheil ver. aufgehäuften Schulden - 
maffe abzutragen. 

Neulich gerieth ich einmal in ber Gegend von 
Orfordftreet in Edwardſtreet an eine Sadgaffe, 
die ein volftändig fortlaufender Trödelmarkt war. 
Zu beiden Seiten ſah man Haus bei Haus 
Möbel und Geräthfchaften aufgehäuft, ja die 
ganze, freilich fehr. fchmale Straße war damit 
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vollgeftelt.. Die Pflafterung beftand aus großen 
Steinquadern, nicht wie fonft aus einer macada= 
mifirten Chauffee. Eine folche würde auch ganz 
überflüffig an dem Orte fein, weil kein Wa- 
gen die Straße paffiren kann. Der Anblick der: 
felben hatte etwas ungemein Peinliches. Die 
. Abenddammerung war fehon angebrochen und 
ihre Schatten lagen tief in dem Gäßchen, obfchon 
die Spiten der Häufer in der anftoßenden Straße 
noch hell im Sonnenfchein erglänzten. Während 
es warm und troden war in der ganzen Stadt, 
fchauerte man in biefer Trödelftraße zufammen 
unter dem Einfluffe einer undurchwärmten, feuch⸗ 
ten Atmofphäre, die durch jene Ausbünftungen, 
welche alten Möbeln und verfchloffenen Räumen 
eignet, noch fehmwerer fir das Athmen wurbe. 
Hie und da kamen die Befiger der Magazine vor 
Die Thuͤren, theild uns nach unferm Berlangen 
oder Beduͤrfen zu fragen, theild um Die ausge: 
ftellten Verkaufsartikel in die Häufer zurüd zu 
ziehen. Blaſſe, fErophulös audfehende Kinder 
fpielten auf der Straße, deren Quadern Hitfchig 
waren von auöfchwigender Feuchtigkeit. Es war 
ein unbefchreiblich trauriger Ort, und man konnte 
nicht ohne Sammer an die Menfchen denken, 
welche hier zu leben gezwungen find, bier ihr 





498 


mor entwideln, daß man fie zur Komik herab: 
flimmen koͤnne, ohne daß fie dadurch unſchoͤn 
werde. Es lag eine Hogarth’fche Laune in jedem 
Zuge der Trinfenden, und daß die Statuetten 
nicht aus Marmor, fondern aus einem graugel- 
ben Sanbfteine gearbeitet waren, trug ficherlich 
zu ihrer guten Wirkung bei. Die edle Stein- 
art hätte einen Contraft gebildet gegen dad All: 
tägliche des Motives, fo aber gingen der gewöhn- 
liche Stoff, und der dem gewöhnlichen Leben. ent- 
‚nommene Gegenftand Hand in Hand, und ver: 
banden fih zu ſolch heiterm Ganzen, daß ic 
beim Ruͤckwege immer an bie Figuren denken 
und immer wieder über fie lachen mußte. 


Sechszehnte Sendung. 
Tom 8. bis 12. Zul. 





Den 9. Zuli. 


Ich hatte für geftern eine Einladung zum 
Frühftüd angenommen, und fuhr alfo ſchon früh 
nach Chelfea hinaus, wo die Familie des Kapi- 
tan B. ©. in der anmuthigen Stille ver Ufer: 
ftraße wohnt. Es war außer dem Frühftud auf 
einen Beſuch mehrerer wiffenfchaftlicher Inſti⸗ 
tute abgefehen, zu denen der Einfluß des fehr 
gelehrten Kapitän ©. und den bequemften Zutritt 

eröffnen konnte. 
Wir begannen unfer Tagewerk mit dem Be- 
fuche von Sommerfethoufe, das mir, mit Aus- 
nahme der Paulskirche, unbedenklich das fchönfte 
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Gebäude Londons zu fein feheint, und das ein- 
zige, welche einen würdigen Wohnort für bie 
Beherrfcher Englands darböte, weil ed an der 
Themſe und im Herzen ber City gelegen, fo ftolz 
und prächtig herabfieht auf dje Stadt und auf 
den majeſtaͤtiſch dahinfließgenden Strom. 


Es ift wunderlich, wie man gleichgültig wird 
gegen den Sinn und den Gebrauch gewiſſer 
Worte. Als ich eben »Beherrſcher Englands« 
ſchrieb, hielt ich unmillfürlich inne, weil das 
Wort mich ſtutzig machte. Ich wollte »Herrn« 
wählen, und e8 paßte noch viel weniger. Wir 
find in Deutfchland mit unferer Sprache nod 
fo fehr von den abfolutiftifchen Zuftänden befan- 
gen, daß und »König, Beherrfcher, Herr« faft 
gleich geläufig find, wenn wir das Staats- 
oberhaupt bezeichnen wollen, und doch wäre 
es an. der Beit, die Sprache in biefen Din⸗ 
gen ftveng zu handhaben, weil ber nachläf- 
fige und gleichgültige Gebrauch bedeutungsvol- 
ler Worte den Sinn abftumpft und die Begriffe 
verwirrt. 


Die Sranzofen haben in der Revolution des ' 
Sahres 1830 es wohl gefühlt, daß es nöthig fei, 
den Xhatbeftand mit dem Ausdruck in frengen 
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treten, fo fcheint mir dad Alles Doch von einem 
andern Geifte auszugehen, ald in Deutfchland. 
Bei und ift, bie Unterorbnung unter eine Herr- 
fcherfamilie faft immer ein Akt angebornen, für 
nothwenbdig gehaltenen Gehorfams. Man erwar- 
tet von den Fürften einen willfürlichen Schuß, eine 
‚Förderung ded Guten, ein Hindern des Schlechten, 
denn bis auf diefe Stunde übt bei und der per: 
fönliche Wille der Fürften feinen vollen Einfluß 
auf die Entwidelung des Landes aus. In Eng- 
land ift dad Landesoberhaupt gleihfam nur das 
Symbol der Macht, das man in feiner Erblich- 
feit erhalten hat, um dem Ehrgeiz der Praͤtenden⸗ 
ten für die höchfte Würde nicht Raum, und feinen 
Anlaß zu Intriguen zu gewähren, Die Macht 
und Willfür des franzöfifchen Präfidenten gehen 
ficher weiter, alö die der Königinn von England. 
Das empfindet auch jeder Engländer auf das 
Lebhaftefte. Täglich hört man von den Män- 
nern aller Klafien das Lob der englifchen Ber- 
faffung, das noch wärmere Lob der eigenen, in- 
nern Verwaltung, und faft immer eine große Zu⸗ 
friedenheit mit der augenblidlichen Lage des Lan⸗ 
des ausfprechen. | 
‚Aber nicht davon wollte ich erzählen, fonbern 
von Sommerfethoufe, das der Proteftor Sommer: 
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ſet erbaute, um wo möglid mit diefem, feinem 
Dalafte ale Schlöfler Englands, namentlich, das 
eben etrichtete Palais in Hamptoncourt zu ver- 
dunfeln. Er war Dabei in der Wahl feiner Mit- 
tel nicht ängftlich, denn das Handbuch berichtet: 
„Viele rechtfchaffene Gemüther bekamen in jener 
Zeit eine fchlechte Meinung von dem Protektor, 
weil er eine Kirche und zwesBiſchofsſitze nieber- 
reißen ließ, um Raum für fein neues Gebäude 
zu fchaffen. Ad man dad Fundament legte, 
mußte man bie zahllofen Knochen der hier um 
die Kirche Beerdigten ausgraben und auf die 
Selder werfen. Das Baumaterial der niederge- 
riffenen Gebäude aber verwendete er für feinen 
Palaſt. Da er es bei weiten nicht ausreichend 
fand, ließ er die Kirche von St. Iohanned von 
Serufalem in Smithfield, das Klofter an der 
Nordfeite der Paulskirche und das Beinhaud an 
der Süpfeite mit der dazu gehörigen Kapelle un- 
terminiren und mit Pulver in die Luft fprengen, 
um Steine zu gewinnen für fein Schloß. Man 
verfichert, er habe aud St. Margarethöfirche in 
MWeftminfter niederreißen wollen, und nur fein 
Stolz habe ihn daran verhindert.« 

Nach feinem Tode kam Sommerfethoufe in 
den Befiß der Krone, und die Königinn Elifabeth 


504 


überließ ed einem ihrer mütterlichen Verwandten. 
Später wohnte Anne von Dänemark, die Ge- 
mahlinn Jakobs bed Erften dort. Es heißt von 
ihr, daß fie fih und ihre Damen faft beftändig 
als Nymphen oder Nereiven Eleidete, und bei den 
häufigen Feſten, zum Entzüden des Publikums, 
in ihren phantaftifchen Coſtuͤmen öffentlich zu er: 
ſcheinen pflegte. Nitht weniger vergnügungsfüch- 
fig muß der Hofftaat der in Sommerfethoufe 
regierenden Henriette von Frankreich geweſen 
"fein, den ihr Gemahl, Carl der Erſte, förmlich 
vertreiben .laffen mußte, um nur .eine gewiſſe 
Ruhe und Schidlichkeit in der Nähe feiner koͤnig⸗ 
lichen Ehehälfte herzuftellen. Philaret Chales 

giebt davon in feiner Gefchichte der englifchen 
Revolution, die freilich etwas im Charakter des 
hiſtoriſchen Romanes gehalten ift, eine freffliche 
Beichreibung. Das vorermähnte Handbuch aber 
theilt ein eigenhändiges Billet des Königs an den 
Herzog von Budingham mit, das diefen ermahnt, 
da die franzöfifchen Herren und Damen mit vem 
Berlafien des Schloffes zögerten, fie zur Eile an⸗ 
zutreiben. Es ift im vertraulichiten Zone ge= 
fchrieben und lautet: 
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*) »„Steenie! 

I have received your letter by Dic Greame 
(Sir Richard Grahame.) This is my answer; 
I command you to send all the French away 
to-morrow out of the towne, if you can by 
fair meanes (but stike not long in disputing), 
otherways force them away, dryving them away 
Iyke so manie wilde beastes, until ye have 
. shipped them, and so the devil goe with them. 
Let me heare no answer, but of the perfor- 
mance of my command. So I rest your faith- 
ful, constant, loving friend. 

CR. 
Oaking. 
The Seventh of August 1626 

Später, nach dem Ausbruche der Revolution, - 
verbrannte dad Volk alle Heiligenbilder und die 
katholiſche Kapelle der Königinn in Sommerfet 


*) Steenie! 
Ich habe Deinen Brief durch Dick Greame (Sir Ri. 
hard Graham) erhalten. Dies ift meine Antwort: 
Ih befehle Dir, morgen alle Franzoſen aus ber 
Stadt zu ſchaffen, wenn Du kannſt, auf frieblidhem 
Wege (dody verliere Feine Zeit mit dem Herumſtrei⸗ 
ten), fonft zwinge fie zu gehen, indem Du fie wie 
wilde Thiere fortjagft, bis Du fie an Bord haft unh 
Iı* 
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Houfe und ein Jahr darauf, nachdem Cromwell's 
Leiche dort in Parade ausgeſtellt worden, ſollte es 
mit den Schloͤſſern und dem ganzen Beſitze des 
hingerichteten Koͤnigs verſteigert werden, um den 
Sold für die Armeen aufzubringen. Die Reſtau⸗ 
ration aber Fam dazwiſchen, Sommerfet Houfe 
ward die Reſidenz der Wittwe Karl's des Erften 
und blieb fortan der Wittwenfiß der Königinnen, 
bis im Jahre 1775 Budingham Houfe dafür be 
ftimmt wurde, weil man das alte Sommerfet Houfe 
niederreißen, und ein neues, zur Aufnahme ver- 
fchiedener Verwaltungskollegien beflimmtes Ge: 
baͤude auf diefer Stelle errichten wollte. 


Diefer neue nach Zeichnungen von Sir Wil: 
liam Chambers errichtete Pallaft, iſt das jebige 
Sommerfet Houfe. Es umgiebt in vier langen 
Flügeln einen prächtigen Hof, und hat gegen das 
Waſſer hin, aus dem es flolz wie ein Veneziani⸗ 
fher Palaft emporfteigt, mehrere Pforten und 
Thore. Der Haupteingang ift vom Strand, 


bann hole fie der Teufel. Laß mid, Feine Antwort 
haben, als daß mein Befehl vollzogen if. Damit 
verbleibe ich 
Dein getreuer, beftändiger, liebender Freund 
C. R. 


Daking, den T. Auguſt 1626. 
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von wo aus der Anblid des innern Schloßho- 
fes fehr großartig iſt. Die merkwürbigfte Ei⸗ 
genthümlichkeit des Palaſtes aber,. ift ein höchft 
luftiges, helles Souterrain von zwei Etagen, 
das eine Höhe von vierzig Fuß hat. Ob man 
ed in bdiefer Weife bauen mußte, um das Ter⸗ 
train ded Strand mit dem Themfe-Ufer in Ueber- 
einffimmung zu bringen, ober weshalb es fonft 
gefchehen, weiß ih nit. Es hat indeflen etwas 
fehr Auffallendes, wenn man aus dem Rez de 
Chaussee noch zwei Treppen hinabfteigt, und aus 
beiden Etagen des Souterrain auf den Erdboden 
blidt, den. man vierzig Fuß tief und etwa fünf: 
zehn Fuß breit wie einen Graben rund um das 
Souterrain abgeftochen hat, fo daß er fich wie 
ein Wall vor dem Unterbau des Palaftes er: 
hebt. 

In Sommerfet Houfe find die Büreaus ber. 
Flottenverwaltung, das Proviantamt, Stempel- 
amt, verfchiedene Steuerämter und noch eine 
große Anzahl von VBerwaltungsämtern. Außer: 
dem aber befinden fich hier auch die Royal So: 
ciety und Die Antiquarian Society. 

Wir befuchten zuerft dad zur Royal Society 
gehörige Local der aftronomifchen Gefellfchaft, in 
dem wir die Mafchine fahen, mit welcher Lord 





508 


Roſſe die Släfer feiner großen Teleſkope ſchleift, und 
eine zweite Mafchine, mit ber die optifchen Linſen 
auf cine andere Weife hergeftellt werden. Daneben 
gab e& eine Vorrichtung, in welcher ein Pendel 
fih in’ einem Iuftleeren Raume bewegte, was für 
irgend einen wiffenfchaftlichen Zweck fehr wichtige 
Reſultate liefern fol; ferner ein Inftrument, mit 
dem man berechnen kann, um’ wie viel ein Haar brei- 
ter iſt als das andere; und noch mehr folch merf: 
würbiger Dinge. Darin, in der Mafle, lag aber 
für mic) wieder. da8 Störfame.. Die Damen, 
welche die Güte gehabt hatten mich hinzuführen, 
waren mit all diefen Dingen vertraut, und konn: 


ten fich offenbar meine vollftändige Unkenntniß der: 


felben nicht in ihrer ganzen Ausdehnung vorftellen. 
Sie und der fehr gefällige Auffeher des Mufeums 

bemühten ſich mit der größten Güte mir die Con- 
fruetion und die Wirkſamkeit, den Zweck und den 
Erfolg der verfchiedenen Inftrumente begreiflich zu 
machen. Hätte ich nur ein Einziges geſehen, fo 
würde ich e8 wohl verftanden haben, weil man ed 
mir fehr deutlich machte — jebt aber, wo man mir 
eine Reihenfolge von Mafchinen gezeigt hat, haben 
fich fchon nach wenig Stunden, all die Schrau: 
ben und Räder zu einem Ganzen in mir vereis 
nigt, und mir iſt wüft davon zu Muthe wie einem 


n 
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Zauberlehrling unter den Befchwörungsapparaten 
feines Meiftere. In dem Drange, dasjenige ver: 


ftehen zu wollen, wofür eg mir an allen Anfnüpe 


fungsmitteln gebrach, wurde mir zuleßt fchwin- 
delnd, alg würde mein Verſtand von all den 
Räderchen zermahlen, und das Göthefche »mir 
wird von alle dem fo dumm, al& ging mir ein 
Mühlrad im Kopfe herum« fand in dem Augen: 
blide auf mich feine vollftändigfte Anwendung. 
Ich lebte fürmlich auf, ald wir in die Räume 
der Antiquarian Society Famen, für deren Mu- 
feen ich einen Maßftab, mit deren Befisthümern 
| ich einen Zuſammenhang hatte. Was mich dort 
am meiften intereffirte, war ein Holbein'ſches 
Bild der Fatholifchen Marie, ein feines, eigenfin- 
niged Geficht mit bräunlich rothem Haar, das 
aber fehr hübfch ausfieht. Sie hat fehmale, feft: 
zufammengefniffene Lippen, eine fteife in ſich ab⸗ 
geichloffene Haltung, das vollendetefte Bild einer 
kalten Natur, eingefchnürt in das Selbftbewußt: 
fein ihrer tadelofen Gottgefälligkeit. Auch von den 
erften Heinrich's und Eduard's waren Portraits 
vorhanden, aber alle noch in jener Zeit gemalt, 
in der man nur den menfchlichen Typus, nicht 
die Individualität darzuftellen vermochte, und aus 
der deshalb alle Bilder ſich ziemlich ähnlich fehen. 
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Zwei Portraits von Richard dem Dritten hatten’ 
fehon mehr Charakteriftifches und beide keinen böfen 
oder harten Ausdruck. — Die eigentliche Antiqui- 
täten Sammlung ift nicht bebeutend. 

Darauf befahen wir noch den großen Sitzungs⸗ 
faal der Royal Society. Auch dieſe Gefellfchaft ift 
aus einem Fleinen Privatvereine hervorgegangen, 
ber fich fchon vor der englifchen Revolution zur 
Verfolgung wiſſenſchaftlicher Zwecke gebildet hatte. 
Die Revolution löste ihn auf, zerftreute feine 
Mitglieder, aber die Wenigen, welche die Jahre 
des Bürgerfrieged überlebten, fingen fich bei ber 
Ruͤckkehr friedlicher Zeiten wieder zu verfammeln 
an. Sie zogen endlich die Aufmerffamkeit des 
Königs Karl ded Zweiten auf fich, und diefer er: 
nannte fie im Jahre 1663 zu einer Corporation 
unter dem Namen: The president, Council and 
Fellows of the Royal Society of London for 
improving Natural Knowledge. Man fagt, daß 
der König die Gefellfchaft fehr geehrt und durch 
häufigen Beſuch der Sigungen in ihren Beſtre⸗ 
bungen ermuthigt haben foll. 

Der Saal enthält: viele Driginalportraits be= 
rühmter Männer, von denen einige recht gut find. 
Ich fah das Bild Galilei's, ein freimüthiges Ge- 
ficht mit weit offenen Augen, aus denen der un= 
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befieglichfte Zweifel hervorlacht, während ein far- 
Baftifcher Zug den Mund umfpielt. — Deskartes, 
ſehr bruͤnett, mit ſtarken, dicht zuſammengezogenen 
Augenbrauen und ſchwarzen, ſcharfen Augen von 
unwiederſtehlicher Klugheit. — Fontenelle, ein fei⸗ 
nes, aber etwas vertrocknetes, in Stubenluft ver⸗ 
hutzeltes Maͤnnchen; endlich ein ſchoͤnes Portrait 
und eine praͤchtige Buͤſte von Newton, an der die 
Naſe, die Naſenfluͤgel, der Mund und das Kinn 
von ſolcher Schoͤnheit, von ſolchem Adel ſind, daß 
man ſie einem Goͤtterbilde geben koͤnnte. Es 
moͤgen an fuͤnfzig Bilder dort geweſen ſein, viel 
neuere Celebritaͤten darunter, ich habe ſie aber 
nicht betrachtet oder nicht behalten. 

Nun ſollte noch die United service institu- 
tion und die gevlogical institution in Augen: 
fchein genommen werden. Ich war aber fo er- 
mübdet, daß ich meine DBegleiterinnen nicht ihre 
Zeit mit Erklärungen verſchwenden laffen wollte, 
die zu verftehen ich bereitö zu flumpf geworden. So 
empfahl ich mich ihnen danfend, und fah wie 
nöthig dies gewefen, als ich mich plöglich an dem 
nördlichften Punkte Londons befand. Zerftreut, 
verwirrt und übermüdet, hatte ich nämlich an 
Hungerford Bridge, wo wir und trennten, einen 
falfchen Omnibus gewählt, und mich auch nicht 
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in den Straßen umgefehen bis der Wagen ftille 
hielt, und ich mich mindeftens drei Viertel deutfche 
Meilen von meiner Wohnung entfernt fand, die 
ich dann mit zwei andern Eorrefpondirenden Om⸗ 
nibus, fpät und müde genug, erreichte. 

Abends mar eine Soiree bei Mrs. Profter. 
Sie begann gegen zehn Uhr und: war befucht und 
belebt. Man Fam und ging, und genoß an einem 
aufgeftellten Buffet Thee und Erfrifchungen. 
Im Laufe des Abende fah ich faft alle litterari- 
ſchen Gelebritäten, die ich biöher kennen gelernt, 
und Mrs. Jameſſon und Mr. Tom Taylor, die 
ich früher noch nicht gefehen hatte. Mrs. Ja— 
meſſon rechtfertigt ſchon in ihrer äußern Erſchei⸗ 
nung den Ruf der Liebenswuͤrdigkeit, die man 
ihr zuerkennt. Sie iſt eine ſchoͤne, freundliche, 
geiſtesfriſche Matrone, und ich bedaure es, daß 
ich ſie ſchwerlich wiederſehen werde, da ſie auf 
dem Lande wohnt, und in kurzer Zeit nach Deutſch⸗ 
land gehen wird. Mr. Taylor, die zweite neue 
Bekanntſchaft, iſt der Verfaſſer jener Luſtſpiele, 
deren ich ſchon gegen Dich erwähnte. Ein bruͤ— 
netter Mann von einigen dreißig SIahren, mit 
einem entfchiedenen Ausdruck von Klugheit und 
Freimuth. Auch er Elagte über den Verfall des 
englifchen Nationaltheaters, über die mangelnde 
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Theilnahme ded Publikums für daffelbe, obfchon 
er felbft fich darüber nicht zu befchweren hat, 
denn fein neueftes Luſtſpiel fol mehr ald hundert 
Aufführungen in einem Jahre erlebt haben. 

Diefe fehlende Theilnahmefür das Theater, über 
die man faft überall Elagen hört, liegt nach meiz. 
ner Ueberzeugung nicht in der geringer werden⸗ 
den Empfänglichkeit der Völker, fondern in dem 
fehlenden Zufammenhange der Dichter mit dem 
Empfinden ihrer Beil. So oft ein Dichter den 
Zon getroffen, der in dem Herzen feiner Beitge- 
noffen eine Refonanz hatte, ift ihm, wie ja aud) 
Taylor ed erfahren, eine lebhafte Anerkennung 
begegnet, ‘aber von wie vielen Dramatifern 
fann man biefes .rühmen? — Anderer Seits 
glaube ich, daß in England ein äußeres Motiv 
gegen den Befuch der Schaufpiele mitwirkt, und 
daß die enorm hohen Preife der beiden italieni- 
hen Opern, dem Nationaltheater alle &heilnahme 
entziehen. 

Wie die englifche Geſellſchaft einmal organi⸗ 
ſirt iſt, hat Jeder das Beſtreben, fuͤr reich oder 
doch fuͤr vermoͤgend zu gelten, und liebt es da⸗ 
her, ſich an den Orten ſehen zu laſſen, die nur 
dem Reichen zugaͤnglich ſind. In der Saiſon 
einmal die italieniſche Oper zu beſuchen, iſt eine 

Fanny Lewald's Reiſetagebuch. 1. EN 
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Ehrenfache für den Unbemittelten, wie es für den 
Reichen eine Genugthuung ift, dort eine Loge für 
die ganze Dauer der Vorſtellungen zu befiten. 
Statt dreimal im Jahre in das englifche Schaus 
fpiel zu gehen, geht man aus Eitelfeit einmal 
in die italienifche Oper, und der Befuch der Na: 
tionalbühne, und damit die Theilnahme an ihren 
Productionen, werden ber Mode zum Opfer ge: 
bracht. Könnte man die Unternehmer der Opern 
zwingen, die Preife zu ermäßigen oder vielmehr 
fie mit den Schaufpielen gleichzuftellen, fo glaube 
ich, daß fich die Neigung vieler Menschen, melde 
wenig von Mufit und fein Wort Italienifch ver- 
ftehen, bald naturgemäß ber vaterländifchen Bühne, 
dem Schaufpiel und der Mutterfprache zuwenden 
würde. Es liegt in unferer Natur ein Streben 
nah Allem, was und fchwer erreichbar ift; aber 
den eigentlichen Genuß haben wir doch von dem⸗ 
jenigen, was ſich und innerhalb unferer Sphäre 
ald das und Nächftliegende darzubieten pflegt; 
und .bei einem Bolfe von fo ſtarker VBaterlande- 
liebe, wie die Engländer, ift diefe ausfchließliche 
Neigung für dad Fremde fiher nur ein vorüber: 
gehender und durch außere Einwirkungen erzeug- 
ter Irrthum, von dem man wieder zur Wahrheit 
zuruͤckkommen wird. 
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Den 9. Juli, Abends 10 Uhr. 


Wie diefe große Stadt in ſich ganz eigens 
thümliche Lebensgewohnheiten erzeugt, dad lernt 
man immer mehr und mehr einfehen. In den 
erften Tagen meines hiefigen Aufenthaltes konnte 
ich e8 nicht begreifen, warum man bier in Eon- 
don foviel Werth legt auf den Beſitz eined spare- 
bed-rocms (Fremdenzimmer), während mir jebt 
fein Nußen immer mehr einleuchtet. \ 

Ich war zum Mittagseffen in die Familie des 
Profeffor ©. geladen, man hatte Verwandte vom 
Lande zum Befuche, die nur für den einen Tag 
zur Stadt gefommen waren, und eine junge Dame, 
eine Freundinn der älteften Tochter, welche eine 
Woche bei ihr bleiben ſollte. Ich fragte fie, wo⸗ 
ber fie wäre? — »Aus London,« antwortete fie, 
„aber da wir ganz am anderen Ende der Stadt 
wohnen, koͤnnen wir und fehr felten fehen, . und 
befuchen und dann gelegentlich auf einige Tage.« 

Ebenfo hörte ich neulich von einer älteren Dame, 
die feit achtzehn. Fahren Erzieherinn in einer der 
angefehenften Familien Englands ift, fie gehe zu 
Verwandten, zu einem deutfchen Arzte, in bie 

—X 
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City, um dort mit Landsleuten zum Thee zu: 
fammenzutreffen, und werde die Nacht dort fchla: 
fen, da fie fo fpät feinen Omnibus zur Ruͤckkehr 
fände und die Kabs nach zwölf Uhr für fold 
meilenweiten Weg zu theuer wären. — In glei: 
cher Weife fagte man mir heute Mittag, ald wir 
den Plan machten, zufammen in dad Theater von 
Sadlers Well zu gehen: »Dann bleiben Sie aber 
die Nacht bei ung, denn fo fpat koͤnnen Sie doch 
nicht mehr nad dem Weftende fommen, wenn 
Sie feinen Wagen beſtellen, was eine unnuͤtze 
Ausgabe waͤre.« 

Das Alles bedingt und erzeugt eine Leicht 
lebigfeit, eine Gaftfreiheit und Unbefangenheit im 
Verfehr, von der wir und in Deutfchland Feine 
Vorſtellung mahen. Bei und ift ed ein Ereig⸗ 
niß, eine Nacht außer dem Haufe zu fchlafen, 
für dad man wenigftend einen Nachtſack paden 
und verfchiedene Vorrichtungen treffen muß, und 
auch einen Gaft zu beherbergen, ift man nicht 
überall fo eingerichtet, ald in London. Wohin 
man fommt, findet man nicht nur das fauberfte 
Geräth für die Toilette vorrätbig, fondern auch 
Morgenfhuhe und einen lofen Morgenrod von 
waſchbarem Zeuge, den man beim Aufftehen und 
Ankleiden überwerfen kann. Die Nachtkleivung 
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borgt die Hausfrau oder der Hausherr, und ohne 
alle Vorbereitung iſt man heimiſch eingerichtet. 

Es iſt raͤthſelhaft, weshalb die Englaͤnder den 
Ruf der Steifheit, der Abgeſchloſſenheit, der ge: 
ſelligen Unbehürflichfeit erhalten haben, da Seber, 
ber fie in ihrer Heimath Eennen lernen und beob« 
achten Tonnte, das Gegentheil wahrgenommen 
haben muß. Dabei ift es liebenswürdig, wie 
froh es fie macht, wie dankbar fie es aufnehmen, 
wenn man ihnen fagt, daß man gern im Lande 
lebe und daß man England fchön finde. Mir wächft 
dies Land geradezu in’d Herz hinein. Die formvolle 
und doc, herzlich wohlwollende Art des Verkehrs 
ift mir eine täglich neue Erquidung. Niemand ift 
aus Gemüthlichkeit neugierig, Niemand aus Freund- 
ſchaft zudringlih mit unberufenen Rathichlägen, 
Niemand grob, um wahr zu fein. Man tritt 
ſich auch nicht fo nahe, daß man die Grenze nicht 
mehr zu unterfcheiden wüßte, welche Die perfün- 
lichen ‚Freiheiten von einander trennt und jeder 
Individualität ihr Sonderdafein wahrt; aber man 
ift überall bereit, dem befreundeten Menfchen das⸗ 
jenige zu fein und zu leiften, was er bedarf, und 
fo Dienftfertig, vorauszufegen, der Freund werde 
fordern, was er wünfche. 
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Den 10. Juli. 


Die ganze letzte Zeit haben wir ſehr kalte, 
von ſtuͤndlichen, eiſigen Regenſchauern zerſtoͤrte 
Tage gehabt. Der Abſtand dieſer Temperatur 
gegen das fruͤhere, warme Wetter war ſo grell, 
daß er ſelbſt mir auf die Nerven gewirkt hat. 
Dabei iſt die Luft trotz der Kaͤlte immer ſchwer, 
man fuͤhlt es wie Blei in den Gliedern, und ver⸗ 
mag die Augenlider kaum zu heben. Das hat 
‚mich die letzten Tage unluſtig zum Schreiben ge= 
macht, ſo gern ich Dir die Fata Morgana mei⸗ 
ner Erlebniſſe in dieſen Briefen wiederſcheinen 
laſſe, und ich bin etwas in Ruͤckſtand gekommen. 

Am Morgen war Lumley's letzte muſikaliſche 
Matinee in Her Majesty's Theatre, das aber kein 
koͤnigliches, ſondern, wie alle hieſigen Theater, 
eine Privatunternehmung iſt. Ein Concert, wie 
das heutige, habe ich nie gehoͤrt; es iſt auch nur 
in den Weltſtaͤdten moͤglich, wie Paris oder Lon⸗ 
don, in denen die erſten Kuͤnſtler ſich zu einer 
ſolchen Auffuͤhrung zuſammenfinden. Man trug 
wieder — und das iſt wirklich eine Barbarei — 
vierunddreißig Piecen vor. Wir hoͤrten zwanzig 
davon mit an und gingen dann fort. 
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Den Anfang machte die achte Symphonie von 
Beethoven, die von einem dreifach befeßten Or⸗ 
chefter vortrefflich ausgeführt wurde. Es folgte 
dad Duett »Qual anelante«, vorgetragen von 
Miß Hayes und Madame Giuliani, einer fehr 
guten Sängerinn. Eine Arie mit Chor aus »Fi⸗ 
delio«, gefungen von Signor Belletti. Das 
Quartett »Come, ohime« aus »Nina Pazza« 
durch die Damen Giuliani und Parodi, und Die 
Herren Baucarde und Goletti auögeführt. Darauf 
trat ald Debütantinn eine Mademoifele Maffon 
auf, die mit Gardoni ein Duett aus dem »Giu⸗ 
ramento« von Mercadante fang. Gardoni, ber 
vor acht, nun Sahren in Berlin an der Königds 
ftäbtifhen Oper angeftellt war, und von dort 
förmlich für Paris entführt wurde, hat ſeitdem 
an Kunft gewonnen, aber, wie mir fcheint, an 
Sugendfrifhe fowohl im Aeußern ald in der 
Stimme, viel verloren, obfchon er noch immer 
eind der lieblichften Organe bat. 


Nach diefem Duett trat Thalberg auf, den - 
erften Sat der C-moll- Symphonie zu fpielen, 
und ich glaube, daB ift, wenn nicht dad Größte, 
fo doch dad Ruͤhrendſte gewefen, was ich von 
mufifalifchen Leiftungen gehört habe. Man hat 
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fo oft Lifzt und Thalberg mit einander vergleichen 
wollen, fo oft die Frage aufgeftellt, wer von ihnen 
größer fei; dad Eigene an ihnen ift aber gerade, 
dag man fie gar nicht vergleichen fann. Sie bes 
berrfchen, wie mir fcheint, mit ihrem Talente 
zwei vollfommen verfchiedene Selten der Muſik; 
man möchte ſagen, Liſzt fpielt wie ein die Welt 
befiegender Titan, Thalberg wie ein der Welt 
entrücdtes Weſen. Es ift auch, ald ob fie ein 
ganz verfchiedened Verhältnig hätten zur Muſik 
und zu dem Inſtrumente. Lift behandelt die 
Mufit und den Flügel wie ein geiftreicher, poe⸗ 
tifher Königsfohn feine angebetete, vergötterte 
Geliebte. Er macht dad Unmoͤglich möglich für 
fie, er wird ihr gegenüber wunderbar phantaftifch 
in feinen Schöpfungen, wie die Natur ſelbſt. Er 
überbietet fich in Einfällen, er findet immer Neues, 
fie und fich felbft zu überrafchen, und dad Ge: 
gebene durch noch Schönere3 zu übertreffen, und 
verlangt von ihr ein Eingehen in Alles, ein ſich 
Hergeben zu Allem; er läßt fie nie vergeffen, daß 
fie fein Werkzeug, daß er ihr Herr: ift, auch wenn 
er fih vor ihr anbetend in den Staub wirft. 
Sie ſchwelgen in Ertafen, fie ftürzen ſich zuſam⸗ 
men vom Himmel durch die Welt zur Hölle, 
und wir Alle, die fie in ihrem Fluge berühren, 
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werden von Der göttlich daͤmoniſchen Gewalt mit 
fortgeriſſen. | 

Thalberg hingegen behandelt die Mufit wie 
ein verehrtes Weib, mit tiefer Achtung ihres 
Werthes, mit voller Hingebung feines ganzen 
Seind an fie. Er verlangt Nichtd von ihr, 
was nicht in ihrer Natur liegt; aber er weiß es, 
daß ed nur feines Wollend bedarf, damit fie 
ihm ihren vollen Reichthum biete, damit fie die 
ganze Kraft und Schönheit, den ganzen Zauber 
ihres Weſens mit Freudigkeit von felbft vor ihm 
entfalte. Died fanfte Sichhingeben an die Kunft, 
dies liebevolle, tiefe Erfaffen ift es, das fo wun⸗ 
derbar erquidend wirft. Ich war bis in’s tieffte 
Herz davon gerührt und Miß 3. ftürzten die 
Thränen aus den Augen. 

Danach fang Galzolari Donizetti’d »una fur- 
tiva Lagrima«, die Sonntag mit dem alten Las 
blache das befannte Duett »la lezione di Canto«, 
mit prächtigem Humor. Lablache, obfchon ein 
Koloß an Größe und Stärke, obfehon alt und 
ficherlich nicht mehr dad, was er gewefen, hat 
mir dennoch einen großen Eindrud gemaht Es 
ift in der Struktur feines Kopfes ein Herkules⸗ 
typus, der felbft in dem weichen, ſtarken Fleiſch 
noch unverkennbar geblieben. Scine Augen find 
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ungewöhnlih groß und dunkel Yeuchtend, fein 
Mienenfpiel lebhaft, ohne unruhig oder grell zu 
fein. 

Es wäre zu weitläufig, wollte ich alle Muſik⸗ 
ftüde aufzählen; laß mich alfo nur dad Hervor⸗ 
ragendfte nnd Schönfte nennen. Dahin gehört 
dad Kurſchmann'ſche Verzett: »Viva Bacco!« das 
die drei Tenore Gardoni, Galzolari und Baucarde 
dreimal hinter einander wiederholen mußten, weil 
man den Jubel diefer Stimmen nicht fatt befom- 
men konnte. Dann: »the tired soldier«, ein 
Lied, dad die Sonntag fang, das aber etwas 
. Schleppendes im Rhythmus hatte, fo Daß man 
ſich danach an ihrem Duett mit Gardoni: »Schoͤ⸗ 
ned Märchen« aus der Seffonda um fo mehr er: 
freute. Am reizendften aber erfchien fie mir in 
den befannten, ih glaube für fie fomponirten 
Variationen auf den »Schweizerbuben«. Sie hat 
weder das Hinreißende ded Genied, wie die Des 
vrient oder Biardot, ihre Stimme ift auch nicht 
‚das, wad man mächtig nennt, aber fie hat bie 
höchfte Xieblichkeit, den weiblichiten Klang und 
Ausdrud, und etwas fo füß Einfchmeichelndes, 
daß man cd ſyrenenhaft nennen möchte. 

Ehe fie diefen »Schweizerbuben« fang, fpielte 
Zhalberg eine eigene Compofition: Variationen 
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auf ein Thema aus dem »Liebestrank«e, und da 
die Damen aus den Logen ihm Beifall Flatfchten, 
ihm von allen Eden und Enden ihre Bouquets 
zumarfen, und man ihn durchaus noch hören wollte, 
trug er.noch ein Gapricio nah Melodien aus 
»Don Pasquale« vor. Der Beifall war endlos 
und nicht gemacht, fondern aus tieffter Erregung 
hervorgegangen. Thalberg ift mittler Größe, blond, 
blauäugig, mit einem fehönen Augenauffchlag und 
fanftem, mildem Blid. 

Nach den SchweizersBariationen verließen wir 
das Concert, fprachen aber vorher die Sonntag 
noch einen Augenblid, die wegen des Todes des 
Herzogs von Cambridge in Hoftrauer auf der 
Buͤhne erſchienen war, waͤhrend alle anderen Saͤn⸗ 
gerinnen in farbiger Tracht auftraten Sie ſah 
ſehr gut in der ſchwarzen Kleidung und Coiffure 
aus, und weiß wirklich mit großem Takte ihre 
Doppelexiſtenz durchzufuͤhren. Es iſt ſo ſchoͤn zu 
ſehen, daß einem Menſchen, der mit feſtem Wil⸗ 
len und reiner Ueberzeugung ſeinen eigenen Weg 
geht, eben faſt Alles moͤglich iſt. 

Vom Concerte fuhren wir geraden Weges nach 
Eaſt Acton zu einem Kinderballe hinausgzu dem 
die Gräfinn d'a. und geladen hatte, und der ein 
gar heitered Feſt war. 
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Es gab auf dem großen Rafenplage eine Pup⸗ 
penkomoͤdie (hier Punch geheißen), einen fehr 
. gelungenen Luftballon, Zanzmufif im Zimmer, 
ein fchönes8 Souper und zum Schluffe das Ent: 
züden aller Kinder, ein Feuerwerk. Denke Dir 
dazu an vierzig liebliche Knaben und Mädchen, 
nach der höchft faubern und gefchmadvollen Weife 
der Engländer gefleidet, einige hübfche, halber: 
wachfene Schweftern, junge Mütter und Väter, 
Bonnen und Gouvernanten von den verfchieben- 
ften Nationen, dicke, breite, englifche Kinderfrauen 
mit den Kleinften auf den Armen, denn ed waren 
auch vierjährige Kinder darunter — fo giebt das, 
da alle diefe Menfchen froh und glüdlich waren, 
eben ein gar heiteres, lebhaftes Bild. 

Sn der Zahl der Fleinen Gäfte befanden ſich 
zwei Kinder von Gobden, die mir von verfchie 
nen Damen mit dem Bemerfen gezeigt wurden: 
»that are the children of a very high minded 
man!« oder: »those children have a right to 
be proud of their fathers name!« Die Eltern 
hatten nicht kommen Fönnen, und eine deutſche 
Bonne die Kleinen hingeführt, von deren lispeln⸗ 
den Mögeichen mir die Mutterfprache ſehr lieblich 
Hang. Es waren mehr deutſche ald franzöfifche 
Gouvernanten in der Gefellfchaft. Dad mag theild 
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daher rühren, daß die junge Generation wirklich 
häufig die deutfche Sprache erlernt, theild aber 
auch, weil man im Allgemeinen eine Art von 
Mißtrauen gegen den Charakter und die Lebens- 
gewohnheiten der Franzöfinnen zu haben fcheint, 
und alfo die Deutfchen vorziehen mag, wenn man 
eben feine Engländerinn wählen will. 

Unter den Damen, welche ihre Kinder felbft 
begleitet hatten, befand fi Mrd. M. ©., die 
Stau eines der Oppofition angehörenden Parlas 
mentömitglieded für Manchefter; eine große ſtatt⸗ 
liche, noch junge Frau, deren Haus man mir ald 
den Sammelplag der hervorragenpften Flüchtlinge 
bezeichnete. Wir wurden einander vorgeftellt, blie- 
ben viel zufammen, und fie brachte mich dann 
Abends in die Stadt zurud. 

Bon Flüchtlingen fprechend, fallt mir ein, daß 
in diefen Zagen die Pafta noch einmal, wie man 
mir fagte, zum Beſten der erilirten Italiener, die 
Bühne in einem Alte der »Anna Bolena« bes 
treten hat. Es war mir Ausficht gemadt, ein 
Billet für den Abend zü erhalten, und ich bes 
dauerte es, ald ed nicht zu haben war; nun aber 
freut e8 mich, denn der Verſuch fol mißglüdt 
fein, und ihre ganze Erfcheinung fowohl, als ihr 
Singen, einen fchmerzlihen Eindrud hervorge⸗ 
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rufen haben. Trotzdem bat fie ihren Zwed er: 
reicht, denn das Haus war gebrüdt voll, man 
bat die unglaublichften Preife gezahlt, und fie hat 
ihren Landöleuten ficher eine reiche Beiſteuer zu 
bieten vermocht. Daß ald dramatifche Künfflerinn 
ihr in der Jetztzeit nur Rachel zu vergleichen fei, 
darin flimmten alle diejenigen überein, die fie 
früher gefehen haben. | 

Wie fehr die Flüchtlinge fich hier einbürgern, 
geht beiläufig auch daraus, hervor, daß man Ende 
Juni, vor etwa vierzehn Lagen hier in Denmark 
Street eine italienifche, katholiſche Kapelle er: 
richtet hat. Ich glaube der Birchliche Sinn der 
Staliener trägt mit dazu bei, fie den Engländern 
fompatifch zu machen, während die philofophifc: 
ſkeptiſche Richtung der deutfchen Flüchtlinge Miß⸗ 
trauen gegen fie einflößt und hier eine fremde if. 

Auf den Kinderball zurüdzufommen, fo habe 
ich. nirgend Eräftigere gefundere Kinder gefehen , 
als in England. Die Art, in der man fie 
halt, die große Negelmäßigkeit und Einfachheit, 
mit der fie ernährt werden, vor Allem aber die 
außerordentliche Sauberkeit find nicht genug zu 
rühmen. Die, von den Frauen ded Kontinentes 
fo oft als unfinniger Luxus verfpottete Mode, 
die Kinder in den erften Lebensjahren nur weiße 
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Kleider tragen zu laſſen, hat ihr fehr Nuͤtzliches 
für die Reinlichkeit. Selbft unbemittelte Frauen, 
welche mit eigener Hand die Roͤckchen wafchen 
und jede derartige Mühmwaltung übernehmen müf- 
fen, vermeiden es gern, weil es für ein Zeichen 
von Nachläffigkeit gilt, ihren Kleinen dunkle, 
woltene Kleider zu geben, deren ganzer Vorzug 
darin befteht, daß man die Unfauberkeit derſelben 
weniger bemerkt. Ein dunkles Kleid kann man 
über vernachläffigte Roͤckchen ziehen, ein weißes 
nicht; und fo macht dad weiße Kleid eine durch- 
gehende Reinlichkeit, ein Waſchen und Baben 
ber Kinder nöthig, wie bei und nur begüterte 
Samilien ed Fennen. Außer der Reinlichkeit 
fommt den Kindern es ficher‘ zu Statten, daß 
man in England in den Städten nur Weizen- 
brod genießt, und daß man die Kleinen nur drei 
Mahlzeiten machen laßt. Sie befommen um 
acht Uhr, nach einem Spaziergange dad Früh: 
ftüd, um zwei Uhr Mittag, um ſechs oder fieben 
Uhr den Thee. Befondere Speifen für fie zu 
bereiten, hat man bei der Einfachheit der englie 
fhen Küche um fo weniger nöthig, als man fie 
ohne alles Bedenken fettes Fleifch und Fräftige 
Koft genießen läßt. Sie werden in der Regel 
auch im Maße der Lebensmittel nicht befchränft, 
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aber man hält ſtreng darauf, daß fie außer den 
Mahlzeiten nichtö genießen, und nach der leten 
noch eine oder ein paar Stunden umberfpielen, 
damit die Verdauung nicht im Schlafe gefchehe 
und das Blut di und fchwer mache. Eine ver: 
nünftigere Art der Ernährung ald die der Eng: 
länder, giebt es auch für Erwachfene nicht, und 
Molefchott wurde feine Theorien über die Ernaͤh—⸗ 
rung ded Volkes hier auf das Vollftändigfte zur 
Ausführung gebracht finden. Sind diefe Theo: 
rieen richtig, wie ich ed glaube, und enthalt 
Byron’s: 


„Who would be proud of intellect, whose use 
Depends so much upon the gastric juice !* 


eine Wahrheit, fo müffen die Engländer ſich noth- 
wendig zu dem tüchtigften Volke der Welt nicht 
nur erziehen, fondern auch heraneflen. 

Es ift auffallend genug, daß Feine Nation fo 
viel Mahlzeiten halt, fo viel Zeit mit Effen und 
Trinken verliert, ald die Deutfchen, die fich vor- 
zugsweiſe ihres Spiritualismus rühmt. Der 
Engländer hat drei Mahlzeiten, der Franzofe und 
der Italiener, durch ihr Klima begünftigt, haben 
deren faft immer nur zwei, der Deutfche aber 
mindeſtens vier: das Fruhftud am Morgen, den 
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‚Mittag um drei Uhr, den Kaffee um fünf und 
das Abendbrod um neun. Bei uns in Oft: 
Preußen wußte man fogar nod) ein zweites Fruͤh⸗ 
ftüd am Vormittage, und in wohlhabenden Fa= 
milien ein Intermezzo gegen Abend einzufchalten, 
das bald aus Kuchen und Früchten, bald aus 
Thee beftand, fo daß man thatfächlich ſechs Mahl⸗ 
zeiten am Tage einnahm, ſechsmal fich in ber 
Arbeit unterbrach und mindeftens drei Stunden 
täglich mit feiner bloßen Ernährung zubrachte, 
der Mühe nicht zu gedenken, welche dieſe Lebens⸗ 
weife der Hausfrau und den Dienftboten auf- . 
erlegte. Im meiner Jugend ging die Gewohns 
beit des häufigen Effens fo weit: in Preußen, 
dag man jedem Gaſte, der zu einer Vormittags: 
vifite für wenig Minuten vorfprach, irgend eine 
Erfriſchung auftrug, welche man fuͤr dieſe Faͤlle 
bereit hielt, und die man nicht wohl ableh— 
nen konnte. Viſiten machen und fi) den Ma: 
gen verderben, waren damald faſt ſynonym in 
Preußen. 


Den 12. Zuli, 1 Uhr Nachts. 


Sch habe den Abend von zehn Uhr ab in ciner 


Soiree zugebracht, und will noch ein Lob unferer 
Fanny Lewald's Reiſetagebuch. I. 34 
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Landsleute hieher feßen, das ich eben aus bem 
Munde eines amerikanifchen Diplomaten gehört 
babe, mit dem ich eine Weile plauberte. Er 
rühmte den Fleiß und die Ausdauer der deutfchen 
Anfiedler, befonderd aber auch die große Sorg- 
falt, welche fie auf die Erziehung ihrer Kinder 
verwendeten. Kämen bie Eltern felbft ald ganz 
kenntnißloſe Leute in Amerika an, fo fei bie 
nächfte Generation, wenn fie fich über Die druͤckend⸗ 
ften Sorgen fortgeholfen, immer fchon eine: in 
Bildung fortgefchrittene. In der Neigung der 
Deutſchen, fich zu bilden, läge für Deutfchland bie 
Wahrfcheinlichkeit der Republil. Er glaube, wir 
würden noch eine oder auch noch mehrere Revolu⸗ 
tionen durchzumachen, und unter dem Drucke erneu⸗ 
ter Reactionöverfuche zu beugen haben, aber wir 
wuͤrden zu einer republifanifchen Verfaſſung gelan- 
gen, wenn die Bildung und erft mehr Gemeinfinn 
anerzogen haben werde. Die jebige franzöfifche Res 
publik koͤnne und werde ſich nicht halten, denn fie 
müffe defpotifch fein, wegen der Unwiffenheit und 
Selbftfucht des Volkes. Eine Defpotie aber fei eben 
folch ein Unding in einer Republik, ald ein Gen- 
tralifationöfyftem, das die größte Stadt ded Lan⸗ 
des allein bedenke und alles Uebrige vergefle, 
wie es in Frankreich noch gefchehe. Eine Re⸗ 


re 
publik laſſe fich auch nicht plöglich decretiren, fie 
müffe fich im Kleinen von innen heraus organi= 
firen. Man koͤnne nicht von oben herab fagen, 
theilt Euch in Tauſende von Communen und vers 
waltet Eure Angelegenheiten felbft, obſchon Ihr 
bisher nie daran gedacht habt, es zu thun, und 
viel zu egoiftifch gewefen feib, ein muͤhevolles 
Amt gratis aus Gemeinfinn zu übernehmen, wenn 
es Euch nicht Befriedigung Eurer Eitelkeit ge— 
bracht hat. Erſt wenn Leute und Communen 
ihre Angelegenheiten felbft zu berathen gewohnt 
wären, ba könnten fie fagen: wir verftehen und 
felbft zu helfen, wir bedürfen’ feines befehlenden 
Oberhauptes, wir werben zufammentreten, unfere 
Verhältniffe unter einander abzumadhen. Im 
Deutfchland habe die Zerfplitterung in die vielen klei⸗ 
nen Herrfchaften einer ftaatenbindlichen Republik 
fehr vorgearbeitet, weil eine Maſſe Menfchen da= 
durch Verwalten gelernt hätten. — Ich wendete ein, 
daß durch die kleinen Staaten ſich aber auch eine leb⸗ 
hafte Anhänglichkeit an al die Pleinen Fürftenhäus 
fer herausgebildet habe. Er meinte: diefe Liebe für 
die angeftammten Herrfcherfamilien werde fo lange 
vorhalten, bis man eingefehen, daß troß aller Liebe 
für die fürfklichen Familien beherrfcht werden eine 
Schande fei, fobald man bewiefen habe, daß man 
34* 
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fich felbft zu leiten verſtehe. Das hätten die Deut: 
fchen aber freilich nicht bewiefen. Ihre Revolution 
fei »wild und planlod gewefen, wie dad Baccha⸗ 
nal deuticher Studenten in Heibelberg«, aber dad 
wilde Bacchanal eines Juͤnglings bemeife Nichts 
gegen bed Mannes einftigen Werth, der bei 
größerer Reife und Bildung »von Unmäßigfeiten 
und unprattifchen Gedanken zuruͤckkommen werbe.« 
Er jchloß mit der Behauptung, daß, wenn nicht 
ganz unberechenbare Einflüffe die Fortbildung 
der Nationen hinderten, Deutfchland viel eher 
als Frankreich ſich zu einer gefeglihen Republit 
entwideln und in ihr zur Ruhe und Sicherheit 
gelangen werde, denn, daß der Republik über- 
haupt die Zukunft gehöre, daß die Monarchien 
von der Erde verfchwinden müßten, ſchien ihm 
Beinen Zweifel zu unterliegen. 

Ed war ein prächtiger, fchöner Greis, der 
ſehr langfam ſprach, ich weiß nicht, ob aus 
Gewohnheit oder aus Beforgniß, daß ich ihn 
nicht verftehen könnte. Er fah mich dabei immer 
ſcharf an, als wolle er prüfen, wie weit ich 
folgte, und erklärte mir dad Alles mit jener ru⸗ 
higen, eindringlichen Beftimmtheit, mit der man 
einem Kinde die erfien Begriffe beizubringen, 
oder ihm dasjenige, was ed gelernt hat, zufam- 
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men zu faflen und zu wiederholen pflegt. Es 
machte mir die größte Freude. Später äußerte 
er fich über die europäifchen Zuftände woch in 
einer Weife, die mich in feinem Munde über- 
rafchte. Er tadelte den Mahnfinn jener Re- 
publifaner, die auf den Königsmord, auf den 
»Mord eines Menfchen« das neue Leben, auf 
ein Verbrechen Gefeglichkeit zu gründen glaub- 
ten. Auch den Haß gegen die Fürften, fagte 
er, die Scheu vor ihnen könne er nicht billigen 
in wahrhaft freien Menfchen. Es gäbe freilich 
Fürften, die es nicht begreifen Eönnten, daß ihre 
frühere Wirkſamkeit einft aufhören werde. In⸗ 
deß die Mehrzahl der Menfchen fei im Allgemei- 
nen der Vernunft zugänglich, und fehon unter den 
jest regierenden Fürften wären manche gebildet 
genug, recht gute Bürger in einer Republif werden. 
zu können. Es ſei nicht abzufehen, weshalb man 
diefe »Gefchlechter« allein für unbildungsfähig 
halten wolle, und wenn fie das wären, fo truͤgen 
die Menfchen die Schuld, welche fich als Untertha= 
nen vor den Fürften beugten. Man folle aufhören, 
die Fürften'zu »vergöttern«, fie »aus der Ferne 
anzubeten«, fo würde das Gefühl ſich in ihnen 
mindern, daß fie mehr ald andere Menfchen wären. 
Man folle unbefangen mit ihnen, wie mit feines 
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Bleichen verkehren, fo würde ihre Anficht von dem 
Rechte der Menfchheit fich erweitern; man folle 
fih mit ihnen auf den gleichen Standpunkt ftel- 
fen, fo würden fie aufhören, einen heroorragen- 
den Platz einzunehmen. Man würbe auch nicht 
nöthig haben, »fie zu flürzen«, ſobald fie.in ber 
Mitte der Volksbildung ftänden und ihr Fortgehen 
feine Luͤcke mehr unausgefüllt ließe. — Ich fagte, 
daß ich oft Daffelbe geglaubt hätte, aber dafür im- 
mer eine Idealiſtinn gefcholten worben wäre. »Es 
würde auch Feine Wahrheit fein,« entgegnete er, 
»wenn Sie glaubten, dad koͤnne im naͤchſten 
Jahre gefchehen, oder im nächflfolgenden; aber 
gefchehen muß es, denn nur durch Aufhebung 
des fElavifchen Sinnes in den Menfchen, durch 
Heranbilden des Unterthanen zum Bürger und 
Selbftheren, nicht durch den Sturz der Fürften 
fann die alte, in monardifchen Formen erwach- 
fene Welt frei werden. Wo eine neue, gefunde 
Haut fih an einem Gliede gebildet hat, ftößt 
die Natur die alte herunter, und es bedarf dann 
nur geringer Anftrengung, fie zu löfen, während 
der geringſte Riß in feſter Haut eine eiternde 
Wunde erzeugt. — So lange Eure Fuͤrſten,« fagte 
er ferner, »fich noch halten koͤnnen, fo lange braucht 
der größte Theil des Volles fie, fo lange Ihr 
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fie noch mit blutiger Gewalt vertreiben müßt, 
fo lange müßt Ihr fie behalten, fürchte ich!« 
Es war ein ernfled Maaß in feiner Ausbrudd- 
weife, etwas fo Einfaches, daß ich fürchte, es 
nicht in der edeln Einfachheit wiedergegeben zu 
haben, die feine Rede fo wirkfam und eindring- 
lich machte. Er ſprach ohne alle Wärme, ur: 
theilte nur mit dem Berftande, nicht al& ob er 
überzeugen wolle, fondern lediglih um feine An⸗ 
ficht zu erklären. 

Mitten in der heutigen Soiree entftand eine 
unruhige Bewegung, weil ſich die Nachricht ver- 
breitete, der Herzog von’ Wellington, der in der 
Nacht einen bedenklihen Anfall, »a dangerous 
fit,« gehabt habe, befinde fich fchlechter, und es 
fei zu befürchten, daß er nicht auflommen werde. 
Eine alte Engländerinn, die Frau eines der erften 
Staatöbeamten, fchüttelte bedenklich. das Haupt, 
als fie das hörte Sie meinte, das rühre Alles 
von dem großen Diamanten her — ich weiß 
nicht, von welchem — ber jebt nach Europa ge: 
tommen fei, und der noch Allen denen Unglüd 
gebracht habe, die ihn je befeflen. Weit davon 
entfernt, die Thatſache abzuftreiten, daß der 
Diamant Unglüd mit fi) bringe, wünfchte ich 
nur zu erfahren, was denn in England geſche⸗ 
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ben, feit er bier gelandet, und nahm mir die 
Freiheit, danach zu fragen. Ich möchte, wie 
Sir Chriſtoph Shrimble aus Zooting, doch nicht 
unverfehend mit in einen, durch den Diamanten 
zu erzeugenden, Untergang Englands hinabgezo- 
gen werben. 


So erfuhr ich denn, daß der Herzog von Cam: 
bridge und Sir Robert Peel geftorben, und eben 
nun des Herzogs von Wellington Leben bedroht 
wäre. Die drei Todesfälle ſolch berühmter Männer 
in fo kurzer Zeit hätten etwas Unnatürliches, und 
ed kaͤme ficherlich von dem unglüdfeligen Dia- 
manten her. Die Dame fpracd völlig ernfthaft, 
in gutem, ehrlichem Aberglauben. Es war dad 
erfte Mal, daß ich ihm in dieſer ganz finnlofen 
Seftalt unter gebildeten Engländern begegnete; 
denn bei aller Neigung zur religiöfen Schwaͤr⸗ 
merei und zur Myſtik überhaupt fcheinen fie mir 
doch nicht eigentlich abergläubifch zu fein. _ 


Den möglichen Tod Wellington’s in dieſem 
Augenblide fah der Amerikaner aber auch als 
ein fchlimmes Ereigniß an. Der Herzog und 
Sir Robert Peel wären die Balanceräder in den 
beiden Häufern gewefen, und ed koͤnnte momen⸗ 
tane Störungen veranlafien, wenn das Gleich- 
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gewicht zerftört werde, das fie bisher erhalten 
hätten. 

Die Erkundigungen wegen des Berhältniffes 
deutfcher Autoren zu den englifchen Ueberfegern, 
nah dem Du mich in Deinem lebten Briefe 
fragteft, und die ich Dir zu machen verfprochen, 
haben infofern ein Refultat geliefert, als ich zu wife 
fen glaube, daß Alles, was man uns in Deutfch- 
land darüber gefagt hat, nicht richtig iſt. Indeß 
kann man in diefem Augenblide von Niemand 
eine gehörige Auskunft erhalten, da die Saifon 
fi ihrem Ende nähert, und Jeder von Vergnü- 
gungen und Gefchäften dermaßen in Befchlag 
genommen ift, daß Alle durcheinander fehwirren 
und Einer vom Andern nicht viel mehr weiß, als 
in welcher Soiree er ihm begegnet ifl. In eini= 
ger Zeit, ehe ich fortgehe, will ich nochmals 
nachhören und Dir das Nähere melden. 

Die ſchwere, neblige Atmosphäre fängt an, 
mich fehnfüchtig nach dem ande, nach freier, fri⸗ 
fcher Luft zu machen, und ich denfe in ein paar 
Wochen von hier fortzugehen. Der Norddeutfche 
Moorrauch kann nicht fehlimmer fein als dieſe 
Luft. Es iſt faſt ſo arg als Scirokko, dabei keine 
Spur von Licht, Alles grau und farblos. Ich 
habe den Arzt befragen muͤſſen, weil ich Bruſt⸗ 
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ſchmerzen habe, bie ich nie gekannt. Er ſchob 
das Uebel auf das ungewoͤhnliche Einathmen des 
Kohlenſtaubes, und meinte, es werde voruͤber⸗ 
gehen, ſobald ich die Städt verlaffe. Der Koh: 
lenftaub fliegt auch fichtbar umher. Man muß‘. 
fih wafchen, fo oft man von der Straf: Fommt, 
wenn bie Luft ſchwer, alfo der Niederſchläg ſtark 
ifl; und troß all der bieten digrauen Luft, troß 
der BruftfmergenYynd des Koblenftaubes wird 
es mir fchwer werben, Sonden, uud noch ſchwe⸗ 
rer, einft England zu verlaffen. 


Ende des erfien Bandes, 
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